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| Zwei Elemente bedingen das Leben des Men⸗ 
ſchen in tiefverſchlungener Wechſelwirkung: ſeine 
innere eigenthuͤmliche Begabung, was man wohl 
Charakter oder Anlage zu nennen gewohnt iſt, 
und die Außenwelt in ihren geſammten Bezie⸗ 
hungen zu ihm: denn auch dieſe laͤßt nicht ab, 
ſoͤrdernd oder ſtoͤrend ihn auf. das Wirkſamſte 
umzugeſtalten; und ſo iſt aus Wirken und Ge⸗ 
genwirken, aus Thun und. Leiden tauſendfaͤltig 
unſer endliches Daſeyn gemebt. — Als den Mit⸗ 
telpunkt jeder. Individualitaͤt aber muͤſſen wir er⸗ 
kennen das Verhaͤltniß jener beiden Kraͤfte zu 
einander, wie ſcharf und eigen ſich der Charak⸗ 
ter zu behaupten weiß .unter.:.jebem ‚negativen 
Einflurffe, oder wie leicht er durch ihn beſtimmt 
und verändert wird. Im Iegtern Falle kann er 
beinahe nur als das Produkt äußerlich zuſam⸗ 
menwirkender Verhaͤltniſſe erfcheinen, im Han⸗ 
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dein als Spiegel feiner Umgebung ober zufälfie 


| ‚gen Einfluffes, in Wiſſenſchaft und Kunſt als 


Anhaͤnger oder Nachahmer. Im erſten Fall aber 
koͤnnte man faſt an der Energie behaupteter Ei» 


‚genthümlichkeit die Kraft der eigenen Ruͤckwir⸗ 


fung ermeflenz und je entſchiedener und reicher 
dabei die Anlage, defto größer und unwillkuͤhr⸗ 
licher ift ihre Mache. 

Doch möchten wir in ber unendlichen Ab⸗ 
ſtufung ausgezeichneter Individualitaͤten wieder 


diejenigen unterſcheiden, welche vorzugsweiſe als 


Charaktere, und die, welche als Talente zu be⸗ 
zeichnen ſind. Im Charakter iſt der Wille ei⸗ 
gentlicher Mittelpunkt — die unmittelbare That 


ber wahre Abdruck feines Weſens. Sefthal- 
tenb am Erfannten und Gewollten ſchreitet er 


durch allen Widerftand ficher auf fein Ziel, und 
nur ber erreichte Erfolg kann ihn befriedigen. 
Nicht weniger: mächtig, aber durchaus anderer ’ 
Art ift dagegen der Einfluß des Genius auf feine 
Zeit. Diefer fucht in allem Forſchen und Bile 


‚ ben eigentlich nur ſich ſelbſt und feinem tiefiten 
geiſtigen Bebürfniffe Genuͤge zu thun, und wenn 


. 
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wir dennoch bekennen muͤſſen, daß alles Wahre 
und Schöne nur durch ihn in die Welt gekom⸗ 
men, fo liegt, biefen Erfolgen von feiner Seite 
weder Plan noch Vorfas zu Grunde: unwill⸗ 
kuͤhrlich weckt er die verwandten Geiſter, und 
zieht ſie mit geheimer Noͤthigung zu ſich hin. 
Seine Wirkung iſt da, ehe er ſie ſucht und ohne 
daß er ihrer achtet. 

Sell mn dieſe Unterſcheidung für den gegen⸗ 
märtigen biographifchen Verſuch einleitend ihre 


Anwendung finden; fo wollen: wir ung erinnern, 
daß fein abftracter Begriff dem Ausbrud eines 
lebendig Individuellen gewachſen ſeyn koͤnne, das 
frei und in ſich unergruͤndlich wahrhaft. nur ſich 
ſelbſt gleich iſt. Vielmehr ſoll er nur das lei⸗ 


h 





tende Prineip, das allgemein Charakteriftifche be⸗ 
zeichnen, auf welches die individuellen Züge erſt 
noch aufzutragen find. Und ſo wird es nicht 
mißverſtanden werden, wenn wir in dieſem Sinne 
Fichte mehr zu den ausgezeichneten Charakteren, 


uls zu den Talenten rechnen. Hierauf deutet bie 
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vorherrſchend praftifche Richtung feines ganzen 
Sehens, Die ungebeugte Feftigkeit in Urtheil und 
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Handeln, die Kraft und der Muth, die er uͤber— 


all an den Tag legte. Aber au) feine Lehre 


Fündigt eben fo fehr den Charakter ihres Urhe— 
bers an, als fie in Andern ihn vorausfegt ober 
hervorruft. Die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, 
die fie, zu ihrem Verftändniß jedem anmuthet, 
war. eben fo die Mutter berfelben ; im freien Sch 
lege fie ihren Hebel an, um die ganze Wele zu 
bewegen wie zu begreifen. : Aber auch in ihrer 
Form iſt fie anzufehen als vollendete Durchfuͤh⸗ 

rung , eines einzigen Gedankens, einer ifolirten 


‚ Richtung bis zu ihrer legten Höhe und zu einer 


Abſtraction, auf der nur der fraftigfte Geift ſich 
zu erhalten vermag. — Eben fo ift ihr Ver 


baͤltniß zur wirflichen Welt ein durchaus thar- 
begruͤndendes. Es gilt hier nicht allein den ge⸗ 
gebenen Zuſtand ſich verſtaͤndigend zurechtzulegen, 
ſondern ‚nach dem Ideale des Gedankens ihn 


geu und. immer höher: zu. geftalten, und fie hat 
es als das. Wefen des. Geiftes ausgefprohen, 
weltbeberefchendes Princip zu ſeyn, durch, unend- 
lichen Sorefehriet aus dem Dunfel des. Inſtink⸗ 


ses in das. Licht, freinmfchaffender Befonnenbeit. 
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Wie Fichte nun durch innere Anlage und 
äußere Fuͤgung in Lehre und Leben ein folcher 
geworden, dies nachzumeifen, ift die Haupt⸗ 
aufgabe der Biographie, die an den äußerlichen 
Begebenheiten vorzüglich ihre innere Einwirkung 
ju zeigen verfuche. Und fo möge der wohlwol⸗ 
lende Lefer ihn mit uns. durch fein Leben beglei⸗ 
ten, wie er von frommen Eltern in ländlicher 
Einfomfeit erzogen, mit urſpruͤnglicher Anlage 
ju einem ftarfen Charakter, aber zugleich mit 
tiefliegendem veligiöfem Sinne, von ungünftigen 
Verhältniffen jeder Are umgeben, allmählig jes 
ben Druck abwarf, und wachſend an Muth und 
Kraft mit den fleigenden Miühfeligkeiten endlich 
zur kuͤhnſten Selbſtſtaͤndigkeit in Denkart und 
eben ſich ervob. Aus dem ſtillen, faſt ſanften 
Knaben war ein ſtolzer Juͤngling, ein kraͤftiger 
Mann geworden. Grundzug ſeiner Denkart wie 
ſeines Handelns war ſtrengſte Pflichtmaͤßigkeit 
auf jede Gefahr und jeden Erfolg, und auf ſich 
ſelbſt zu ruhen und der eigenen Ueberzeugung / 
wenn es darauf ankam, der Meinung der gan⸗ 
zen Welt entgegen, dies war fo ſehr der unwill⸗ 
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kuͤhrliche Ausdruek ſeiner Natur, daß ein anderes 
Verhaͤltniß ihm gar nicht moͤglich ſchien. Darin 
lag aber zugleich auch der Grund ſeines gro— 
ßen Einfluſſes auf Die Mitwelt, deſſen Culmina⸗ 
tionspunkt in die Epoche fallt, wo feine kraͤftige 

Lehre zuerſt kraͤftig ſich geltend machte. Da 
wandte er ſich in der Halbſcheid des Lebens, im 
reifften Mannesalter wieder der urfprünglichen 
. Milde zu: der inniger in ſich rüdfehrende Geift 
beſann fich auf das göttliche Urbild in der Tiefe 
bes eigenen Bewußtſeyns, und flat der ſtolzen, 
willensftarfen Moral wurde jegt Religion der 
Mirtelpunfe feiner Gefinnung, und ein ruhig har⸗ 
monifches Dafenn begleitete ihn aus dem Leben. 
Wir find fo gluͤcklich, in jeder dieſer Epochen 
ihn ſich ſelbſt darſtellen laſſen zu koͤnnen, beſon⸗ 
ders in Briefen an feine Gattin, die wir deß⸗ 
halb als den wichtigften Beitrag zu unferer Bio» 
graphie anfehen. . Wenn nämlich überhaupt Df= 
fenheit einer der Grundzüge feines Charakters 
war, fo erlaubt, ja verdient biefer wohl eine fo 
unbefangene Enthüllung, wie fie jene Briefe in 
einfacher Natürlichkeit Darbieten, wo er das Wich- 
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tigſte ſeiner Gattin vertraut, und auch bei dem 
Unwichtigen mit teuer Sorgfalt verweilt. Ueber⸗ 
haupt um einen Charakter ganz zu beurtheilen, 
muß man ihn auch in ſeinem haͤuslichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu Gattin und Kind kennen lernen, wo 
er erſt voͤllig abgerundet, auch mit den indivi⸗ 
duell belebenden Zuͤgen des Gemuͤthes erſcheinen 
kann. 





Daß mir bei den einzelnen Thatſachen nach 


beftem Bewußtſeyn treu und ruͤckhaltlos zu be⸗ 
richten ſuchten, bedarf wohl keiner beſondern Ver⸗ 
ſicherung. Auch moͤchte das Verhaͤltniß eines 
Sohnes, zumal wenn ihm ſchon im fruͤhſten 
Juͤnglingsalter der Water entriſſen wurde, nicht 
nothwendig unbefangene Erforſchung und Dar« 
ftellung hindern, und wollte man doch bier und 
da Parteilichfeit vermuthen oder fogar als Vor⸗ 
recht uns einräumen, fo koͤnnen wir felbft beinahe 
uns feine andere zugefteben, als wie fie aus lan 
ger Befchäftigung mit einem intereffanten Gegen⸗ 
ſtande von felbft hervorgeht. Und mir dürfen 
es ausfprechen, Fich te's Leben bedarf feiner Ver⸗ 
ſchleierung oder Befchönigung : je treuer das Bild, 
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je tiefer die Kenntniß, deſto mehr wird man ihn 
ehren und lieben. Mag man uͤber einzelne That— 
ſachen bisher verſchiedener Meinung geweſen ſeyn; 
fo wird nun, wenn man nur den einfachen, nim— 
mer veränderten Grundzug feines Charafters be: 
‚griffen, darin mie in den Umſtaͤnden immer die 
vollgültige. Erklärung derfelben gefunden werden. 
— Gollte aber Einzelnes, fo wie es bier dar: 
geſtellt wird, aus andern Gründen bei Manchem 
Mißfallen erregen, fo bedenfe man, daß Dies 
nicht an uns liegt, fondern in der Natur der 
Thatfachen, die Feine Willführ ändern kann, wenn 
auch mandherlei Einfluß bisher fie umzudeuten 

befliffen war. * | 
dur Diejenigen, welchen der philoſophiſche 
Theil der Biographie etwa beſonderes ntereffi 
haben möchte, muß vorausbemerft werben, daß 
fie hier nicht eine vollftändige Gefchichte des Ey: 
ftems und der damaligen Philofophie erwarter 
wollen. Was darüber erwähnt wird, bat nuı 
ben Zweck vollftändiger Charafteriftif auch vor 
. Diefer Seite, um den innern Zufammenhang unt 
die Wechſelwirkung von Philofophie und Gefin 
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nung in ihm zu jeigen. Dem eigentig wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe glaubt der. Berfafler, fo viel 
er vermochte, an einem andern Orte genuͤgt zu 
haben, weßhalb es auch erlaubt fchien, bei Stel- 
len, Die weiterer Erläuterung bedurften, auf die 
fruͤhere Schrift zu verweiſen. | 

In unmittelbarem Zuſammenhange mit: ber 
Biographie felbft ſteht der zweite Band, welcher 
in feiner erften Abtheilung belegende Denkſchrif— 
ten und Actenſtuͤcke enthält, die faft ſaͤmmtlich 
noch ungedruckt eines eigenthuͤmlichen Intereſſe 
nicht verfehlen werden. In der zweiten Abthei⸗ 
lung folgt der litterariſche Briefwechſel, Dei bef- 
fen Auswahl wir den Grundſatz befolgten,, im 
Allgemeinen nur die "Briefe ſchon Verſtorbener 
aufzunehmen, ſonſt aber auch Alles auszufchei- 
den, was nicht wiſſenſcheſttich oder menſchlich 
belehrend fchien. 

Und ſo wuͤnſchen wir dem ganzen Werk die⸗ 
ſelbe Theilnahme, welche man einzelnen ſchon 
früher mitgetheilten Bruchſtuͤcken geſchenkt hat.“) 


*) Sm vorigen Jahrgang des Morgenblattes. Dabei 
koͤnnen wir nicht unerwähnt Iaffen, indem es vom 
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Getreue Darſtellung des rein Menſchlichen ver- 
fehlt nie ihre einfache Wirkung; doch ſchwieriger 
iſt es, in der Schilderung eines Denkers und 
mannigfach wirkſamen Mannes die Einheit durch 
all die einzelnen Zuͤge hindurch hervortreten zu 
laſſen. Je weniger wir ung hierin Genüge tha⸗ 
ten, deſto aufrichtiger iſt unſere Bitte, der ſinnige 
Leſer moͤge aus dem Gegebenen das Verfehlte 
oder Verſaͤumte ſi ich ſelbſt nachſichtig zu da | 
zen fuchen. | 





Sintereffe unfered Nachbarlandes für deutſche Philo⸗ 
ſophie erfreuliches Zeugniß giebt, daß jene Bruch⸗ 
ſtuͤcke in zwei franzoͤſiſchen Zeitſchriften, im Pariſer 
globe und in der zu Strasburg erſcheinenden revue 
germanique theils uͤberſetzt, — im Auszuge er⸗ 
Iren find. - 
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Erfied Bud, 


1, ’ 
Fichte's erfte Jugendjahre 

n ber fchönften Gegend der Dberlaufiß, Wis 
[hen den Drtfchaften Bifchofföwerda and Puls . 
nitz, unfern der Gränzmarf, die bas Meißrifche 
Gebiet von der Lauſitz fcheidet, Liegt ein Heined Dorf, 
Rammenau mit Namen, ber Geburtsort des Dir 
Iffophen. Der Wanderer findet es, wenn er, bie 
große Straße von Dresden nah Banken im 
Biſchoffswerda verlaffend,. ſich nordiwärts auf 


den Mad nach Elſtra und Camenz wendet. Er 


befucht ein reichbebautes Land, von fehönen Walde 
huͤgeln durchzogen, mit Haren Bächen bemäffert, und 
findet in den zahlreichen und wohlhabenden Ortſchaf⸗ 
ten ringsumher ein Boll, dad, wenn es jetzt noch 

feinen Vätern und Großvaͤtern gleicht, wegen Fleiß 
und Tüchtigfeit weit umher belobt if. Hier Iebten 
vor fünfzig Jahren noch Menfchen, die, nicht roh, 
doch unerreicht von der ausglättenden Bildung ihrer 
Zeit, durch ihr Weſen einem früähern Sahrhunderte 
angehörten. In Sitte und Gebraͤuchen aufgewach⸗ 
fen, die feit der Reformation wohl wenig Aenderung 
erfahren hatten, Fonnten fie noͤch Zeugniß geben von 
der Würde md Mraft unſeres ursprünglichen Volks⸗ 
lebens. Jedem kam hier das Beſte und Hoͤchſte, 
ſittliche Zucht wie ermunterudes · Beiſpiel, nicht aus 
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allgemeiner Lehre, ſondern aus dem Schooße der 
Familie; nicht im Begriffe trat es ihm zuerſt ent⸗ 
gegen, gleichguͤltig und beziehungslos; es beruͤhrte 
ihn in naher Lebendigkeit und ſteter Umgebung. Ein 
frommer oder beſonders kundiger Mann wurde der 
ganzen Nachkommenſchaft Muſter und Vorbild; ja 
auf die Familie ſelbſt verbreitete ſich dies Anſehen, 
und oft ſuchte man durch Ehe oder ſonſtige Annaͤhe⸗ 
rung mit dem geehrten Namen in Verbindung zu 
kommen. Daher anch dort die nicht ſeltene Erſchej⸗ 
nung, daß einzelne Familien durch einen gewiſſen 
Grundcharakter von den uͤbrigen ſich unterſchieden, 
der, wie ein vererbtes Kleinod, durch viele Ge⸗ 
ſchlechter ſich fortpflanzend, je mehr der Ruf ihn 
anerkannte, deſto heiliger gehalten wurde. So hielt 
aan in dem Dorfe, wo Fichte geboren war, gewiſſe 
Familien fir. befonderd reblich, ober fromm, oder 
Seufch, und fie bewährten auch ſtets diefen Ruf; 
andere Dagegen, denen Geiz ober Böllerei vorgewors 
fen wurbe, folken eben auch hartnädig ihre Erbfehler 
Beibehalten haben. Fichte Borälteru, beſonders 
fein Vater, gelten für vorzäglich redliche Männer, | 
von ſtarkem Willen und feſtem Wort, und er felbt 
hat durch Charakter und Leben wohl nie verläugnet, 
daß er fo Fräftigem Stamme entfproffen fey. 
In jenem Dorfe nun fol, nad, der Kamilien- 
fage, zur Zeit des breißigjährigen Krieges, ein ſchwe⸗ 
Difcher Wachtmeifter, der mit dem Heere Guſtav 
Adolphs zur Befreiung des glaubenverwandten 
Landes herübergefommen war, ſchwer verwundet bei 
einem Scharnügel in der Nähe. zuruͤckgeblieben feyır. 
Er ‚wurde aufgenommen und treulich ‚gepflegt von: 
einem, hyrtigen Tonbyyanye,, bez. alk,eitiger kucher⸗ 
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aner nachher bei dem mannigfachen Wechſel bes 
Kriegsginded mit eigener Gefahr feine Glanbens⸗ 
genofjen vor dem Feinde zu verbergen wußte. Das 
durch zu Tängerem Weilen veranlaßt, fol der Gaft 
fpäter fogar fein Eidam geworden ſeyn, und nad 
dem alle Söhne deffelben in jenem verberbfichen 
Kriege ihren Tod gefunden, endlich durch feine Frau 
der alleinige Erbe der Heinen Beſitzung. Und diefer 
Eingewanderte ſchwediſcher Abkunft ‘wurde der Gruͤn⸗ 
der jened Namens, der durch zahlreiche Nachkom⸗ 
menfchaft wenigftens in .ber dortigen Gegend — 
lich verbreitet iſt. 

Ficht es Großvater inbeſſen, der bei der Zen 
freuung ber Familie allein im Dorfe zuruͤckgeblieben 
far, hatte won feinen Aeltern, außer feinem Antheil 
an Garten und Keld, als Haupterwerb einen Meinen 
Banbhandel everbt: er wob nämlih anf "eigenen 
Stühlen ſchmale leinene Bänder, und handelte damit, 
im Dorfe und in ber umliegenden Gegend. Aber 
räftig und .unternehmend, wünfchte er feinen Kindern 
jenes Bewerb einträglicher zu hinterlaffen. Ex ſen⸗ 
dete defwegen feinen Alteften Sohn, Chrikiam 
Bichte, in die benachbarte Stadt Pulscitz zu 
Johann Schurich, der. dort. eine nicht unanſehn⸗ 


liche Bands. und Leimwanbfabrik beſaß; fo, hoffte 


der Bater, werde der Sohn, neben der befferw Kennt». 
niß des Sewerbes, feinem Gefchäfte in der Stadt‘ 
auch größeren Spielraum: verfchaffen koͤnnen. Aber 
der Ausgang wendete es andere. Ghriftian, durch 
Ttene und Geſchick ſchnell im Vertrauen feines Lehr⸗ 
bern fleigend, wurde endlich fein Hausgenoſſe und 
Vertrauter. Da gewann er bie Tochter des Hanfes 
lieb, wagte dies aber Niemand zu bekennen, weil 


"er den Stolj des Vaters kannte. Wie gber fo oft 
ſchon beharrliche Treue den Widerſtand der Aeltern 
beftegte,'fo gelang ed auch ihm nad, mandyem Jahre 
der Geduld und der wechfelnden Hoffnungen, feine 
Braut beim zu führen. Doc in eine Anflebelung 
neben ihm in der Stadt wollte ber buͤrgerſtolze 
Bater nicht einwilligen; und. fo Eehrte der Schwies 
gerfohn wieder in fein Dorf zuräd, und erbaute 
ſich von ber für jene Berhältniffe anfehnlichen Mit« 
gift ein Haus, das noch jetzt von einem feiner Enkel 
bewohnt wird, der dem Gewerbe feines Großvaters 
treu geblieben iſt; und diefelben Webſtuͤhle klappern 
wohl noch darin, die früher vom Großvater und 
von Fichte felbft in feinen jüngern Jahren „bewegt 
— 

In dieſes Haus nun fuͤhrte Ehrittian Fichte 
— junge Ehefrau, und hier gebar ſie ihm am 
19. Mai 1762 den erſten Sohn, Johann Gottlieb. 
Bei der Taufe des Kindes geſchah es, daß ein Groß⸗ 
vheim der Mutter, der wegen feiner Froͤmmigkeit 
uns faſt prophetiſchen Weisheit überall ‚verehrt 
wurde, von feiner fernen Wohnung zur Feierlich⸗ 
keit heruͤbergekommen war; dieſer Fnieete betend am 
der' Wiege bed Kleinen hin, fegnete ihn laut nad 
verhieß, Died werbe einft ein Mann. werben zum 
Troſte und zur befondern Freude ferner Aeltern. 
AB nun der tiefbewegte Greid mit Muͤhe ſich erho⸗ 
ben hatte und wieder in feine Wohnung heimgeführt 
werden war, fo verließ er dieſelbe nicht mehr vor 
Aberhandnehmender Schwäche, und bald barauf war 
er verfchieden. Da glaubte man aber noch mehr 
an bie Wahrheit jenes Wortes, weil ber. Greis 
‚fon an: der Graͤnze der Ewigfeit mit dem letzten 
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kichtblicke der verloͤſchenden "Kraft «8: geſptochen 
Habe. Der Vater beſonders blieb deſſelben einges: 
dent, und Iegte dem Knaben um fo weniger Zwang’ 
auf in feinen Neigungen und Befchäftigungen, bie 
ex bald als fehr abweichend von benen feiner uͤbri⸗ 
gen Kinder - erfennen mußte. Und fo hatte ſenes 
Ereigniß gerade Durch den Glauben, ben e6 fand, 
mittelbar gewiß ‚großen Einfluß auf Sites fpäteve‘ 
Entwidlung. 

Run wuchs der Knabe auf im Kreife ſchueit 
ihm nachkommender Geſchwiſter, und es zeigte ſich, 
daß er an Geiſtesart und aͤußerer Geſtalt ganz das 
Ehenbild ber Mutter ſey, Mug, bebend im Auffaſſen 
wie im Antworten, felbftftändig in jedem Entfchkäffe. 
Man hat aber oft fchon Beobachtet, daß Kinder von 
vorzäglicher Anlage ſtill und zuruͤckgezogen erſchei⸗ 
nen, und nur wie halb theilnehmend an ihren Um⸗ 
gebungen dahin gehen. So war auch“ der Kleine 
ſelten bei ben Spielen, an denen ſeine lebhafteren 
Geſchwiſter Freude hatten. Dagegen liebte er es, 
allein feinem ſtillen Treiben nachzuhaͤngen, und man 
ſah ihn oft einſam auf dem Felde verweilen, den 
Blick mverwandt in bie Kerne richtend. Go ſtand 
er nicht ſelten ſtundenlang, wohl bis nach Untergang” 
der Sonne, wo dann der Schaͤfer, der den ſeltſamen, 
einfam wandelnden Knaben kannte und liebte, ihn 
and feinem Halbtraume aufweckte und nach Hanfe 
geleitete. Und, was wir nicht unbextert laſſen koͤn⸗ 
nen, jene Stunden, die in ſeine fruͤhe Kindheit 
Relen, deren man fonft fich nur undeutlich erinnert, 
Waren noch dem Manne bie hellſte und liebſte Er⸗ 
imerung: in ihnen ſcheint fein Geiſt am ſtaͤrkſten 
ſiq eatwidelt und an —— gelebt zu haben. 





Rice. rend aͤngerlich etwa ouffallend und. — 
lich erſcheint, ſondern was wir innerlich exlebt und 
genoſſen haben, hat auch in ber Seele. und ihrer 
‚Erinnerung feftere Wurzel gefchlagen; es iſt Eigene 
thum des Geiſtes geworden, jenes ik mit ihm nur 
ia : zufällige Verbindung gekommen. Und gewiß, 
wos erregt ahnungsvoller die eriien Keime des Geis 
ſtes, im dem eine unbekannte Welt noch fchlunmmert, 
-ald der Bli in die unbeftimmte Ferne wie in eine 
Zuhunft, die eben durch ihre grängenlofe Weite Die 
MPhantaſie guſſerdern ihre teere auszufüllen und zu 
en = 
Ficht es erſter Lehrer war der eigene Vater, 

ver feines Gottlieb wegen feines zarten Alters noch 
sicht zur Schule ſchicken wollte, und den faͤhigen 
Knaben doc, fehon zu befchäftigen mänfchte, Abends, 
me das Handwerk ruhte, unb auch die Garten⸗ 
arbeit; gethan war,. nahın er den Kleinen. vor, übte 
ihn im Leſen, lehrte ihn frymme Lieder und Sprüche, 
ums quzählte. ihm dann auch wohl Manches von ſei⸗ 
nen Wanderungen durchs Sachſenland und Franken. 
Veſonders aber pries ‚gr dann bie Ufer und das 
geſegnete Land. der, Saale; und ber. Knabe, dem 
jqme. Begend, wie er wohl ald Mann noch laͤchelnd 
zu erwaͤhnen pflegte, denn im fonnenhellitien Schimmer 
dalag, wie ein ferned, feliged Land, ahnete damals. 
wohl wicht, daß ihn das Ejinftige Leben zweimal an 
jent ;Üfer- führen,. daß er die wichtigften Jahre ſei⸗ 
‚ar Juͤnglings⸗ und Manneszeit bort verleben werde. 

Sp hatte denn ber Kleine bald das Ant im Vater - 
haufe, der Familie das Morgengebet und den Abend⸗ 
ſegen vorzuleſen, und wie denn. ein Pfarrer dem. 
eandmanne die wᷣcs a und heiligſte Würde We p 
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mochte der gute Vater wohl ſchon damals die ſtill⸗ 
Hoffnung naͤhren, fein Sohn koͤnne vielleicht einmal 
von ber Kanzel des eigenen Dorfes der ganzen Ge» 
meinde den Segen fprechen. | 

Einftmald, der Knabe war etwa. fleben Jahre 
alt, hatte ihm. der Vater zur Belohnung feines Fleis 
bed aus der benachbarten Stadt die Volkshiſtorie 
vom gehörnten Siegfried, mitgebracht. Das Bud, 
wohl das erite, was außer der Bibel und dem Ka⸗ 
techismus in des Kleinen Hände kam, erfüllte ihm 
Gemuͤth und Aufmerkſamkeit fo. fehr,. daß er für, 
nichts Anderes mehr Luft behielt; und auch im Lers 
nen wurde er unachtiam und fahrläffig, was ihm 
ernite Beftrafung zuzog. Da ſah er endlich ein, 
daß er fein ‚geliebtes Buch ganz von fich thun muͤſſe, 
wenn ed nicht ſchlimm mit ihm gehen folle. Zugleich: 
wollte er ed auch firafen für den Schaben, den es 
Ihm angethan. So ging er, dad. Buch in der Hanb,. 
en. den Bach, der bei feined Vaters Haufe vorbei⸗ 
Hof, mit dem Vorfage, ed ind Waffer zu werfenz 
aber lange zauderte er, die erſte Selbſtuͤberwindung 
feined Lebens zu üben. Endlich, mit erneuertem 
Entſchluſſe, fchleuderte er es weit von fich ins Waſ⸗ 
fer hinein. Als er ed aber dahinſchwimmen ſah, 
übermannte ihn der Verluft, und er fing an, bitter⸗ 
lich zu weinen. Hier traf ihn der Vater, und vers 
nahm von dem weinenden Kinde ben Berluft des 
Buches; aber aus Schen oder Verwirrung vers: 
ſchwieg es ihm ben wahren Grund und Zuſammen⸗ 
bang. Da zuͤrnte der Vater fehr wegen ber Ven⸗ 
nachlaͤſſgung feines Geſchenks, und beſtrafte dem. 
Knaben mit ungewoͤhnlicher Haͤrte: ein Vorſpiel 
ſeines ſpaͤtern Lebens, wo nicht ſelten auch gerade 





dasjenige, was er aus ueberzeugung und wit Bors 
bedacht gethan, am meiſten verkannt und mißdeutet 
wurde, oft auch aus dem aͤhnlichen Grunde der Un⸗ 
kenntniß des eigentlichen Zuſammenhangs und der 
währen Motive. Spaͤterhin, als der Schaden vers 
geflen war, und der Bater feinen Sohn wieber zu 
Belohnen und zu erfreiten- wuͤnſchte, kaufte er ihm 
ein anderes Ahnliches Buch; aber ba wollte der 
nn ed gar nicht. annehmen, fondern: bat, es lie⸗ 
ber ſeinen Geſchwiſtern zu ſchenken, damit er nicht 
von Neuem jener Verſuchung ausgeſetzt werde. 
Hier muͤſſen wir zugleich noch eines Ereigniſſes 
gebenten, das urforimglich unbedeutend, nachher für 
FichteV ganze Zukunft von der entfcheidendften Wich⸗ 
tigkeit wurde: Der Pfarrer des Dorfes, ein treff- 
Kicher, von feiner Gemeinde hochverehrter, Mann, 


Ramens Diendorf, ließ den Knaben, der ihm lieb 


geworben war, oft zu fich Fommen, um ihn zu unters 


richten, und. fonft fich mit ihm zu befchäftigen.- Einft 


fel es ihm ein, ihn zu fragen, was er wohl von 
ber Predigt des vergangenen Tages ihm noch er⸗ 
zuͤhſen koͤnne. Der Knabe beginnt, und es gelingt 
ihm, den Gedankengang derfelben nach den Haupt⸗ 
mendungen und mit den angeführten Bibelſtellen 
ziemlich treu wiederzugeben. Jener erflaunte Aber 
Die Faffungsfraft des Knaben und befchloß; ihn auf 
jede Weife zu fördern, ja, wo möglich, ihm zu hoͤ⸗ 
herer wiſſenſchaftlicher Ausbildung zu verhelfen, und 
fd machte ed andy gelegentlich die Gutsherrſchaft 
mit dem Talente feines Schäglingd bekannt. NRuw' 
geſchah ed, — der Knabe mochte bereitd acht ober 
neun Jahre alt geworben ſeyn, — daß der ‘Freiherr 
von Miltitz bei dem Grafen von Hoffmanns⸗ 
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egg zum Befuche: einträf. gerter Edelmanı, einem 
der edelften Geſchlechter Sachſens angehörend, weis 
ches auch noch jebt ausgezeichnete und berühmte 
Glieder zählt, war außerdem noch durch Wohlthä⸗ 
tigkeit und frommen Sinn überall hochverehrt. Schon 
lange hatte ’er ſich Darauf gefreut, einer ſalbungs- 
vollen, gediegenem Predigt des: wadern Dienborf 
beiimvohnen, und wollte Daher ſchon Sonutag Fruͤh 
vor ber Morgenandacht bei feinem Gaftfreunde ein⸗ 
treffen; aber er verfpätete fich, und diefer zufaͤllige 
Umftand entfchieb ber Fichte's Schickſal, und machte 
es ihm moͤglich, ſeine Lebensbeſtimmung zu erreichen. 
Denn als der Gaſt mit Bedauern ber verſaͤnumten 
Predigt erwaͤhnte, äußerte man wie im halben 


Scherze, daß man allenfalld noch im Stanbe fey, . . 


diefen Verluſt ihm zu erfeßen;. ed fey ein Knabe 
im Dorfe, ber das Talent habe, eine gehörte Pre⸗ 
bigt aus Dem Gedaͤchtniſſe wieder herzuftellen. Der 
Heine Gottlieb wurde ſofort gehoft, und bald trak 
er mit feinem leinenen Bauernjäckhen und mit einemn 
Blumenſtrauße in der Hand, wie. folchen feine Muts 
ter der freunblichen Gutsherrſchaft wohl manchmal 
zu verehren pflegte, in bie Mitte ber verſammelten 
Gcfehfihaft:. Die erften Fragen beantwortete er. ein⸗ 
fady and. ohne Schen, in dem ftillen Weſen bleibend, 
welches ihm ‘gewöhnlich eigen mar; ald er aber auf⸗ 
gefordert wurde, aus ber Predigt bes Vormittags: 
Einiged zu erzählen un. ew; babei ſich anftvengemer . 
in Fener gerieth, belebte ſich Stimme und Ausdruck 
immer mehr. Es ſchien die Gefellichaft faſt ganz zw 
vergeffen, und unter dem Zuſtroͤmen ber Gedanken 
aus der Erinnerung konute er gar nicht enden, bis 
der Hanthere ihn unterbrach, indem bas zur Prior 
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Begonnene allzuviel Zeit einzunehmen ſchien, und 
bie eruften Gegenſtaͤnde der Predigt wenig zur froͤh⸗ 
lirhen Stimmung, der Gefellfchaft paſſen möchten. 
Dennoch ſchien der Feine Vorgang auf den Frei- 
herrn einen tiefen Eindrud gemacht zu haben, und 
‚ ee beichloß, bei dem Pfarrer jich weiter nach bem 
merkwürdigen Kinde zu erkundigen. Diefer, der 
fihon lange eine Gelegenheit wiünfchte, ‚feinen Lieb⸗ 
ling empfehlen zu können, befeftigte den Freiherrn 
in feinem halb fchon entworfenen Plane, für: bie 
"Erziehung ded Knaben zu forgen, falle die Aeltern 
fh bewegen ließen, ihm venfelben. zu Kberlaffen. 
Ein Landmann mit zahlreicher Familie, welcher er 
bei feinen andern Arbeiten außerdem wenig Sorge 
ſchenken Tann, wird fich fonft wohl .nicht leicht bes 
denken, eines feiner Kinder, noch dazu unter folchen 
Bedingungen, von ſich zu laffen, und auch hier leuch⸗ 
tete den Yeltern fogleich die Wichtigkeit jenes Vor⸗ 
ſchlages für die ganze Zuhmft ihres Sohnes ein, 
uud fie hätten leicht eingewilliget, yäre die Mutter 
in ihrem Gewifjen nicht beunzuhigt worden, ihr theus 
ves, bisher fo fromm erzogened Kind fremden Mens 
IAſchen, befonders denen eines uͤppigen Edelhofes, zu 
Aberlaffen. Der Freiherr ſelbſt, meinte ſie, ſey ges 
wiß ein ebler und frommer Mann, doch koͤme er 
einmal nicht Alles wiffen, was in feiner Rähe vor⸗ 
gehe, und beſſer fey es, ihr Kind bleibe ungelehrt 
and unbebentend, ald daß es an feiner Seele Scha⸗ 
Ben leide. Da ließ ber wadere Freiherr fi bie 
Mühe nicht verbrießen, mit den Aeltern zu unter- 
handeln, und ihnen ausdruͤcklich bie Berficherung zu 
geben, daß ihr Knabe ihm wie ſeine eigenen Kinder 
empfehlen. ſeyn ſolle, daß er dieſelbe Aufficht und 





Erziehung, wie diefe, genießen inerde. Nun wils 
ligten die Aeltern ein auf das Zureden des Pre 
digerd, und der Freiherr nahm den Knaben bei fei« 
ner Abreife fogleich mit fi. Zuerft fam er nach 
Siebeneichen, einem Schloffe des Freiheren, uns 
fern der Stadt Meißen am Elbfirome, und nod 
in fpätern Sahren Außerte er, welch einen gewaltis 


gen Eindrucd das Schloß und feine Umgebungen auf 


ihn gemacht hatten: die Parkanlagen und gebirgigen 
Eihenforften um daffelbe, das Gebäude felbfl, das 
in feinem damaligen Zuftand bie ehemalige. Ritters 
burg nicht verläugnen konnte — Alled gab dem un⸗ 
erfahrnen Kinde ein Gefühl des Düftererhabenen, 
faft Schreckenden. Zugleich war er zum erften Male 
allein im der Fremde, ohne ein Wefen, bem er bie 
Sorge um ihn hätte ahfehen, dem er hätte vertrauen 
kinmen; und fo beftel ihn eine tiefe Traurigfeit, ein 
Heimveh nach den eltern, das fogar feine Geſund⸗ 
heit anzugreifen fchien. Aber auch hier trat der treffs 
liche Pflegevater befonnen und wohlmeinenb dazwi⸗ 
fhen; er beſchloß, den Kleinen einem Prediger in 
der Nachbarfchaft anzuvertrauen, ber, felbft ohne 
Tamilie, ‘zugleich eine große Liebe für die Kinder 


beste; und bei dieſem Manne, im Dorfe Nieders 
au bei Meißen, verlebte Fichte feine fchönften Zus 


gendiahre. Leider wiffen wir den Namen bes treffs 
fihen Mannes nicht, wohl aber erinnern wir ung, 
daß Fichte noch in feinen fpätern Jahren mit Ruͤh⸗ 
rung und herzlichem Dante bed frommen Prebigers 
Mares gedachte. Er erfuhr hier eine Liebe, wie fie 
nur wahre Heltern zu erweifen pflegen, und noch 
fpäter erzählte er, wie fie auch die Eleinften haͤus⸗ 
lichen Genuͤſſe mit ihm getheilt hätten, und. ig 


— 


ei und’ Freude ihn als den Ihrigen angefehen: 
Deßhalb ſchloß ſich aber auch der Knabe unaufloͤs⸗ 
lich an ſie an, beſonders an ſeine Pflegemutter, und 


iibhre frommen Lehren und Ermahnungen machten auf 


ihn einen Eindruck, der ihn weit in ſein kuͤnftiges 
Leben hinein wohlthätig begleitete. 


‚Hier legte er num auch bei feinem Prediger den 
eriten Grund in ben alten Spradyen;. doch blieb er 
dabei mehr fich felbft überlaffen, als daß er durch 
regelmäßigen Unterricht angeleitet worden wäre, ein 
Umftand, woburd feine Faſſungskraft zwar frühzeis 
tig entwickelt wurbe, zugleich aber auch eine gewiffe 
Unſicherheit in den grammatiſchen Anfangsgruͤnden 
in ihm zuruͤckblieb, welche ſein raſches Fortkommen 
in Schulpforta Anfangs verzoͤgerte. Doch war dies 
wiederum Veranlaſſung fuͤr den gewiſſenhaften Geiſt⸗ 
lichen, das Unzulaͤngliche ſeiner eigenen Lehrmittel 
fuͤr den Knaben fruͤhzeitig einzuſehen, und in den 
Freiherrn von Miltitz zu dringen, ihn in einer ge⸗ 
lehrten Anſtalt ſeine Bildung fortſetzen zu laſſen. 
So wurde Fichte zur Vollendung feiner Schulftudien 
etwa im zwölften Sahre zuerft in die Stabtfchule zu 
Meißen, einige Zeit nachher in. die Fuͤrſtenſchule 
Pforta bei Naumburg aufgenommen; unb es läßt 
ſich nicht laͤugnen, daß dies für Fichte’ Charakter 
- wie für feine ganze wiſſenſchaftliche Be ents 
ſcheidend murbe. 


Ermähnen wir nämlich genauer ber damali 
gen Verfaffung jener Bildungsanftalt, ſo finden ſich 
bei den trefflichiten Einrichtungen dennoch die Nach⸗ 
theife nicht ganz befeitigt, welche eine Erziehung 
- außer dem Schooße der. Familie fat unvermeidlich 


begleiten. Unſeres Erachtens Liegt bad Beſte und 
Heiligſte aller Bildung im Familienbande: nicht als 
Gebot und allgemeined Geſetz, ſondern in der Ges 
ftalt der Liebe, ber Warnung wie der Ermahnung, 
bes perfünlichen Beifpield und der forgenden Treue 
tritt dort jedes Gute und Heilfame dem jugendlichen 
Alter nahe: es lebt, es gewöhnt fich. hinein in bie 
- heilige Zucht, daß fie ihm zur geiftigen Natur wirb, 
in ber es allein leben mag und leben kann. Freis 
lih werden dabei die rechten Aeltern vorausge⸗ 
fest, fo wie ja nicht minder zum Gebeihen jedes 
öffentlichen Erziehungsmwefend es rechter. Lehrer bes 
darf: und fo wiederholt fi hier in beiden Faͤllen 
eigentlich nur berfelbe geiftige Zirkel, der nur noch 
allgemeiner im Wefen der Religion und des Staats 
entgegentritt, daß beide zu ihrer Berwirklichung 
eigentlich fich ſelbſt vorausſetzen, daß in ber Menſch⸗ 


beit dad Gute fchon Liegen muß, um es aus ihr ente, 


wideln zu können. — Auch nenne man und nicht eins 
eine Erziehungsanftalten, in welchen jene Uebel 
nicht hesvorgetreten; denn, was hier fo herrlich bes 
lebend wirkte, wie 3. B. bei der Peſtalozziſchen waͤh⸗ 
rend ihrer Bläthenzeit, war eben ber freundlich vaͤter⸗ 
Ihe Sinn bes. Stifterd, das durch feine herrliche 
Perfönlichkeit herworgerufene neue Familienband, wel⸗ 
ches ihn mit feinen Zöglingen umfchloß, während 
eben, als dieſer belebende Geift vorbeigezogen, im 
Uebrigen nur unbrauchbare Schlade zurüdblieb. Das 
gegen wird bei aller gemeinfamen Erziehung ber 
Knabe, der Juͤngling gensthigt, ſchon won Sugend 
anf im der Kremde und in einer Art von Deffem⸗ 


lichkeit gu leben, was nicht einmal ber Fräftige Mann 


ſtets extragen kann ober fol, dem faſt immer eine 


\ 
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Maͤtte des unbebingten Bertrauens, ber — 
loſen Innerlichkeit bereitet iſt; waͤhrend dort es noch 
darauf ankommt, den Sinn und das Beduͤrfniß da⸗ 
fuͤr zu entwickeln. 

Dabei hatte die innere Einrichtung der Füriten- 
ſchule von Ort und Urfprung her noch einzelne Merk: 
male des Klöiterlichen behalten, und felbit die Lebens⸗ 
weife trug davon manche Spuren. Knaben und Leh⸗ 
rer wohnten in Zellen, und jene durften nur einmal 
in der Woche unter Aufſicht das innere verlaffen, 


‚um beftimmte Spielpläße der Nachbarfchaft aufzus 


fischen, Ueberhaupt umgab die Schiler aller Drten 


: ein feitgeregelter und ſtets wieberfehrender Lebens⸗ 


kreis ‚ohne jede Abwechslung und Freiheit aud im 
Gleichguͤltigen; und wenn- biefe an ſich nöthige und 
zweckmaͤßige Einrichtung auf den minder febendigen 
Geift leicht Tähmend und abſtumpfend wirken fonnte, 


ſo binderte ſie doch nicht ganz, daß der. Eräftig aufs 


ftrebende fich auf andere Weife Bahn brach, waͤh⸗ 
rend er fchon durch ein fo natürliches Beſtreben fich 
Ahnung und Strafe zuziehen mußte. &ben fo beſtand 
die Einrichtung, daß ein jüngerer Schüler der uns 
mittelbaren Aufficht und Zeitung eines Altern anver⸗ 
traut wurde: beide bewohnten eine Zelle, und Der 
jüngere mußte die Kleinen nöthigen Dienfkleiftungen 


‚verrichten, während ber ältere ihm im Arbeiten nach⸗ 


Half und ihm unterrichtete. Aber auch dies fchöne 
und beiden nügliche Verhältniß führte manches Schaͤd⸗ 
Tihe mit fi, ohne daß dies durchaus verhindert 
werben fonnte. Daß naͤmlich diefe Herrfchaft und 


. Dberaufficht des eltern Gelegenheit zu Heinen Be⸗ 


druͤckungen gab, war nicht zu vermeiden, : und eine 
—— die man noch jetzt in Schulpforie fi ſich 
uͤber⸗ 


— 


nn 
ibeildeſrre, kann am Deflen- Dieß Vevhaͤltuiß Dehelch⸗ 
ren. Einſtinals, in der erſten Zeit ſeinesAufent⸗ 
haltes, belauſchte Fichte'n ein Lehrer, wie: er in ſei⸗ 


ner Zelle ſich uͤbte, ein: Buch abwechſelud init der 


rechten ad linken Hand auf einen Schlag vom 
Tiſche zur Erde zu ſchleubern. Verwundert fragte‘ 
ihn dee Lehrer: was er da mache? Und hatt lachend, 
halb befchämt: 'gab jener Die Antworte Et Abe: fich. 


in ber. QAunſt, Ohrfeigen auszutheilen, damit er, eiwmfl, 
Obergeſell geworben, Died eben fo gut. verftehe,: wie 
fein jetziger em * ven er fe jagt u. e 


etragen müſſe 

- Gefährbenber fir dent — der Zin⸗liage 
war us aber, daß ſo mannigfacher Zwang vien Geiſt 
der Verheimlichung, der Liſt mit: alten feinen Felgen 


fat mausbleiblich erzengen mußte... Auf allen oͤent⸗ 


lihen Anſtalten herrſcht dieſer mehr: oben missdens 
beun es iſt - fait wankelh, : daß: bie: Jünger und 
Schwaͤchern gegen vie. Obepgewaltz: gegen bad Ge⸗ 
fes, andy "wenn diefe in dpriniilbeften. Formt fidy- jein 
gen, in: ine Art von Buͤndniß zefamımsentuelsit, upiE 
and bei: Belkuub MBehrgen findet: menn. ja feflıhat 


Gleiche. gegen: Staat nad. Obrigbeit. : Hier aber. taan. 


die hänsliche Erziehung ‚per Liebe⸗und des, Meftranı 
end den ſchaͤdlichen Einſtuß Leicht, Aubgleichen,: man 

ver Kern des Charakters’ bleibt: unnngetaſtet vo. 
jenem. Uebei:. Anders ;bei:biefer Art von öffentlicher 
Erziehung, wo das heilſamr. Gegeugewicht der. Haͤus⸗ 
lichkeit abgeht, wo daB. ganze: Lehen. dei ı Ihglinge 
diefe Verheimlichung begsettet; ja wo — mir begeidmen 
die Wurzel des Uebels — wo ſich die unnatuüͤrlichſte 


Verzerrung bed Menfchen,; die: Fit unde die Lüge. 


Feb, oft in dem täufchegben Schrine des Meifteein 
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den uud Nachahmungoͤwerthen, ber erlaubten Mag, 

beit. und Mewandtheit bem Juͤnglinge darſtellen 
moͤchte. Und wenn dies die ernſteſte und. beklagens⸗ 
" westhafte Seite jeuer «in. der Jugend weit werlmeites 
ten Erfcheimung ift; fo. halten wir. es ſogar für: be⸗ 
dentend, das unbefangene. Zeugniß eines - Mannes 


daruͤber  mitzutbheilen,. bex; durch feinen kräftigen Cha⸗ 


vater meht vielleicht als Andere vor den ſchaͤdlichen 
Folgen geſchuͤtzt, dennoch Died, ſchleichende Unheil in 
feinen Juͤnglingejahren zu uͤberwinden ‚hatte. Fichte 
ſelbſt hat in ſpaͤtern Jahren feiner. Gattin mehr als 
einmal geftanden, daß der Aufenthalt in Schulpforta 
feinem Gemuͤthe nicht.-wohlthätig geweſen ſey, Daß 
er,. welchem vorher. in feier einfach laͤndlichen Er⸗ 
giehäng jeder Gebaufe: einer abfichtlichen Unwahrheit 
voͤllig· fere. geblieben, um sur gleichen Schritt 
mit dent Andern halten: pi koͤnmen, und um bei Fleiß 
und Talent vennoch wicht inmer zuruͤckzuſtehen, endlich 
dieſelben Liſten und Kuͤnſte, wie die andere, habe aus 


werden: muͤſſen. ⸗ Man führe gegen diefe nachthei⸗ 


Age Schildernng nicht die vielen ausgezeichneten 
Maͤnner an, weiche Schulpforta zu allen Zeiten. ge⸗ 
bildet, und dier neben vorzuͤglichen Kenutniſſen, doch, 
wis Fichte ſelbſt, den reinſten Charakter ſich erhalten 


haben.nDies beweist: Die unbezweifelten Vorzuͤge der 


gelehrten Ausbildung, die aan daſelbſt empfängt, 
zugleich. aber nur, was. man auch ſonſt, bei: dem 
Wechſel ſo vieler. verkehrten Erziehungstheorien, zu 
bewundern Gelegenheit:hat, bie unvermäftliche Ans 
lage des Menſchen gun Rechten: ind Guten, Die, 


von Außen her faft nicht zu bewältigen, aus jedem 


Erperimente- und jeber falfıhen ae ne immer 
wieder — BER: Ä 


tee 
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In dieſe freinde Welt von wiberſtrebender Kräfte 
trat der etwa breisehnjährige Knabe, feinen. freien. 
Bergen und -Auftigen Wäldern entnommen; alled, 
was ihn bisher erfreute, troͤſtete, erquickte, entbehrte 
er hier; und je ſcheuer der einſam Erzogene in der 
neuen Umgebung daſtand, aber je mehr er innerlich 
keimende Charakterkraft anufzuwenden hatte, deſto 
entſchiedener mußte die Wirkung ſeyn. Seit dieſem 
Lebensalter ſtand er völlig allein in der Welt, nur 
auf fich ſelbſt augewieſen und der eignen Kraft dere 
tranend. Und eben hierin, in bem Rampfe mit eis 
ner oft anghnfligen Umgebung, ben er von Jugend 
auf in den wechfelndften: Geftälten zu beftehen hatte, 
fehen wir ben Grund, daß bei ſeinem tiefen Gefühle; 
bei bet wehlwollenden Negungen, deren fein Ge⸗ 
müth in einem fü hehen Grabe fähig war, dennoch 
fräffige Selbſtſtaͤndigkeit, fcharfe Klarheit über ſich 
jelbft und feine Umgebung, und unverruͤcktes Feſt / 
halten aut Erlannken und Gewollten ber hervortre⸗ 
tende Grundzug ſeines Charakters geworden iſt. 

GHeich Aufangs machte die fremde Umgebung, bad 
Höfterliche Duͤſtere des Hauſes, feldft die Abgefchies 
benheit von Wald und Feld, in denen er fonft frei 
umherzufchweifen gewohnt war, einen tiefen Ein⸗ 
druck auf dem Knaben. Alles druͤckte ihn im ſich 
ſelbſt zuſammen, und waͤhrend feine Thraͤnen, ſein 
ſtiler Truͤbſinn von den Andern nur verſpottet 
wurde, fehlte es ihm an Beſonnenheit, darauf nicht 
in achten, oder an Muth, einem Eehrer feine Noth 
ju vertrauen. Er beſchloß zu fliehen, und indem 
Schaam und bie Furcht, nach Pforta zuruͤckgebracht 
u werden, ihn abhalten mochten, zu feinem Beſchuͤ⸗ 
ser oder zu feinen Pflegeältern ſich zuruͤkzuwenden, 
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Sam. ihm ber Gedanke, überhaupt nur bad Weite zu 
ſuchen und auf.irgend einer fernen. Inſel, von Mens 
ſchen abgefchieden, herrliche: Tage. der ‚Freiheit zu 
verlieben. Campe's Robinfon, der auf irgend eine 
Art iu feine Hände gekommen ſeyn mochte, hatte. 
ihm den feltfamen Gedanken eingegeben. - Die Aus⸗ 
führung des Planes-.war leicht; er burfte-nur an 
dem Wochentage, wo man die Schüler: ind Freie 
führte, unbemertt von den Uebrigen ſich entfewnen. 
Uber verfiohlen von dannen.gehen, mollte er wicht; 
es. follte ald eine That einleuchten, au Der. Nothwen⸗ 
digkeit ihn getrieben. Er erklärte daher feinem Dber⸗ 
gefellen, daß: er. feine ſchlimme Behaudlung nicht 
länger :ertragen, wolle, daß er naͤchſtens davon ges 
ben: muͤſſe, wenn. 28 nicht beſſer damit werde. Na⸗ 


ſuͤrlich wurde diefe Drohung mie Lachen und Spott 


aufgenommen, und nun glaubte Dev. Knabe, gleiche 
fa; mit Recht und (Ehre davon ziehen: zu koͤnnen. 
Kie.. Gelegenheit. war. bald: gefnybens und er eilte 
ruͤſtig auf dem Wege .nach- Naumburg dahin, nach⸗ 
dem er ſchon pacher durch Laudkarten uͤber bie 
Straße dahin ſich orientirt hatte. Da gedachte 
sr im Laufen. des Spruches ſeines alten Predi⸗ 
gers, daß man jedes Werk mit einem Gebete um 
göttlichen Beiſtand beginnen ſolle; und auf einem 
ſchoͤnen Hügel fanf er auf die Kniee. Aber während 
des Gebetes fielen ihm feine Aeltern ein, ihre Sorge 
am ihn und ber pielleicht fie tädtende Sram, ‚wenn 
er jetzt ploͤtzlich verſchwaͤnde. „Sie niemals wieder 

ſehen zu duͤrfen,“ dieſer Gedanke faßte ihn mit gan⸗ 
zer Gewalt, und fein Muth und feine. Freude am 


Wagſtuͤcke war mit einem Dale dahin,. Er befchloß, 


eilig umzukehren und jeder Styafe. fir) auszuſetzen, 
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um nur ſeine Mutter einſt wieder ſehen zu koͤnnen. 
Auf der Heimkehr begegnete er aber auch ſchon den 
nach ihm Ausgeſandten, indem fein Obergefell, burdy 
das Ausbleiben feines Pflegebefohlnen aufmerkſam 
geworben, von feinem Berfchwinden Anzeige gemadht 
hatte. Bor den Rektor geführt, geiland der Knabe _ 
fogleih, daß es fein Borfag gewefen fey, zu ent, 
fliehen; zugleich aber erzählte er fo treuherzig und 
offen fein ganzes Ergehen und Gefühl, daß der Rek⸗ 
tor, innig gerährt, ihm nicht nur jede Strafe erließ, 
ſondern auch .befonders für ihn zu forgen und ihn 
in Obhut zu nehmen befchloß. Er wurde einem ans 
dern Obergefellen übergeben, ber burch treuherzige 
Freundlichkeit bald feine ganze Liebe gewann, und 
der auch noch anf ber Univerfität und fpäter ſein 
Frennd und Genoſſe blieb: es war, irren wir nicht, 
fein Landemanı, Karl Gottlob Sonntag, ber ſpaͤ⸗ 
ter als livlaͤndiſcher Generalſuperintendent und evan⸗ 
geliſcher Prediger in Riga Bard) Wort und That 
io verbienftlich wirfte. 

Don nun an wurde der neue Aufenthalt dem 
heranwachfenden Knaben allındhlig lieber, da er ſich 
Eräftig angezogen, geiftig genährt und beſchaͤftigt 
fand; ja bald fühlte er fich vollkommen gluͤcklich it 
der nennen Lage. Zwar waren Anfangs in feinem. 
Kenntniffen noch mandye Luͤcken audzufällen; aber 
bei Fleiß und bedeutenden Fortfchritten war auch 
dieß Hinderniß befiegt; er wurbe bald. Obergefell, 
ud nun begann eigentlich für ihn die bildende Zeit 
ſeines Juͤnglingslebens auf jener Auftalt, die auch 
für die fp&tern Sahre in jeder Beziehung wichtig 
wurde. Es fand nämlich dort ein ſteter Wetteifer 
unter den Talentvolleren ſtatt, Wer raſcher, leichter, 
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— arbeiten koͤnne; und indem ſo Fleiß und 
Eifer mannigfach angefpornt wurde, mußte auch 
wohl, was eigentlich verboten war, die Radıt- für 
Die Arbeit zu Hälfe genommen werben, Man ver 
hängte .die Kenfter der Zellen, um den Lichtfchimmer 


zu verbergen, und gefellig oder einfam war Fichte 


manche Nacht befchäftigt, ein heimlich erworbenes 


Buch zu lefen, oder Iateinifche Berfe zu madjen. Zus 


gleich war. damals bei den Altern Schälern die Rich⸗ 


tung vorherrfchend, in Urtheil und Wiſſen fo viel 


ald möglich von ihren Lehrern fid) unabhängig zu 
machen, vorzüglid; von den bejahrteren, bie das 
Hergebrachte in jeder Art wohl befonders aufrecht 


erhalten mochten; ja ber Zufriedenheit oder bed Ta⸗ 
dels ſolcher Lehrer achtete man wenig, "wenn man 


nur der eigenen gegenfeitigen Achtung gewiß war. 
Ueberhaupt trat in dem Geiſte der Zöglinge eine ei⸗ 
gene Mifchung von geiftiger Krifche, Fräftigem Stre⸗ 
ben. und dem Triebe hervor, feine Autorität mehr 
anzuerfennen, ja es ſchien fich dort im Kleinften faſt 


der Kampf zu wiederholen, ber in Deutfchland das 


mals-im Großen zwifchen der alten Generation und 
der jungen, faft gewaltfum aufitrebenden Zeit obs 


waltete. Aus dieſem Grunde fuchten auch die Altern 


Lehrer allen Schriften den Eingang in die Schule 


zu vermehren, welche ihnen das Gepräge dieſer nenen 
Zeit zu teagen ſchienen. Wieland, Leſſing, Gö⸗ 


the waren ſtreng verboten, nicht minder das, was 
Aufklaͤreriſches von Berlin ausging. ‚Statt deſſen 
wurden die Schuͤler an die Alten verwieſen, als ob 


wicht gerade in ihnen auch nach dieſer Anſicht bes 


Berfänglichen viel waͤre, und von den neuern Dich⸗ 


tea nude nur Haller, und nicht einmal alles 
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von u Etopſtor und Gellert ihnen verfinttet 0 
gelang indeß Fichte'n, von einem jüngern Lehrer 
Leſſing's Streitfchriften mit Goͤze mitgesheilt zu 
erhalten; und wiewohl ber eigentliche Gegenitand 
des Streites feinem Urtheil und Intereffe fremd feyn 
mußte, fo zog ihn Doch die Frifche der Dorftellung, 
die Kraft der Polemik gewaltig an. Der Antis 


göze, bdeffen Nummern bogenweife in Heinen Zwis 


fohenräumen erfchienen, wurde mit Ungeduld erwars 
tet und aber und abermald von ihm fo oft gelefen, 
daß er ihn fellenweife im Gedächtniß behielt. Es 
war die erſte Antegung eines mächtigen, ihn vers 
wandten Geiftes, die gewaltig zündend in ihm bie 
rechte Mitte traf. Der Trieb nad) unbedingter Prüs 
fung, nach freiefter Forſchung wurde gewedt; ja ed 
mußte Cinbem zum erften Male in ihm zum Bewußtfegn 
fam, was wiffenfchaftliche Einſicht fey) burch bie 


alfb erworbene Erfenntniß dem Juͤngling die Ahnung - 


eines neuen. geifligen Lebens aufgehen. Und wenn 
man fpäterhin. in Fichte's Darftellungsweife, in 
feiner Polemik beionderd, Spuren jener Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft zu erbliden glaubte,”) fo möchten 
wir wohl nicht mit Unrecht den Grund davon in jes 
ner erfien Anregung finden. Auch war fon das 
mals Leffing für Fichte ein Gegenſtand folcher 
Verehrung, daß er es fein Erftes feyn laſſen wollte, 
von ber Univerfität aus zu ihm zu wandern, um am 
feinem perſoͤnlichen Worte ſich zu erfreuen, eben fo 
wie er fpäter Kant auffidıte. Leider blieb dieſer 


Plan aus Gelpmangel unausgeführt, und weil auch 


— ——— J J + 
*) Slehe Friedrich Schlegels Charakteriſtiken und 
Kritiken, erſter Band, Seite 133, und Andere. 


—— 


Bald darauf, nachdem Fichte die Hninerfität bezogen, 


der Krefffiche durch. frühzeitigen Tod dem 
— wurde. 9 DE 
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Im vollendeten achtzehnten Jahre zu Michaelis 
1280 bezog endlich Fichte Die Univerſitaͤt Jena, 
um Theologie zu ſtudiren, weniger vielleicht dies 
aus beſonnener Wahl oder aus entſchiedener Nei⸗ 
gung, 'als weil ed der Wunſch der Aeltern und des 
Pflegevaters war. Denn bald zeigte ed ſich, wie 
ihn auch andere, felbft philologiſche Studien, ) ans 
zogen, und wie die entſchiedene Richtung ſeines Gei⸗ 
ſtes nach Klarheit und Feſtigkeit des Erkennens ihm 
ben naͤchſten und leichteſten Weg, aͤußerlich ſein Stu⸗ 
dium zu pollenden, faſt ganz aus den Augen ruͤckte. 


— Eine alte, noch uͤbriggebliebene Matrikel jenes 


*) Die Probearbeit, durch welche er nach der Ste ber 
Schule feine Reife zu dokumentiren hatte, oder die 

' Valedictio, wie fie genannt wurde, führte folgenden’ 
Titel: De recto praeceptorum poereos et rbatericae' 

- um disserit a. d. 111. Non. Octobr: 1780 -Joannes- 


‚Theophilus Fichte Ramen. Lusat. — in der beis 
gefügten vita berichtet er, daB er am 4ten Detober 
1774 in, die Anfalt aufgenommen worden, bisher 


Übrigens noch mit keiner Arbeit Öffentlich anfgetres 


“ten fey, außer mit einem Iateinifchen Gedichte anf 
ben Tod Heinrichv des ——— zur Feier des Ab⸗ 
sangs feines Freundes Poſſe. ‘ 


) So war er einer der eifnͤgſten Zühorer au — 


vatiſſimum uͤber den Aeſchylus bei dem bekaunten 
VPyilolpatn Schün, welcher damals eine — 
dieſes Dichters vorbereitete. Eh mie 





jahres trägt deu Namen Griesbach’, als. DW. 
Prorektors; und diefer wurde zunaͤchſt auch fein veh⸗ 
rer und vorzuͤglichſter Goͤnner, wie er noch ſpaͤter 
mit Dankbarkeit gu erwaͤhnen pflegte. Uebrigens 
wiſſen wir von dem Gange ſeiner Studien um dieſe 
Zeit nichts Beſtimutes; doc laͤßt eine fphtere Aen⸗ 
ßerung von ihm, deren wir weiter unten gedenken 
werden, über die Gründe, welche ihn allmaͤhlig van 
der Theologie entfernten, feinen Zweifel übrig. ‚Gar - 
bald nämlich und im Fortgange des Studirend im⸗ 
mer mehr mußte ſich ein Mißverhältniß in ihm her⸗ 
vorthun zwiſchen der Form der Theologie, wie fie 
befonders Damals noch auf Den Univerſitaͤten gelehrt 
wurde, und dem willenfchaftlichen Beduͤrfniſſe eines 
philofophifchen Kopfes. Fichte, wenn je ein Ande⸗ 


ver, tonnte nur in konſequent durchgefuͤhrter Theoxie 


Klarheit finden, die aus Einem Principe Alles durch» 
dringt und das damit Unvereinbare von fih ande 
ſtoͤßt. Welche Zweifel und: Dunkelheiten in biefer 
Beziehung ihm das Studium der Theologie, beſon⸗ 

ders ‚der Dogmatik, bereiten mußte, möge daraus 

ermeſſen werden, daß felbit- jetzo, bei Dem völlig ver⸗ 
änderten, Geiſte in ber Behandlung ber Wiffenfchafe 
ten, diefelbe Aufgabe eigentlich noch befteht, Glauben 
und Wilfen, Offenbarung und Erkennen mit einan⸗ 
der zu verfähnen.. Wie ar indeß bei feinen sheolos 
gifchen Zweifeln zunaͤchſt auf die Philofophie -hinges 
wiefen worden, zeigt beftimmter nocy folgender Um⸗ 
fand. Er hörte die Dogmatik bei Pezold”) iss 


*) Earl Friedrich Perold, Vrefeſſo der Theologie an 
der · Univerfitaͤt zu Leiptis, «ein: Mann, der Fichten 
au: Anſßerlich durch. Rath. cut manche Empfchs 
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dehpzig. ehe er aber bie cheologiſchen Lehren von 
Gottes Eigenſchaften, von der Schöpfung, von der 
menſchlichen Freiheit u. ſ. w. ſich voͤllig klar gu ma⸗ 
chen fuchte, traf er auf Duntelheiten, Die er nur um 
ebhängig forfchend auszugleichen Hoffte. Aber der 
Umkreis dieſer Unterfinchungen vergrößerte ſich ihm 
ſtets, und fo wurde er allmaͤhlig immer mehr ans 
dem bloß theologiſchen Standpunkte auf den philo⸗ 
ſophiſchen hingebrängt: — kurz, er aͤußerte ſpaͤter 
beſtimmt, daß alle ſeine philoſophiſchen Unterſuchun⸗ 
den urſpruͤnglich davon ausgegangen ſeyen, ſich eine 
haltbare Dogmatik zu verſchaffen, uͤberhaupt durch 
dieſen Umweg uͤber die hoͤheren Fragen der Theolo⸗ 
gie ſich vollkommen aufzuklaͤren; — daſſelbe alſo, 
was auch in der geiſtigen Entwickelung der geſamm⸗ 
ten Menſchheit die Quelle aller philoſophiſchen For⸗ 
ſchung, der Sporn jeder hoͤheren a a gewors 
den iſt. 


Welcher Leitung indeß er Anfangs bei feinen 


Milofophifchen Studien folgte, iſt und gleichfalls 


unbekannt: nur. die Nefultate feiner früheren Anſich⸗ 


ten fpredyen einige: Briefe jener Zeit aus, die wir 
ſpaͤter mittheilen werden, mehr Cieboch im Allgemeis 





„tung zur Dankbarkeit verpflichtete.” Spater jedeh 


mag dies Wohlwollen für Fichte vielleicht fich se 
‚trübt haben, indem er, als orthoderer Thenlog, bes 
ſlonders dem _Einfufe. der Kanti ſchen Philofophie 
auf der univerfitat ſich entgegenſetzte. So ſchrieb er 
ein Programm: de argumentis nonnullis, quibus, 
Deum esse, philosopbi probant, observationes ad- 


u Gorsus Immannelem Kantiuui,: Lips 1787, 


"und eine dissertatio inanguralis .de :imperio .eb majc- 
%. ;. state Dei, ibid. 1787, von desfelben Kradeiil- 


n 
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nen) hiudentend. auf dieſelben, als nach ihren Behr 
den ſie vollſtaͤndig auffuͤhrend. Doch bekennt er ſich 
darin zu einem entſchiedenen Determinismus. — 
Es fcheint alſo das Problem von ber Freiheit des 
Willens, und beftimmter die Frage, wie eine folche 
ſich vereinbar denken Iaffe mit ber Nothwendig⸗ 
feit, die ordnend Alles umfaßt, zuerit feine Aufmerk⸗ 
famfeit beſonders erregt zu haben. 

Hier war nun bis auf einen gewiffen Zeitpunkt 
in der Philofophie für den Konfequenten nur ber . 
boppelte Ausweg übrig: entweder das ganze Problem 
für fehlechthin unlösbar zu erflären, wenn Beides, 
ordnende Nothwendigfeit und menfchliche Freiheit, 
völlig aus einander gehalten, aber Jedes für fidy in 
ganzer Kraft behauptet werben follte; ader die Kreis 
heit, nad dem Begriffe der abfolut indifferenten 
Selbftbeitimmung, ganz zu laͤugnen, d. h. auch die 
anfcheinend freien Handlungen nur anzuſehen als 
ein Beſtimmtwer den befonderer Art, wo die ante 
treibenden Urfachen dem Selbſtbewußtſeyn eben nme 
verborgen bleiben. So wird nad) biefer Anficht Ale 
les feſt zufammengefchloffen in dem Begriffe ewig 
betexminirender Einheit, und wenigftend von der 
Einen Seite if, Verſtand und Konfequenz vollkom⸗ 
men befriedigt. Diefe weitverbreitete Anficht iſt nun 
mit Recht Determinismus genannt worben, ben 
man nur nicht fofort mit Fatalismus verwechjeft, 
oder: ihm gleichfegen möge. Eine determiniftifche 
Seite enthält unſeres Erachtens jede wahre, nrit ſich 
zum Abſchluß gekommene Philoſophie, weil der Ge⸗ 
danke einer ewigen, al lbeſtimmen den Einheit 
jeher tieferen Erwägung unabweislich ſich aufdraͤugt, 
ja ihr Anfang und ihr Ende if. Rur, gi es 


Hierbei daran an, ob-man jene hoͤchſte Einheit als 

dunkles Fatum als bewußtlos mechanifche Nothwen⸗ 
digkeit faſſe, was denn eigentlich allein als Fatalis⸗ 
mus bezeichnet werben kann; oder als hoͤchſte, ord⸗ 
nende Vernunft, als unendlichen Geiſt und Gott, 
womit ber Determinismus im. Wefentlichen nicht 


ur zu vereinigen iſt, ſondern wodurch er ſelbſt erſt 


die letzte Verſtaͤndlichkeit und — — 
Be: Ä 


Natuͤrlich war es nun, daß Fichte in dem ers 
flen muthigen Verſuche yphilofophifchen Forſchens 
nicht denen fogleich ſich beigefellen konnte, bie ſchon 
| Anfangs- auf die Löfung jener Frage verzichten: es 
- bildete fich in ihm eine determiniftifche Anficht, wahrs 
ſcheinlich ganz unabhaͤugig von fremdem Einfluffe, 
ba er den Fonfequenteften Bollender derfelben, Spis 
nofa, nur durch Zufall fennen lernte. Einſt theilte 
ex. nämlich fein Syſtem einem fächfifchen Prediger 
wit, des. im Rufe vorzüglicher philofophifcher Bils 
dung ftand, und in Wolfifcher Metaphyfit befons 
ders mohlbewandert war. Diefer egflärte feine Ans 
fiht für Spinoftömus, gab ihm aber die Widerlegung 
dieſes Syſtemes durch Wolf’) gleich mit nach Haufe, 
um ˖ihn fofort von feinem Irrthume vollkommen zu 
heilen. Hierdurch wurde Fichte zuerſt aufmerkſam 
auf Spinoſa, deſſen Name ihm bis dahin nur als 
der eines abſtruſen Atheiſten genannt worden war. 
Das Studium ſeiner Ethik ergriff ihn gewaltig, wie 
wohl e einen vn der aum Er Male diefem ein⸗ 





* In Men Theologia — Francof. et Tip ar 
BU Sea. Loc. _ .:.. * 
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fach tiefen und doch geheimnißvollen Werke fh Ki 
giebt: zugleich ſah er ſich aber nur beftätigef: unb 
befeſtiget in ſeinen fruͤheren Anſichten. Dennoch blieb 
ſelbſt jetzo etwas Unbefriedigtes, Unaufgeloͤſstes in 
ihm zuruͤck: es war eben Das unzerſtoͤrbare und bei 
Der Kraft feines Charakters doppelt energiſche Ges 
fühl innerſter Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, bad eine 
bloß beterminiftifche, Auſicht weder aufheben no 
erklaͤren kann. Und fo mußte das eigene aus Kant 
fi entwidelude Syſtem gerade Diefen entgegengeſet⸗ 
ten Moment: aufnehmen. :.-58. war gleichfam ber Panda 
bruch des tiefſten geiſtigen Bebürfniffek: ‚Freiheit, 
Sel bſtb eſt i mung Als Bad ollein und ‚einzig 
Wirkliche geltend zu machen; und hierin eben äiſt der 
Kern der Wiſſenſchaftslehre autsgeſprochen, die da⸗ 
durch her. ſchaͤrfſte Gegexſatz, und Die direlteſte: Wi⸗ 
Derlegung des Spinofa wird: daher Fichte auch 
fpäterhin einmal äußerte, erſt durch Entwicklung der 
eigenen Lehre ſich ganz und bis auf die Wurzel von 
Spinoſa losgemacht zu haben. Jener Grund⸗ 
gedanke der eigenen Lehre aber: das wahrhaft · Sey⸗ 
ende ſey nur Leben— ‘That aus fich ſelbſt, — 

was war er Anderes, Aug, ſelbſt nur Ausdruci ſeines 
innerften Weſens und Charakters, ‚die, tieffte Aus 
ſchauung, in der er mun-fic ſelbſt, in: der. er bie 
Welt betrachten konnte! Was darum⸗ ihm todt er⸗ 
ſchien; konnte ihm daher auch nur Scheindaſeyn 
haben. Sp wahr iſt vs, duß eine jede kraͤftig eigen⸗ 
thuͤmliche Anſicht, auch in der Philoſvphie md uns 
befchabet ihrer Allgemeinhelt tief in Indivldualitaͤt 
und Charatter wurzelt, ja daß fie nur Darllellung 
des ganzen geiſtigen Lebens iſt, das wohl entwidet 
oder wozu man wohl gebildet werben Tann, dae — 


iR amfgebtungen oder enbemonfrirt wu’ Werben 
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Was ſeine —7—— Lage um dieſe Zeit betrifft, 
fo begannen eigentlich jetzt bie ſorgenvollſten Jahre 
ſeines Lebens. Sein großmuͤthiger Pflegevater war 
unterdbeß geſtorben, und wenn veſſen Angehörige: ben 
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. Mae auch..nicht ungetreu wurben, ben jener treff⸗ 


. 


liche Mann zu Fichte? Ausbildung und Unterſtuͤ⸗ 
wu gemacht hatte; fo war doch zu wenig Regel - 
mäßtigleit in dem, was fie than-ionnten: und Kichte 
fahe: ſich bald, wollte & in eigenem Sinne fortſtudi⸗ 
red, voͤllig auf ſich ſelbſt zuruͤckgewieſen, zumal: ba 
er au, wie ein ſpaͤter anzufuͤhrender Brief ed bes 
zeugt; nie an einer Unterfiägiing Antheil hatte, bie 
arme Studizcnde, auf: fächflfchen nn bil 


— ro Bere aeniehen 





— zichte fee ſpricht [7% in neinei Schreiben. an Kein 
"HoLd über die Stimmung, die ihn zum Philofophiren 
‘begleitet habe, und‘ die son weſentlichem Einftufe 

a 2 anf daffelbe geweſen fen, folgender Magen aus: „Sie 
haben Darin ſehr Recht, dab die Verſchiedenheit um 

u. fer ‚Zemperamente großen Einfluß anf unfere-Art 
zu »uiloiphiren gehabt haben. muͤſſe. Sir geben 
allenthalben ſichtbar darauf aus, ſich belbſt und Aus 
dern ihre theuerſten Hofffungen nicht ſowohl zuzut 

u . fihern, als fie, die aus. einer andern Quelle eutfprins 

gen gegen alle Angriffe der nur ſpekulativgeworde⸗ 
gen Vernunft zu ſichern. — — Ich, durch eine freiere 
Erjiehung in der früheften Jugend, darauf durch eis 
nen Druck, den ich bald abwarf, in der Schulpforte, 

«durch ein leichtes Blut, eine sienflich gute Geſund⸗ 


! 
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ie. aber in der; — gawer Volker un 
einzelner Individuen Die erhebende Betrachtung ick 
und aufbräugt, daß bie ewige Drdnung auch bag 
Befonderfte alfo entwidelt und leitet, wie es gerade 
ihm angemeilen: if, daß ſelbſt das Schidfal und die 
Fügungen Des. Einzelnen feine Erziehung find zu dem 
ihm befchiedenen Berufe: jo muͤſſen wir auch in ben 
ſchweren Bebrängniffen, Die mandyed Jahr von Fich⸗ 
tes Sünglingsleben. träbten, für feinen Charakter, 
wie für feine ‚ganze. Geiſteſentwicklungg eine beden⸗ 
tende Wirkung anerfennen. Die Nothwendigkeit, 
dev Welt und ber Umgebung Alles abzufänmfen, 
fan allein. ſtarke Naturen zum ganzen Bewußtſeyn 
ihrer Kraͤfte bringen, während ſchwaͤchere freilich in 
jenem Kampfe oft erliegen. Se war es für Fichte 
damals, die Epoche, worin. fein Wille, fein Lebuudn 
muth, bie. Kraft. geübt und geſtaͤhlt wurde, ber Weit 

— a und durch Die Aa Meinung * 
Ber ei, 4 > Er = 


heit, und, iras durch jenes” mit etleichtett ford, 
Durch ein, fees Beruhen "anf mir” ſelbſt, — deſſen 
ſchaͤbliches uebermaß ich ‘m serntelben fuchen weide 
— unterſtuͤtt, habe der Spekulation ſeit ſehr fräher 
Susend. getroß und. kult unter bie. Augen geſehen 
Ohnerachtet as freilich kein geriuges Gut fuͤr mich 
iſt, einer Philoſorhie mich: bemaͤchtigt au habes, dig 
miein Herr in Uebereinſtimmung mit meinem Kopfe 
fest, % wuͤrbe ich doc) Feigen Augenblid mich beſin⸗ 
nen, ſie aufzugeben, wenn man mir ihre Unrichtig⸗ 
eit zeigte, und eine voͤllig dieſe Eintracht jertoͤrende 
Lehre dafuͤt anzunehmen, wenn ſie tichtig waͤre, und 
auch dann meine Pflicht mthun gläuben. — — Ich 
philoſophire, ſo viel ich mich krune, ohue alles _ 
andere Intereſſe, als das für Philoſo obie. 


— u 


vurih dem eigenen? Weg zu gehen uhdrisbellimmert 


um jedes fremde Urtheil, ik der: Einſamkeit dem 


felbſtgewaͤhlten Ziele zuzuſtreben. Und’ wie :groß 


auch die Anlage- zu einem ſtarken ‚Charakter in ihm 
geweſen ſey; jene Selbſtſtaͤndigkeit im Denken und 


Leben, die immer. fo bedeutend in ihm: hervortrat, 


konnte doch nur alfo zu ganzer Stärke” ſich entwi⸗ 
ckeln, während eine ‚glädlichere Jugend, guͤnſtigere 
Verhaͤltniſſe ihn kaum gu dem Manne gemacht Hits 
ten, -der gerade ſo oft! kaͤmpfend zu wirken berufen 
war: Zugleich betätigt -fih darast: nöd, eine andere 


Demerkung, dab. Männer von eigenthuͤnlicher Rich« 


tung meiftens langſam und in unbeinerfter: Eutwick⸗ 


- Ing durch fich ſelbſt fich: heranbiltenz: und wir fuͤh⸗ 
ser in, dieſer Begichung eine Weuderung»Bichte’d 


Aber ſich jelber an.· Er: fagte naͤmlich emmal,. Mans 
chon feiner. Zeitgenoſſen gegenuͤber: er habe erſt lera 


rn and muͤhſamſich bilden muͤſſen, ahe er ſelbſt 


lehrend aufgetreten; anders ſey es. mit_jenen, bie 
niemals Zeit gefunden haͤtten zum Lernen in ruhiger 
Fukipidlung, , ‚weil, fie gleich ‚Anfangs — gewor⸗ 
beit Und dieſe Lehrjahre in umfaſſendſtem Sinne 
wädhten für Fiſcht e ſchon ‚früh begennen baben, ins 
dem es bei: einem Philoſophen wohl vor: Allem gilt, 
ſich ſelbſt und das Leben in feinen gehoimſten Ver⸗ 


wicklungen kennen zu lernen, und Has: Naͤthſol deſ⸗ 


ſelben tief und durchans in fi ichy zu fühlen; uin den 
Verſuch wagen zw toͤnnen auf eigenthaurliche Weiſe 
8 zu töten," 

. Bon. feinen“ ‚Aubern ‚mechfelnhen. Verhaͤltniſſen 
* dieſe Zeit wiſſen wir nur Einzelnes und Abge⸗ 
siffenes; doch legt ein noch vorhandenes Schreiben 
beifelben au dat damaligen Conſiſtoxialpruͤſidenten 
Sachſens, 


yes 
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Sachſens, Herrn von Burgsdorf, ein fo anftidjs 
tiges Zeugniß darüber ab, daß ed hier feinen Mab - 
finden möge. Zugleich Tann ed auch darlegen, wis 
befcheiden feine Wünfche waren, und wie leicht ihre 
Befriedigung geweſen wäre. Aber indem auch, biefe 
nicht erfüllt worden find, beutet dies auf deu wahs 
ren Grund, ber überhaupt. in Sachen feinem Forts 
fommen ald Geiftlichen im Wege fland: .ed war. ders 
felbe, der audy feinem Freunde Weißhuhn und 
manchem Andern damals zum Hinderniß geseichte. 
Man hegte nämlich Zweifel an feiner theologifchen, | 
Rechtgläubigkeit, wie. fpäter mitzutheilende Briefe, 
dies noch beſtimmter bezeichnen, Nur fo ſcheint es 
möglich, zu. erklaͤren, wie das nachfolgende Weſuch 
bei einer wohlwoilenden Behoͤrde ohne Wirkung bleis _ 
ben konnte. Das Concept dieſes Schreibens, das. 
allein noch übrig iſt, trägt fein Datum, doch muß 
es, wie fein Inhalt beweist, im Jahre 1787 geſchrie⸗ 
ben feyn, indem wir bald darauf Fichten zum ers 
fien Male fein Baterland verlaffen ſehen. Bir thei⸗ 
len es hier im Weſentlichen mit: 

— „Ew. erlauben gnaͤdigſt, daß ich Denſelben 
meine Lage aufrichtig, fo aufrichtig entbede, ne ich 
ſelbſt ſie kenne.“ 

„Auf der Schule war ich nicht ungeſchickt in 
ben Kenntniſſen, die man ſich daſelbſt erwerben kann; 
wie meine damaligen Arbeiten und mein Schulteſti⸗ 
moninm beweiſen. In meinen academiſchen Jahren 
druͤckte mich der herbſte Mangel zu Boden, der deſto 
trauriger für mic; war, als ich wage mich Ew⸗ 
mit allen meinen Fehlern zu zeigen, — ich mid) deſ⸗ 
felben bitterlich fchämte; und dieß benahm mir-alle 
Möglichkeit empor zu fommen. Ich nannte weich 

I. ©. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. J. Bd. 3 
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stmilioens theologine.: Seit dem Jahre 1784 bir ich 
in verſchiedenen Haͤuſern in Sachfen — ohne Ehre 
Dune geweſen. . 

„Von bem Einfluſſe, den die eafffehen Autoren 
auf die ganze Wendung des Geifted haben, iſt mir 


vielleicht Etwas übrig geblieben; das eigentliche ger | 


lehrte Studium derſelben habe ich aber nicht fort⸗ 
fetzen koͤnnen, weil- ich ben größten Theil meiner 
Zeit andern Geſchaͤften ſchuldig war, und einen gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an eigenen Bücher hatte. Doch habe 


ich feit der Zeit viel -franzöfifche und’ deutſche Schrif- 


ten gelefen, meinen Styl nie ohne Hebung gelaffen; 
oft geprebigt, und mir durch Umgang die Leihtig- 
feit. meine Gedanken zu entwideln, und diejenige 


Welt⸗ und Menfchenfenntniß zu erwerben gefucht, 


deren gänzlicher Mangel ein Ungläd über meine er- 2 
ſten Jahre verbreitete, deffen traurige wolgen no 
nie aufhören werden.“ 


Sch habe uͤber die meiſten Gegenſtaͤnde der 
Theologie gedacht, geredet und gearbeitet; aber ich 
geftehe, daß, ich in einzelnen hiftorifchen Zweigen der⸗ 


‚felben, befonders im Hebräifchen, Luͤcken habe.” 


„Ich hatte deßhalb fchon vorlängft den Plan 
gemacht, dieſen Weg gar nicht zu geben, fondern 
meine Verforgung von irgend einer glädlichen Für 
gung außer meinem Baterlande abhangen zu laffen, 
einige Gorrefpondenz zu ‚halten, und von der Protefs 
tion eined Großen, wenn ich die Erziehung feiner 
Kinder zu feiner Zufriedenheit vollendet, meine kuͤnf⸗ 


tige Verſorgung zu erwarten. In dieſer Hoffnung 


beſtaͤrkte mich der Beifall, mit: dem ich in. allen Ge⸗ 


‚ genden, in bie ich kam, prebigte, und bie Leichtigfeit, 
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die ich in einigen ‚fand, wir. Befanutfchaft we Gin 


ner zu: erwerben.’ 
„Jetzt mehr als je, wo es Entfcheibung sit, und 
da ich vielleicht. die legte Veranlaffung. habe, umyus 


kehren, fühle ich das Gewagte, das Unregelmäßige 


und das Unvaterländifche dieſes Planes. Aber ich 
allein kann mir nicht helfen, und deßhalb wage ich 
ed, mic, an Ew. zu wenben.’’. 

„Ich glaube-überhaupt fagen zu dürfen, Durch den 
Fleiß, ben ich gewiß anwenden würde, mit den nar 
türlichen Gaben, die mir Gott verlieh und bis jegt 
gnädig erhielt, binnen bier und Dftern dad Bew 
fäumte nachholen, und bann nicht mit Unehren ver 
dem Oberconfiftorium zur Prüfung erſcheinen gu 
tönnen, wenn ich von andern Beichäftigungen uub 
-Rahrungsforgen frei, meine Zeit ganz umb. freudig 
diefem Gefchäfte widmen dürfte. Ohne dies hilft 
mir mein Aufenthalt in Leipzig Wichtd, weil ich. ale 


meine Zeit auf ganz ESSEN Dinge wenden — 


um zu leben.“ 

„Ich habe in meinen ——— — Jahren nie 
einen Antheil an den Öffentlichen Mohlthaten, fuͤr 
Studirende gehabt, nie ein Stipendium. oder deß 
Etwas genofjen, ohnerachtet meine Armuth Fan. gm 
erweifen iſt. Wäre ed möglich, in dieſer Ruͤckſicht 
eine auf die kurze Zeit völlig hinreichende . Unter⸗ 
ftügung zu erhalten, die mich in den Stand fektes 
nur bis Öftern forgenfrei mich der Theologie. wide 
men zu fönnen? Wollen Ew. mich dazu Ihres gmäs 
digen Fürworts und Ihrer Verwendung würdigen?“ 


„Wenn Ew. fo gnaͤdig gewefen find, bis ‚Hits 


ber zu leſen; fo wage id} es Diefelhengu bitten, beis 
liegende Predigt burchzufehen. Sch. fehe,nimie ieh 
58 
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ich — ein Verlangen wage, das Ew. Geſchaͤfte 
noch weiter ſtoͤrt; und ich kann Nichts zur Entſchul⸗ 
digung anfuͤhren, als daß ich es ganz von Ew. Ur⸗ 
theil wollte abhängen laſſen, ob eine Unterſtuͤtzung 
an mich zu wenden ſey. Die Predigt ſelbſt halte 
ich nur fuͤr ſehr mittelmaͤßig; aber ich kann ſie vor 
der Hand nicht beſſer machen. Ich habe es durch 
einige Uebungen darin nicht weiter gebracht, als zu 
ſehen, was und wie viel mir noch fehlt, und wie 
umendlich viel zu einer guten Predigt gehört, das 
Biel dunkel fchimmern zu fehen, defien Erreichung 
meine Kräfte oder meine Lage wohl nie mir erlaus 
den werden. Ueberbieß ift die gegenwärtige nie ges 
halten worden, und es fehlt ihr daher ein gewiſſes 
Leben, das ich ihr erſt nach dem gehaltenen Vortrage 
geben kann.“ 

„Ueber mein moraliſches Betragen, ſeitdem ich 
in Leipzig bin, kann der Herr Profeſſor Palmer 
und der Herr Kreisſteuer⸗Einnehmer Weiße Zeug- 
niß ablegen. Aus den uͤbrigen Gegenden, wo ich 
gelebt habe, kann ich die unbeſcholtenſten Zeugen da⸗ 
für aufſtellen.“ 

„Sollten Ew. geruhen, mir meine Bitte zu ge⸗ 
waͤhren, ſo verſichere ich Sie bei Allem, was mir 
heilig iſt, Daß ich mich ganz. Dann meinem Zwecke 
widmen, meinem Baterlande, Das mich auf der Schule 
umterftäßte, und das mir feitbem nur theurer gewors 
den iſt, mid) ganz weihen, nach’ meinem Eramen vor 
dem Oberconfiftorio im Lande in Condition geben, 
und meine Beſtimmung von feiner fernern Verfuͤgung 
ruhig erwarten wuͤrde.“ 

sch bitte Ew., die Verſicherungen meiner uns 
begeängen. Hochachtuns/ die ich mit allen Wohl⸗ 
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geſinnten im Lande theile, die von Denſelben d die 
gluͤcklichſten Zeiten fuͤr Religion und Wiſſenſchaften 
erwarten, gnaͤdig anzunehmen, mis welcher ich bie 
Ehre er. u. f. w. 


. « 
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So weit das Schreiben. Aber auch ein ſo bil, 
liges, und fo befcheiden vorgetragenes Geſuch fcheint 
feine Beruͤckſichtigung gefunden zu haben, vielleicht 
eben, weil die mitgetheilte Predigt dem Geifte nicht 
entipradh, den man nun einmal unter den jungen 
Theologen aufrecht erhalten wollte Bald darauf 
fehben wir nämlich Fichten fein Vaterland vers 
Iaffen, was er nady feiner ganzen Denfweife und 
nach dem in jenem Briefe fo feierlich gegebenen Ver⸗ 
ſprechen gewiß nicht gethan haben wuͤrde, haͤtte es 
nicht ſelbſt ihn von ſich zuruͤckgewieſen. Aber fo 
groß war auch fpäter noch die Anhänglichkeit an 
Daffelbe, daß er bis zu feiner Berufung auf die Unis 
verfität Jena nie den Plan aufgegeben hatte, eins 
mal noch, Sächfifcher Sandgeiftlicher zu werden, um 
in der fchöner Muße diefes Berufes defto ungeſtoͤr⸗ 
ter feiner Selbſtbildung leben zu koͤnnen. 


Jetzt verſchwand aber immer mehr die Hoffuung 


für ihn, in feinem Baterlande zu einer angemeſſenen 


Beförderung zu gelangen, und es blieb ihm, wie er 


_ in einem feiner Briefe fagt, Nichts mehr übrig, 


als fein Muth, und fein Bertrauen auf bie Vor⸗ 
fehung. Und diefe war ed, die, wie ſchon oft, fo 
auch jetzt mit dem einleuchtendften Beweife höherer | 
Sügung in's Mittel trat. 
Im Jahre 1783 am Abend: vor feinem Geburts, 

tage u... Ansfichten verſchwunden, und jedes - 


\ 
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ehtewehe Mittel, fich fortzuhelfen, erſchoͤpft. Die 


Begeamart heß ihm Nichte mehr uͤbrig, und Die 
Dutuuft erlaubte ihm Nichts zu hoffen. Stolz und 
Ehrgefühl, die deſto verlegbarer feyn. mochten, als - 


ſie wohl fchon in den Kampf mit dem Leben und 


feinen Berhältniffen gerathen waren, wiefen jeden 

ebanten zurüc, fi, einem feiner Gönner in feiner 
ganzen Huͤlfloſigkeit zu entdecken. Er ſchien ſich voͤl⸗ 
fig ausgeſtoßen von der Welt; darum ſchien auch 
er ſie zuruͤckſtoßen gu duͤrfen: er glaubte ſeinen letz⸗ 
fen Geburtstag zu erleben, indem er feſt entſchloſſen 
ivar; jetzt am wenigſten feiner Ehre, wie er meinte, 
Etwas zu vergeben. Es giebt in ſtarken Charakte⸗ 


ren bei underdientem Leiden ein ſtolzes Bewußtſeyn 


des eigenen Werths, das ihnen die Kraft verleiht, 
ſich völlig im ſich ſelbſt zu verſchließen, und ben fe 
ſten Vorſatz, je mehr die Verhaͤltniſſe brängen, defto 
Weniger ihnen nachzugeben. | 

"Bon folchen. Gedanten erfuͤllt kam er Abends 
nach Hauſe. Hier erwartete ihn eine Botſchaft von 
feinem Gönner und Freunde, dem Steuereinnehmer 
Weiße,” daß er fogleich zu ihm kommen möge. 
Kaum wagt Fichte noch Etwhs für fich zu hoffen: 
ur eröffnete ihm der wohlwollende Mann, daß er 
ihm einen Antrag zu einer Hauslehrerftelle in Zuͤ⸗ 


rich zu machen babe, die er in drei Monaten ans 


teeten koͤnne. Fichte, ergüffen von der vorbedeu⸗ 
renben Fuͤgung, kann ſeine tiefe Ruͤhrung nicht vers 
bergen, und Weiße, bem er a entgieng, wier 
f.ı 

*) Dem befannten Werfaffer des Kinderfreundes, der 
Lieder und Sinsipieke, u. ſ. w., zugleich einem fehr 
©... wohlt haͤtigen und alles Gute foͤrdernden Mannet | 





ie 
wohl er ſonſt: nur ſelten aͤusſeiner gemeffeiten "Hals 


tung heraustrat, forſcht theilnehmend nach dem Grunde 


dieſer ploͤtzlichen Empfindung. Da geſteht ihm- Fich⸗ 
te, in welcher wichtigen Kriſe ihn dieſer unerwartete 
Antrag treffe, daß er ihn vor Verzweiflung bewahre! 
Daran fchloß fidy natürlich das Geſtaͤndniß von fels 
ner gegenwärtigen Lage. Noch Waren es drei Mo⸗ 
nate bis 'zur Reife, und eine harte Zeit blieb bis 
dahin zu überftehen; aber‘ Hoffnung und Muth wa⸗ 
ten wieber gefunden, und auch hier half Weiße 
mit Rath und That willig aus, der feit Diefer Zeit 
den jungen Mann mit entöjiehnerem Wohlwollen 
und Vertrauen behandelte. 

Im Auguſt deſſelben Jahres endlich trat Fire 
die erfte Reife an, welche ihn über die Gränzen fei⸗ 
ned Vaterlandes hinausfuͤhrte, und die, indem ſie 
ihm. neue Verbindungen und Erfahrungen bereib 
tete, aͤußerlich wie "innerlich "für fein ganzes Leben 
entfcheidend geworben iſt. Er lernte hier nämlich 
feine nachherige Gattin Fennen, und dieſe Verbin⸗ 
dung, wie ſie uͤberhaupt erheiternd und beruhigend 
auf fein inneres wirkte, gewaͤhrte ihm auch aͤußer⸗ 


lich zuerſt eine volllommen unabhaͤngige Lage, die er 


ſo lange ſich gewuͤnſcht hatte. Aber auch jetzt ſchon 
fuͤhlte er ſich von allen beengenden Banden erledigt, 
wie an der Schwelle eines neuen Lebens ſtehend; 
und mit friſchen Hoffnungen und iin jugendlicher Ge⸗ 
ſundheit reiſte er zu Fuß, oft in gewaltigen LTage⸗ 
marſchen, über Nuurnberg, Ulm, Lindan, dank 
den herrlichen Bodenfe-e überſchiffend und bie 
Schweizeralpen aus der Ferne zum erſten Male bes 

gruͤßend, uͤber Conſtanz und Winterthur nach 
Zurich, we er am erſten September in’ feirie’nehi 


N 
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— eintrat, "Das. Haus, in welchem: ‚er Er⸗ 
gieher werben ſellte, war ber auch noch jetzt beſte⸗ 
hende, allen Echweizerreifenden befanute Gaſthof 
zum Schwerdte, welchen. bamald ein reicher und 
angefehener ‚Zürchers Bürger befaß. Diefer Mann, 
gebildet und wohlmeinend, hatte ſchon Daburch ges 
zeigt, daß er von. manchem damaligen -Borurtheile 
feiner. Mitbürger ſich befreit. habe, indem er einen 
Erzieher vom Auslande berufen hatte, Auch nahm 
ex Fichten wohlwollend auf, und überließ ihm bie 
Reitung feiner Kinder: mit : uneingefchränttem Ver⸗ 


‚.tsaues. Es war eiy Knabe von etwa zehn, und eine 


Tochter von fieben Sahren. , Anders war es vielleicht 
mit. ber Mutter, welche nur mit Widerſtreben zufah, 
bag manche: Form und Aeußerlichkeit der biöherigen 
Erziehung, bie fie für. wefentlich hielt, allmählig bes 
feitigt wurde. Kurz, es entdeckte fich bald, daß 
Zichte ihre Kinder. zu mehr erziehen wollte, als zu 
Zuͤrcher Bürgern mid Bürgerinnen. Wie fehr daher 


- aud) der Vater, welcher. übrigens der Leitung feiner 
- Kinder ferner fand, das Zweckmaͤßige des neuen 


Erziehungsplanes einfehen mochte; fs bildete doch 
Die Mutter eine. flete, unmittelbar eingreifende Oppo⸗ 
ſition, zu welcher fie auch beftänbig ihren Gatten her, 
überzuziehen fuchte. Daraus entwidelte: ſich in je« 
nem. Haufe ein Verhaͤltniß für Fichte, das bes 
Charatteriſtiſchen zu viel enthaͤlt, um hier nicht naͤher 
hezeichnet zu werden. Ueberall, wohin er kam, pflegte 
‚feine Perſoͤnlichkeit auregend zu wirken in feiner Um⸗ 
gebung, weil in Urtheil und ‚Handeln Kraft uud 
Konfequenz hervortrat, weil er ſtets Yon einem galts 
43%: Willen geleitet wurde... Auch hier fah er bald 
ein. daß zu einen, guändlichen Reform kein gewoͤhn⸗ 


J 


liches Erziehungsmittel hinreiche,. daß die Bildung 
eigentlich bei den- Heltern anfangen müffe, und de 
verfuchte einen Ausweg, wie ihn wohl nicht leicht 
unter feinen Berhältniffen ein Erzieher gewagt hätte, 
die eltern ſelbſt nämlich Aber Ihr Benehmen gegen 
die Kinder unter feine Auffiht zu flellen, und dars 
über ein Tagebuch zu halten, das er wochenweiſe, 
oft mit ſcharfen Rügen Aber ihre Erziehungsfehker, 
der Mutter vorlegte. Bedenken wir dabei, wie noch 
damals in ben meilten Familien das Verhaͤltuiß des 
Hauslehrers betrachtet, wie er felbft oft: behandelt 
wurde, fo maß man erftannen, wie Fichte dieß faſt 
zwei Jahre lang burchzufeßen vermochte, zumal im 
einer Lage, wo 'ihm eigentlich nicht rechte Ueberzeu⸗ 
gung und NHingebung entgegen Fam, und wo jene 
Unterwärfigfeit daher mehr ans Scham · und Furcht 
vor uͤberlegenem Verſtande hervorgieng. an 

Reben der: Erziehung ‚feiner Zöglinge, die FAR 
den größten Theil‘ des Tages befchäftigte, verſuchte 
er fich noch in’ Heinen fchriftftelerifchen Uebungen, 
wie er durch Liebhaberei oder: aͤußere Beranlaffıtiä 
dazu angeregt wurde. Eigentlich philoſophiſche Sms 
dien ſcheinen ihm indeß damals fern geblieben zu 
ſeyn. So ſchrieb er, durch einen: Freund veranlaßt, 
der, ſelbſt Dichter, den Plan zu einem bibliſcheu 
Epos gefaßt hatte, eine Abhandlung uͤber dieſe Dich⸗ 
tungsart mit beſonderer Ruͤckſicht auf Klop ſt o chs 
Meſſias und die unpoetiſche Wirkung der Orthobo⸗ 
zie im demſelben; fo uͤberſetzte er einzelne Oben bed 
Horaz im metrifcher Nachbildung, und den ganzen 
Salluſt mit einer Einleitung über Styl und Eharak⸗ 
ter dieſes Schriftſtellers. Von feiner Meberfegung 
der Oden find noch einzelne übrig; der Saft und 
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die Abhandlung⸗ Über das bibliſche Epos aber iſt 
verloren gegangen. — Zugleich beſchaͤftigte ihn noch 
gin. andexer Plan, der, wenn er in feinem ganzen 
Umfang zur Ausführung gekommen wäre, ihn vieb 
Jeicht anf immer in der Schweiz fellgehalten. haben | 
würde, Er hatte einige. Male im. Muͤnſter gu Zuͤ⸗ 
sich, in Flaach und an mehreren andern Orten in 
ber Umgegend mit entſchiedenem Beifalle gepredigt. 
Wiewohl Zuͤrich an Lavater und Pfenninger 

ausgezeichnete Kanzelredner beſaß, fo gefiel doch die 
Klarheit und die eindringende Kraft feines Vortra⸗ 

geb. Konnte er nun daxauf auch nicht Die Hoffnung 
einer Anſtellung in Zurich oder in ber Umgegend 

gründen, theils weil Die Gonfeffionäverfchiebenheit 
zwifchen Lutheranern und Reformirten dieß unmoͤg⸗ 
Jich machte, theild weil es ‚überhaupt einem Anslän- 
ber Damals noch ſchwer wurde, in ber Schweiz zu 
namen, Anſtellung zu gelangen: fo faßte er bach ben 
Dan, veranlaßt durch Aufforderungen feiner Freu 
Re, wie Durch eigene Neigung, eine Rednerfchule 
au erxichten, bie beſtinunt ſeyn follte, durch theoreti- 
1* Unterricht wie durch praktiſche Uebnngen das 
nze Gebiet der: Redekunſt ſyſtematiſch zu umfaſſen. 
I Ein hollſtaͤndig außggarbeiteter Plan Dazu: ift. noch 
worbauben,”). wobei Die. Redekunſt von den: leichteften 
Aufgahen in Styl und Deklamation bis gu den ei- 
gentlich homiletiſchen Uehungen umfaßt merben-follte. 
Wiewohl Lavater felbſt ihm ſeine Unterſtuͤßgung 
zuſagte, fo ſcheint der Mar doch „unausgeführt ges 
blieben zu — und ki er gehöt zu ben vielen 








—— — 
* Mitgetheilt .in ber een Beilage, — u ‚dweiten 
Theil. 


fehlgeſchlagenen — ſeines muhſamen Zange. 
lingslebens. 

Die gluͤcklichſte und bildendſte Seite ſeines gar⸗ 
her Aufenthalts war ihm indeß feine Verbindung 
mit den geiftvollften und angefehenften Männern des 
ſelbſt. Lavater, Steinbruͤchel, Hottinger mit 
ſeiner trefflichen Frau, beſonders auch Chorherr 
Tobler und Pfenninger..gehörten zu ſeinen 
Freunden. Auch erwähnt er in Briefen und Tage 
büchern unter feinen vertrauseren Freunden noch eis . 
nes gewiſſen Ach elis, Gandibaten der Theologie \ 
aus Bremen, und eines talentvollen Dichters, Efcher, 
bes Sohnes eines benachbarten Geiftlichen, ben jes 
doch ein frühzeitiger Tod an der Entwidelung feiner 
Anlagen hinderte: alle drei, durch ähnliche® Streben 
und gleiche Neigung verbunden, gelobten. fi and 
für jede Folgezeit ihre ‚Zreundfchaft: fortdauern zu 
laſſen, und durch gemeinfames Wirken, in Schrift 
unb That ihr ein wuͤrdiges Denkmal zu ſetzen. Doch 
nahm den Einen ſchon im folgenden Sahre.der Tod 
hinweg, und. aud) der Andere foheint nad) Ficht es 
Entfernung aus der Schweiz mit ihm außer u 
dung gekommen zu ſeyn. 

Von entfcheidendem Einflufe auf‘ fein — 
künftiges Leben. war aber die Bekanntſchaft eines 
Mannes vafelbit, deffen Hass in gewiſſem Sinne 


einen gefelligen Mittelpunft für Zürid) bildete. Es * 


war der Waagmeiſter Rahn, fen nachheriger Schwie⸗ 
gervater, hei welchen ſich Donnerstag Abends ein 
größerer Kreis, auch von, Fremden und Durchrriſen⸗ 
den, Freitags die gewaͤhlteren Freunde zu verſam⸗ 
mein pflegten, Hier durch Lavater eingeführt, er⸗ 
warb er ſich bald die innigſte Freundſchaft des geifb 


— jedes Talent — Mannes, ber 
ſelbſt durch mancherlei Schickſale und Lebenserfah⸗ 
rungen, mehr noch durch vertrauten Umgang mit den 
ansgezeichnetſten Männern feiner Zeit reich und viel⸗ 
ſeeitig fich gebildet hatte. Er war der, Schwager von 
Kiopfiod, und. von feinen Sünglingsjahren an in 
engiter Verbindung mit ihm und beffen Freunden ge= 
blieben... Wie ſich aber dieß Verhältniß bildete und 
wie es fortbeſtand, fcheint und fo viel Charakteriftie 
ſches für Die damalige Epoche, wie für bie Perfos 
nen, ſelbſt zu enthalten, daß es uns erlaubt ſey, 
deſſelben umſtaͤndlicher zu gedenken. 
Man erinnert ſich nämlich, mit welcher Begei⸗ 
ſterung die erſten Geſaͤnge des Meſſias bei ihrem 
Erſcheinen aufgenommen wurden. Es war die Ju⸗ 
gendzeit unferer wiedererwachenden Poeſie, wo das 
Ereffliche rein und gewaltig wirken konnte, weil es 
ungetheilte Empfaͤnglichkeit traf, weil der Geſchmack 
noch unentwickelt, aber auch noch unverworren, erſt 
zu leiten und zu bilden war. Zugleich mußte die 
Wirkung um ſo allgemeiner ſeyn, weil ſie in den 
Sefuͤhlen der Froͤmmigkeit ihre Nahrung fand, und 
faft ale Stände und Gefchlechter wetteiferten, dem - 
Dichter ihren Danf und ihre Verehrung barzubrin- 
gen. So wurde Klopftod im Sahre 1750 von 
Bodmer und feinen Freunden nad) Zürich eingelas 
den, und. hier, wo feine Ankunft als ein öffentliches 
- Zeft. betrachtet wurde, war ed das Rahn’fche Haus, 
welches ihm gaftfrei aufnahm. Der ältefle Sohn, - 
glübend von DBegeifterung für den Dichter, hatte 
keinen ‚höhern Wunfch, als einft die Liebe Klops 
ſtock's ſich erringen zu können, in deſſen Oben. das 
Gefühl, für Freundſchaft mit einer Tiefe ausgefpror 
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hen war, wie fie nur der ebeifte Züngling empfin- 
den, wie ſie nur einen Edeln begeiftern kann. Und 
fein Wunſch wurde erreicht: Klopftod gewann ihn 
bald fo herzlich Lieb, daß er in einem Briefe an 
Gleim ihn felbft und Schultheß als bie einzigen 
wahrhaft treuen Freunde rühmt, welche er in Züri) 
gefunden. Aber bald follte ihr Berhältniß noch innis 
ger werden. Klopſtock ſprach immer mit befonbes 
rer Liebe von feiner Alteften Schweſter Sohanug, 


enählte, wie er dieſer alle feine Dichtungen zuerft | 


vorzulefen pflege, wie ihr feines Gefühl, ihr froms 
mer Sinn ihm ficherer Leiter ſey, wie fie allein ganz 
ihn fenne und verſtehe. Diefe Aeußerungen machten 
auf den Freund einen tiefen Eindruck: dies fey das 
Mädchen, fühlte er, das er fo lange fchon fuche, 
würdig und. fromm, Die geliebte Schwefter des treffs 
lichſten Bruders; und fein Entichluß fand feſt, 
Llopſtock um die Hand feiner Schwefter und um 
feine Bermittelung dabei zu bitten. Endlich in einer 
vertrauten Stunde auf einer gemeinfamen Alpens 
wanderung entdeckte er dem Freunde fein liebftes 
Geheimniß. Klopſtock verſprach, ihn nach Deutſch⸗ 
land mitzunehmen, und bei Aeltern und Schweſter 
ſein Wort fuͤr ihn einzulegen. Wie edel und un⸗ 
eigennuͤtzig dagegen die Plane Rahn’s für feinen 
Freund waren, bafür zeigt Klopſt ock felbft in eis 
nem Briefe an Funny aus Zürich, aus dem wir 
bier Einiges einfchalten :7 | 
—— — 


) „Klopſtock und feine Freunde;“ Briefwechſel 
aus Gleim's Nachlaſſe, herausgegeben von Klamer 
Schmidt,“ Halberſtadt 1810. Th. J. ©. 128. 129. 
In derſelben Sammlung befindet ſich auch ein Brief 
son Rahn au Klopſtocks Mutter, der Die herilichſte 


y 
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. „Ih habe biäher zwei Freunde gefunden, den 

König von Dänemarl und einen hiefigen jungen 
Kaufmann.“ 
‚Sie werben vielleicht neugierig ſeyn, den 
jungen Kaufmann kennen zu lernen? — Er hat etwa 
vor einem Zahre eine neue Art, auf weiße Seide zu 
drucken, erfunden: eine Entdeckung, die die Franzofen 
und Engländer fchon lange vergeblich haben heraus, 
bringen wollen. Diefe Färberei ift fo ſchoͤn, daß 
nicht wenige, die feine Zeuge das erftemal fahen, 
darauf verfallen find, ed fey Mahlerei.” — — „Er 
befigt ungemein vielen Gefchmad in der Angabe ber 
Mufter, und hierin ift ihm die Kenntniß der fchönen 
Wiſſenſchaften, die er nad) Art der beittifchen Kauf 
leute ſtudirt hat, fehr nuͤtzlich geweſen. — Diefer 
wahrhaft ebelmäthige junge Menſch will, daß id) 
ſein Gluͤck mit ihm theilen fol, ohne einen andern 
Antheil am den Gefchäften der Handlung zu haben, 
als daß ich mid, bisweilen, über feine Erfindungen, 
(deren er immer neue hervorbringt) und über bie 
allgemeinen und wichtigften Gefchäfte der Handlung 
mit. ihm unterrede, wozu man nur einen hellen Kopf. 
und Herz genug, ſich zur rechten Zeit glücklich zu 
entfchließen, gebraucht. Er kennt mein wahres Glüd 
zu fehr, ald daß er mich für fo viele Freund 
fhaft bei fidy behalten wollte.“ 


Rahn begleitete nun feinen Freund bei befien 
Ruͤckkehr nach Deutfchland, und Klopſtock ſelbſt im 





Pietät gegen dieſelbe athmet, Th. U. S. ı9r. — Ju 
Grubers Leben son Wieland (neu bearbeitet 1827. 
Th. J. ©. 164. 65.), mo dieſes Verhaͤltniß erwähnt: 
wisd, wird er. fälfhlih Nabe genanut. | 
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Haufe feiner Aeltern ſchloß den And zwiſchen Freaud 
und Schwefter, weldiem nach einigen Jahren beü 
Harrend und nad machen Schwierigleiten, al& 
Rahn endlich eine Niederlaffung in Lingbäe. bei 
Koppenhagen in der Nähe feines. Klopfiod ges . 
funden hatte, ihre. völlige Vereinigung folgte. Und 

aus dieſer Ehe mit der Klopſtockſchweſter entfprang 
außer mehreren andern Kindern die aͤlteſte Tochter. 
Johanna Maria, welche ſpaͤterhin Fichte's Gattin 
wurde. Sie ward am 18. Maͤrz 1758 zu Lingbuͤe 
geboren, und Klopftod mit feinem Freunde, Deus ' 
Hofprediger Eramer, waren ihre Pathen. — Untere 
deß waren aber Durch den ausgebrochenen Seekrieg 
zwifchen Frankreich und. England mehrere Handels⸗ 
unternehmungen Rahn's fehlgefchlagen, die ihm einen 
bedeutenden Theil feines Vermoͤgens raubten, und 
ihn endlich nöthigten, mit bem Reſte deffelben in ſein 
Baterland ‚zurüdzufehren. So wuchs bie Tochter, 
zum Theil getrennt von ihren Aeltern, unter man⸗ 
cherlei ungünfligen Berhältnifien und Entſagungen 
auf, nicht unähnlich denen, weiche aud) ihres. Gatten 
Jugend trübten. Aber auch hier war die Frucht fol“ 
cher Mühen fchön und belohnend- Denn dürfen wir. 
gleich jeßt den Charakter jener trefflichen Frau be⸗ 
zeichnen, fo war tiefe Religiofität und eime feltene 
Gewalt treuer Liebe der Grundzug deffelben, wie er 
eben nur in folchen Entfagungen fich entwiceln mb 
zu voller Kraft gebeihen konnte. Wie fie vorher. 
ganz nur ihren Aeltern ſich mibmete, und ihnen. jebem 
Glanz der Welt und mandye. Berbindung ohne Mühe 

geopfert hatte, jo lebte fie fpäterhin nur ihrem. Gat⸗ 
ten, ihres Sohne, gluͤcklich allein im Gluͤcke ben 

| — Aber bald worde ihe Werth ihrem Daten 
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nody. faͤhlbarer. Richt lange nauͤmlich nach ihrer Ruͤck⸗ 


kehr ins Vaterland ſtarb ihre Mutter an der Lungen⸗ 
ſucht, ein unerſetzlicher Verluſt für den Gatten, dem 
fein dem harten Wechſel bed Lebens oft der letzte 
Troft gewefen war, und er wäre dieſem Ungluͤck 
erlegen, hätte er nicht an ber heranmwachfenden Toch⸗ 


ter, der Erbin des muͤtterlichen Sinnes, einen Erfaß- 


gefunden. Beide fchloßen ſich unauflöslid; an ein- 


. ander, und dieſe that im Stillen das Geluͤbde, ihren 


Bater unter Feiner Bedingung zu verlaflen, ein Wort, 
das fie fich gehalten hat. : Dafür Iebte aber auch 
jener nur noch der Bildung feiner Tochter, fo daß 
bei ihrem früh entwidelten Gemäthe. auch ihr Ur⸗ 
theil, ihre Anfichten über dad Leben frühzeitig gebil- 
det wurden. 

— Da lernte Fichte fie fennen; ind beide ſchon 
in einem Alter, wo leidenſchaftliche Blendung ernſte 


Gemuͤther nicht mehr taͤuſcht und verwirrt, gründeten 


ein Verhaͤltniß, das durch genauere. Kenntuiß unb 
tnmigere Achtung immer tiefer fich befeftigend, end⸗ 
Eich für das ganze Leben .gefchloffen wurde. " Am 
treueften ſchildern daffelbe und feine allmählig tiefere 


Entwicklung die Briefe, welche Fichte in jenem Zeit- 


raume an fie fchrieb, von Denen einige hier mitzus 


‚theilen eben deßhalb und nöthig fcheint. 


Indeß fey bekannt, daß wir felbft lange zweifel- 
ten, ob wir dieſe und viel fpätere Briefe. ähnlichen 


Inhaltes befannt machen bürften, ob die Mittheilung 


foicher vertrauten Worte nicht fogar Entweihung 
fey? — Doc, wodurch kann der Menfch tiefer er 
Saunt werden, — jener nämlich, der doch eigentlich 
in uns Allen liegt, und der aus jedem trenen Mens 
fihenbilde uns anfpricht — ale eben aus folcken: uns 


- bewadhs ' 
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bewachten Herzensworten, aus einem Berhältniß ber 
Liebe und des uneingefchränften Vertrauens? Wor⸗ 
aus alfo auch bezeichnender der Charakter des Dars 
zuftellenden felber? — Und diefe Rüdficht uͤberwog 
und entfchieb bei unferm Wunfche der treueften und 
Iebendigften Charafteriftif, welche überall, fo weit es - 
möglich, durch ihn felbft und feine eigenen Worte 
geichehen follte. Wir haben deßhalb auch hier Als 
les mitgetheilt, was und weſentlich erfchien, zumal 
da diefe Briefe, welche einen bedeutenden Zeitraums 
umfaffen, zugleich einen wichtigen Wendepunkt in 
feinem Leben bezeichnen, wo er in feinen Außer 
Hoffnungen getäufcht und überall zuruͤckgewieſen, zus 
erft mit Entfchiedenheit und für immer in feinem 
Innern Wurzel faßte. Zugleich zeigeit fie auch fein 
Gemüth, feinen Sinn für -Treue und Liebe, eine 
Seite, in der er nicht immer und nicht von Allen 
gekannt ift; und fo werben wohlgefinnte Xefer, für. 
welche allein dieſe Blätter gefchrieben find, es ung 
vieleicht Dank wifjen, daß wir jegt und weiterhin 
die Briefe diefer Art fo ausführlich mitgetheilt haben. 

Zum Berftändniffe einiger Stellen im Folgen⸗ 
den werde vorausgeſchickt, daß ſich unterdeß das 
Verhaͤltniß Fichte's mit ſeinem Hauſe getruͤbt hatte; 
und man Fam uͤberein, es zu Oſtern 1790 aufzuloͤſen. 
Fichte, fchon lange und befonders: feit den legten 
Erfahrungen bes Hauslehrerlebens uͤberdruͤßig, wollte 
verfuchen, als Führer eines Prinzen. auf Afademieen 
oder ald Lektor bei einem Hofe eine Anftelung zu 
finden, wozu ihm Rahn durch feine Verbindungen 
in Dänemark, beſonders mit Bernſtorff nd Klop⸗ 
Rod, Lavater, burd feine mannigfachen Befannts . 
Ihaften mit. andern Großen behuͤlflich werden follte, 
3. 6. Sichte*s Leben m. litterariſcher Briefwechſel. 1.8. 4 








— 1 — | — 
Meine theuerſte Freundin! ) 
Kein Wort über die Begier,‘ mit der ih Shren 
Brief, wie ein Dieb und ungefchiet genug, zu mir 
ſteckte, mit ihm nach Haufe eilte, mich auf mein Zim- 
mer einfchloß, und ihn, nicht wie ich fonft wohl 


pflege, mit Heishunger verſchlang, ſondern mit lang⸗ 
ſamem Genuſſe, Zug fuͤr Zug hinunterſchluͤrfte! 


Ich eile vor allen Dingen auf Ihre Fragen zu 
antworten. — Ob vielleicht meine Freundſchaft fuͤr 
Sie aus Mangel an anderm weiblichen Umgange 
entftanden? — Hierauf glaube ich entfcheidend ant⸗ 
worten zu koͤnnen: Ich habe mancherlei Frauenzims 
mer gefannt, und bin mit ihnen auf mancherlei Fuß 
geftanden;z ich habe Mancherlei empfunden, wo nicht 
die verfchiedenen Grade, doch hoͤchſt wahrfcheinlich 
die verfchiedenen Arten der Empfindungen gegen- ihr 
Gefchtecht glaube ich durchlaufen zu haben; aber noch 
nie habe ich gegen Eine empfunden, was id) gegen 
Sig empfinde. Ss ein inniges Zutrauen, ohne Ver⸗ 
dacht, daß Sie fich gegen mich verftellen Könnten, 


| und ohne Wunfch, mich gegen Sie zu verbergen; fo 


eine Begierde, von Ihnen ganz fo gekannt zu ſeyn, 
wie ich bin; fo eine Anhänglichkeit, in die dad Ger 
ſchlecht auch nie den entfernteften merflichen Eins 
fluß hatte; — denn weiter ift ed feinem Sterblichen 
vergönnt, fein Herz zu kernen; — fo eine wahre 
Hochachtung für Ihren Geift und Reſignation in 





*) Es bedarf Faum bemerkt zu werden, daß diefem Briefe 
andere vorhergegangen find, die von uns ihres mins 


‚der bedeutenden Inhaltes wegen nicht mitgetheilt 
worden. 
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Ihre Entfchließungen habe ich noch ale empfunden: — 
Urtheilen Sie alfo felbit, ob ed vom Mangel anderen . 
weiblichen Umgangs herfam, daß ber Ihrige einen 
Eindruck machte, ben noch feiner gemacht hat, und 
mic) eine ganz neue Art von Empfindung kennen 
lehrte. — Ob ich Sie in der Entfernung von Ihnen 
vergeffen werbe? — Vergißt man eine ganz neue 
Art von Seyn und die Beranlaffung dazu? Ober 
werde ich auch einft vergeffen, aufrichtig gu feyn? 
Dder wenn ich Das vergeffen fönnte, verdiente ich 
dan nach, daß Sie fich befümmerten, wie ich von 
Ihnen Dachte? 


Ob mir auf meiner Reife ein Ungläd zuſtoßen 
inne? — Wie meine naͤchſten Schidfale ſeyn wer⸗ 
den? — ob nun eben Ihr Papa, und nun eben bei 
Bernftorff reuͤſſiren werde? — alled Dies ficht 
mich nicht art, und ed wäre meiner und „Ihrer Ruhe 
vorteilhafter, wenn Sie Die Sorge dafür Demüber 
ließen, dem ich fie überlaffe, und der allein es befors - 
gen kann. Daß ich auf meiner Reife für ‚meine 
Gefundheit und Sicherheit forge; daß ich mir trau⸗ 
rige Schickſale erträglich, und gluͤckliche unfchädlich 
zu machen fuche, ift meine Pflicht: — daß Ihr guter 
Papa, und alle guten Menfchen, die es fönnen und 
wollen, ihr Möglichites thun, um mir nüglich zu 
werden, ift ihre Güte: — aber daß fie und ich 
reüffiren, — o wenn bie ganze Welt fo gütig ſeyn 


wollte, ſich daruͤber trank zu forgen; ſo würde die _ 


ganze Welt mit allen ihren Sorgen dazu Nichts 
thun koͤnnen. Es ift unfere Sache, ed an und niht 
fehlen zu laſſen; aber der Erfolg ſteht ganz in 
den. Haͤnden bes Ewigen. . 
4* 
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' Der De Schickungen lenkt, heißet den frömmften 
| Wunſch, | 
Mancher Seligfeit goldnes Bild 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 
Wboo ein Sterblicher gehen will: 
Oft erfuͤllet er auch, was das erzitternde 
Volle Herz kaum zu wuͤnſchen wagt. 


Der warme Antheil, der aus allen jenen Aeuße⸗ 
rungen hervorblickt, die reizende Guͤte, die Sie mir 
allenthalben erzeigen, die Wonne, die ich empfinde, 
einer ſolchen Perſon nicht gleichguͤltig zu ſeyn — 
Theuerſte, Sie ſind es werth, daß ich Ihnen Nichts 
ſage, das ſchon irgend einmal durch die Schmeichelei 
entweiht ſeyn koͤnnte; daß der, den Sie Ihrer Freund⸗ 
ſchaft werth halten, ſich nicht in falſcher uͤbelver⸗ 
ſtandener Beſcheidenheit erniedrige. Ihre ſchoͤne offene 
Seele verdient es, daß ich mir auch nicht einmal 
den Anfchein gäbe, „als ob ich den reinen Abdruck 
derſelben nicht für Acht erfenne: und deßhalb iſt es 
auch von meiner Seite durchgängige Dffenheit, die 


ich ih ie i 2 

Ob man lieben Einne ohne Hochachtung? — 
D ja, theure reine Seele! Der Liebe ift mancherlei. 
Rouffeau unter andern, durch fein Raͤſonnement 
und noch befjer durch fein Beifpiel, beweist das. La 
pauvre Maman und Mad. N... liebte er auf ſehr 
verfchiedene Art. Aber bei Weiten nicht alle Arten 
von Liebe, glaube ich, fommen in Rouffeau’s Leben 
vor, wo doch verfchiebene vorkommen. Sie haben 
aber fehr recht, daß feine wahre und bauerhafte 
Liebe ohne innige Werthfhägung beſtehen kann: daß 


m; e 
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jede anbere Urt derfelben "Neue nach fich zieht, und 
einen edlen menſchlichen Eharäfter entwuͤrdigt. 


Roh ein Wort über Frömmlerinn. ‚Fromm - 
Ierinnen feßen die Religion meift in's Aeußere, in 
Uebungen der Andacht, zwecklos, mafchimumäßig, 
und wie ein Frohndienſt an Gott, vollbracht, ie 
Rechtglaͤubigkeit u. ſ. w., und haben unter andern 
das harakteriftifche Kennzeichen, daß fie fich ange⸗ 
Iegentlicher um die Gottesfurcht Anderer beim 
mern, ald um ihre eigene. Diefe — haffen. follte 
ich fle nicht, man foll feinen Menſchen haffen — aber - 
fie find mir fehr verächtlich:. denn ihr Charakter feht 
die erbärmlichfte Reerheit des Kopfes und die trans 
rigfte. Schiefheit des Herzens voraus. Das kamn 
meine theure Freundin nicht ſeyn, bas Tann fie nie 
werden, mit allen möglichen”) Verderbniſſen ihres - 
Charakters, die auch nicht möglich find — in Ewig⸗ 
feit nicht werden; benn ihr Charafter hat dazu zu 
viel Gehalt. Ihr Bertrauen auf bie Vorfehung, 
Ihr Hinuͤberblicken ins künftige Leben ift weife und 
chriſtlich. Sch hoffe — wenn ich von mir reben darf, 
daß man mich für Alled:cher, als für einen Froͤmm⸗ 
ling und fleifen Orthodoren halten wird; aber ich 
wüßte Feine Empfindungen, bie. mehr mit dem Innere 
fin meiner Seele verwebt wären, als eben dieſe. 


Doch Mitternacht iſt verbei. Schlafen "Sie 
wohl: ein Lieblingstraum umſchwebe Sie! — Ich 
hoffe Morges zu dieſem Papier noch einmal: zuruͤck⸗ 





H Ein übelgetwähltes Wort: Sie werden es aber ver⸗ 
ſtehen: duand se gäteroit meme son charäctdre — 
woollte ich fagen. ; Ä 


eng 


dukehren, und — Ihren Brief, um ihn vor dem 
Saafengehen noch m zu lefen, 
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Das Urtheil Tobler’s, welches er * meinen 
Auffägen uͤber mich ſelbſt gefällt hat, iſt mir ſehr 
ſchaͤtzbar, weil ich glaube, ed annehmen zu duͤrfen, 
und weil der Mann — Ihnen darf ich's fagen — 
richtig gefehen zu haben fcheint. Sch danke Ihnen 
‚herzlich, daß Sie mir's gemeldet haben, obgleich ich 
wuͤnſchte, daß ihm das propos vom Publiciren nicht 
entwiſcht wäre. Entweder er redete zu Gefallen, 

— fo mäßte mir bad auch fein erftes Urtheil vers 
daͤchtig machen, — öber er ift nicht fompetenter 
ſtrenger Richter genug, um zu fehen, daß beide Aufs 
‚ füge noch fehr roh waren, und daß, wenn. ich bin, 
was er zu feyn mir zugeftand, ich folche Auffäge 
gewiß nicht publicire. Sie find, aus Achtung für 
She und Ihres guten Papa's Jirtheil, im Schmelzs 
tiegel. Anders ‚werden fie herausfommen:. aber 
beſſer? Je n’en sais rien ! 


"Sy arbeite fchon feit mehreren Tagen an bem 
verfprochenen Liede für Sie; — id; langſamer Dich- 
ter, dem jeder Reim eine Stunde koſtet! Wann es 
fertig feyn wird, fteht noch bei den Goͤtter. Dazu 
habe ich die Eitelkeit, Ihnen nichts ganz Schlechtes 
geben ‚zu wollen. 

Wie empfindlich ſchmerzt mich's indeß, daß ich 
Juuen den Aufſatz über die Borfehung nicht verfpres 
chen kann, ben Sie wänfchen! Sch fehe voraus, daß 
ich bis zu meiner Abreife mit Arbeiten genug übers | 
haͤuft bin. Aber ich will Ihnen, wenn ed irgend in 
Zürich aufzutreiben ift, ein Buch verfchaffen, wo eine . 


- 
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Predigt über diefe Materie ſteht, die ganz meine 


Ueberzeugungen enthält, und die ich um jeden Preis 
möcte gemacht haben. Und dann — verfpreche ich 


Ihnen heilig, daß ich biefe Materie die erften ruhi⸗ 


gen Tage, die ich in Sachſen haben werde, bearbeis 
ten, und fie Ihnen, gefchrieben oder gedruckt, lg 
den werde. 


Doch von meiner Abreife wollen Gie nichts 


hören, und ich rede fo oft davon. Aber willen Sie 
nicht, daß die Kinder fingen, wenn fie fich fürchten? 


— Ich ſchließe, um nicht in's Geruͤhrte zu fallen 


Seben Sie wohl, meine Seele .ift bei ihnen. 

N. Sch. Nachdem ich fchon zugemadht hatte. — 
Eben berzähle ich Ihre Briefe, wie ein Geiziger 
feine Schäge. Ich habe Ihrer nur fünf. Mid 
daͤucht, Sie haben mehrere. — Wie fonderbar! Ich 
habe noch nie Etwas ohne Brouillon oder Copie ge 
fhrieben; Ihre Briefe find das Erfte dieſer Art. 
Erklären Sie das! — Noch Eins! Können Sie meine 
Briefe leicht weglefen? Wo nicht, fo fagen Sie es; 
fo fchreib? sch deutlicher. Die Klagen über meine 
Hand werben fehr häufig. 


* x 
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Wieder zuruͤckgekehrt in die Mauern, die mir 


nur dadurch Lieb ſeyn koͤnnen, weil ſie Sie einſchlie⸗ 


fen, und mich zuerſt wieder mir ſelbſt, meiner Einſam⸗ 
keit und meinen Gedanken uͤberlaſſen; flieht meine Seele 
unaufhaltfam zu Ihnen. — Wie — es doch? — 
Ich habe Sie erſt vor drei Tagen geſehen, ich muß 
es wohl oft laͤnger ertragen, Sie nicht zu ſehen: 
Entfernung iſt doch immer Entfernung, und ich bin 
gleich abgeſondert von Ihnen, ob ich in Flaach, oder 


- 
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55 ich im Schwerdte zu Zuͤrich bin; — aber wie kommt 
ed, daß die jetzige Entfernung mir länger gefchienen 


hat, daß mein Herz ſich ſtaͤrker nach Ihnen ſehnt, 


daß ich Sie Wochenlang nicht gefehen zu haben glaus 


be? — Habe ich neulich etwa falfch über Entfernung 
philofophirt? D daß doch immer unfere Empfinduns 
gen unferen firengiten Schlüffen wiberfprechen müffen! 


Ich habe ſeitdem viel gelebt; bin fo ganz in 


der Sphäre geweſen, .wo mir’d wohl ift, in einer 
ſtarken, angeftrengten, mannigfaltigen Befchäftigung. 
Hätte ich die Fäden diefer Gefchäfte mit Ihrem fügen 


Umgange ausfüllen koͤnnen, hätte ich mit Ihnen, 
edle, ‚gleichgeftimmte Seele; laut empfinden und dens 


Ken Tönnen, was ich größtentheild im Innern meiner 
Seele verfchließen mußte: dieſe Tage wären beneis 


. denöwerth gewefen. Bon der Gefchichte derfelben 


: muͤndlich — Daß ich hier mitten in meiner ſtillen 


Luſt edurch die Nachricht von dem Tode eines Mans 


nes unterbrochen wurde, den ich fchäßte und liebte, 
. . ‚deffen Adtung eine meiner füßeften Genüffe war, 


bie mir Zürid; gegeben hat, -und deſſen Freundfchaft 
ich mir noch erwerben wollte, willen Sie. ohne Zweis 


fel fchon, und werben mich bedauert haben, wenn 


Sie wußten, wie lieb mir der Mann war. 
’ Sch werde Sie Morgen fehen. Wie freue ich 


mich auf den Augenblick! Aber wie ſchmerzt ed mid) 
Schon — fehen Sie dad ungenügfame Den! — = 


es nur ein Augenblick feyn wird. 
‚Aber es hat eben 12 Uhr gefchlagen. Sälafen 


- Sie wohl und fanft.. Sc hoffe Morgen noch ein 


opder ein Paar Biertelftunden zu erhafchen, fie meinen 





- übrigen Gefchäften ‚abzuftehlen, um fie, bei dieſem 


‘ 
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Papiere, das ı mir theuer iſt, weil es in Ihre Hände 
kommt, zuzubringen. 

Wie mögen Sie diefe Tage, wie befonderd ben 
Sonnabend Abend zugebradıt haben? — Das werde 
ich ohne Zweifel aus Ihren Briefen fehen, die immer 
ein fo fchönes und fo getroffenes Gemälde Ihrer 
Geele find; aber body kann id) ed Faum erwarten. 
Werden Sie meiner gedacht, werden Sie mit Ihren 
Gedanken meine Beichäftigungen begleitet haben? 
Faft hoffe ich, daß Sie es thaten, denn ich habe ed 


gethan! DBefonders waren von 6 bis 8 Uhr Sonn e | 


abends meine Gedanken nur. bei Ihnen, und ich 
ſpielte gegen meine Geſellſchafterinn in Flaach, eine 
gewiſſe Igfr. O. aus Sch., eine ſonderbare Rolle. 
Sie bemerkte mein Stillſchweigen und meine Trocken⸗ 
heit, und da fie mich ſonſt nicht ganz fo gefannt 
hat, fo hätte fie mic, fieber aufgezogen. Sch .wenbete 
Müdigkeit und Ermattung von der Reiſe vor, und 
nun bedauerte fie. mich fo umftändlich und fo genant,' 
daß fie nahe daran war, mir fatal zu werden. Wie 
kommt ed doch, daß die Frauenzimmer am Wenig⸗ 
ſten ſich von einer gewiſſen auswendig gelernten 
Etiquette losmachen koͤnnen, und dadurch oͤfters ihre 
weit gluͤcklichere Natur verzerren? Stoff zu einer 
Unterhaltung, wenn ich den Sonnabend werde erſetzt 
bekommen. 

Faſt wuͤrde ich mich ſchaͤmen, des Ihnen ver⸗ 
ſprochenen Liedes zu gedenken, wenn Sie es nicht 
in Ihrem letzten Briefe erwaͤhnten. — Ja, Sie ſollen 
mir es noch vorſingen: ich will es noch aus Ihrem 
Munde hoͤren, um mich aus der Entfernung ficher 
an Ihr Clavier und in Ihre Gegenwart zu zaubern, 
in den Stunden, ba ich erwarten kann, Daß Sie es 
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fingen: — aber ich habe Tange nicht mehr daran ge 
arbeitet; und ich jehe kaum, wie ich diefe Woche 
nod, dazu Tommen werde. . Es follte meine lebte 
füße Arbeit in Zuͤrich ſeyn, wenn die andern abge⸗ 
than ſind, die mir auch dadurch angenehm werden, 
weil ich ſie in Beziehung auf Sie betrachte. 

Das Buch, wovon ich geſagt habe, will ich noch 
zu verſchaffen ſuchen, wenn es nur zu finden iſt. 


Tobker kannte ‚es nicht; heute will ich Nuͤſche⸗ 


lern fragen, der fat Alles hat und Fennt, was gut 
it. Es find Baftholm’s Predigten. Sch halte fie 
fire die fchönften, welche eriftiren. 

Wie ungern trenne ich mich von dieſem Papiere! 


Wie dern legte. ich noch einen, oder auch wohl zwei 


Bogen an; aber ich kann nun Nichts mehr meinen 
Geſchaͤften abfiehlen. Ihnen, die Sie mich in Allem 
befhämen, — ich fage Died mit innigem Gefühl, daß 
es wahr ift, und mit Schmerz, daß ich’8 nicht Ändern 
kann, daß ich leider! nach Ihrer Beflimmung ein 
männlihes Geſchoͤpf bin, welches, beſonders 
jetzt, den Kopf immer voll hat, immer voll Projekte 
und Plane, in einer beſtaͤndigen Unruhe iſt: — Ihnen 
iſt vorbehalten, mich auch im Brieffchreiben zu übers 
treffen, — fchwerlich aber in den Empfindungen, mit 
welchen ic) bin Ihr wärmfler Freund. 


5 
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— — Morgen, Theuerſte, ob ich um „5 Uhr 
Iommen werde, weiß ich nicht. Ich habe eine Pflicht, 
gegen einen fehr werthen Todten nicht; — ber lacht 
gewiß ſchon jetzt, wenn er es nicht eher that, unferer 
närrifchen Etikette — aber gegen feine hinterlaffene 
Familie. Schweiß nicht, wann ich zuruͤckkommen werbe. 
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Daß Sie mir eine ſo ſchoͤne Erſetzung meines 
Sonnabends machen, dafuͤr danke ich Ihnen herzlich. 
Daß Sie B. eingeladen haben, —' dafiir möchte ich 


Shnen wohl danken, aber ich waͤre lieber mit a 


allein. . 


Br. madıt ſich mir immer Fleiner; er hat es heute | 


im Punkte Rouſſeau's wieder gethan; aber in ber 
Kaufgefchichte  Tennen wir feine Lage nicht genug. 
Ich weiß nicht, wie ed mit feinen Finanzen fteht. 
Ueber einer Schwachheit in Anfehung dieſer Dinge 
habe ich ihn noch nie betroffen. Dr. 8. aber habe 
ich fchon einige Dale Über Dinge betroffen, die-bei 
mir fohmugiger Geiz feyn wirben, die aber bei 
ihm wohl auch Mangel an Lebensart und Geiſtes⸗ 
gegenwart Can welchen beiden Dingen es ihm auch 
zu fehlen fcheint) feyn Fönnen. _Ueberbies fennen wir 


feine oͤbonomiſche Lage gar nicht: er iſt zuruͤckhal⸗ 


tend. Die Umftände feiner Aeltern find gewiß gut, 
aber es iſt nicht befannt, auf welchem: Fuße er mit 
feinem Bater ſteht. 

Achelig aber, — o wie freue ich mic, daß e ee 
Etwas von dem Guten auch gegen Sie gezeiget hat, 


um deßwillen ich ihn fo herzlich Liebe! — hat fih ald 


ein edler Mann betragen, und dag um fo mehr, ba 
ich ficher weiß, daß er am Wenigften Etwas übrig 
bat. Sch werde bei erfter Gelegenheit es ihm mers 
Ten laſſen. — Sonderbar — aber unter uns! Eben 


diefer Mann knickert zuweilen um ein Paar Schil - 


linge, und dody habe ich immer gewußt, daß er au 


in diefem Punkt edel iſt. 
Und nun zu mie! — Sch geftehe Ihnen ohne 


Beſchamung, weil Sie, ich darf es hoffen, in 


mein Herz kein Mißtrauen fegen, und weil ich einer 


[y) 
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zufaͤlligen Lage gegen Sie mich nicht ſchaͤme, daß 
ich am Sonnabende Etwas, aber nicht von vielem 
Werthe, hätte kaufen koͤnnen; daß idy ed aber jest 
nicht kann, weil ich feit der Zeit unerwartete Aus- 
gaben befommen habe, und bis zu meiner Abreife 


‘wicht mehr bei baarem Gelde feyn werde. — Sie koͤn⸗ 


wen. nicht wiffen, welch ein Zutrauen gegen Gie 
diefes Geftändniß bei mir vorausfegt, wenn Sie nicht, 
einen vwielleicht werwahrlofeten Winkel meines Hers 
zend kennen, — einen gewifjen Stolz, nie eine Gelds 
verlegenheit merfen zu laffen, und feine Ausgabe 
auszuſchlagen, und wenn ich ed borgen jollte, 


Wie liebenswärbig Sie felbft mir — nicht wer⸗ 
den, — ich habe Ihr edtes Herz längft gefannt und 
begen Mad. Titot fehen können — fondern hier, in 
biefer warmen Xheilnehmung gegen den guten B. 
don Neuem erſcheinen, — koͤnnte, duͤrfte ich daruͤber 
Ihnen ein Wort ſagen? 


Doch es iſt wieder 12 Uhr. Es iſt mir der füßefte 


Beſchluß meincd Tages, mic, mit Ihnen zu unterhals 


ten. Einen guten Theil des Abends, den ich fonft 
Shnen gewidmet hätte, mußte ich mit Herrn Ott 
verplalidern. Der Dann würde mir zulegt noch lieb 
‚ werden, wenn er mir nicht wohl eine Stunde genoms 
men hätte, die ich beffer im Andenken an Sie zuges 
bracht haͤtte. 

Schlafen Sie wohl! — — lieber Shre. Begebenheit 


wiaorgen — eine Menge philoſophiſcher Bemerkungen. 


Daß Sie nicht immer ſo verſtaͤndig, ſo geſetzt 
geweſen, als jetzt, daß Sie Ihre jetzige vernuͤnftige 
Denfungsart, Ihre tiefe Kenntniß des menſchlichen 
Herzens nur durch Erfahrung erwarben; daß auch 
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Sie durch das kebhafte der erſten Jugendjahre hin⸗ 
durchgegangen, konnte ich mir wohl denken. Solch 
einen Charakter, wie den Ihrigen, erhaͤlt man nicht 
ohne mannigfache Prüfungen. Und da hat denn be⸗ 
ſonders das Verlangen nach der größeren Welt Sie 
gereizt! — Sehr natürlih, da Sie Kräfte, ſtark 
wirkende, nad) Entwicklung ringende Kräfte in fich 
fühlen mußten. Das häfsliche Leben konnte für Sie 
keinen Reiz haben, fo lange Sie noch nicht die volle 
Kraft hatten, darinnen zu wirfen. Sie wurden von 
Ihrer feligen Mutter geliebt; aber Sie waren dies 
von Shrer Kindheit an nicht anderd gewohnt, es 
war Shnen Fein neues, befondered Gefühl. Seht - 
wurde durch den Tod dieſer vortrefflichen Mutter 
Ihr Herz ganz durchdrungen, zermalmt, gleichſam 
auf eine Zeitlang getoͤdtet; und nun wandte ſich die 
Liebe Ihres Vaters, die Ihnen eine neue Erſchei⸗ 
nung, ein unerwartetes SE war, zu Ihnen, und 
wurde Ihnen dadurch nur defto teurer. Sie konn⸗ 
ten ihm dienen; Sie konnten ein Hauswefen fiihren, 
und zur Erleichternng eines fo geliebten Vaters fühs 
ren: da ging ein neues Herz in Ihnen auf, da waren 
Sie wie umgefchaffen. Sehen Sie hier einen Plan, 
einen weislich angelegten Plan der Vorfehung, Sie 
dazu Zu machen, was Sie werden follten, was Sie 
jego find, und was nach der Weisheit diefer Vor⸗ 
fehung die befte Art ber Eriftenz für Sie war. So, , 
glaube ich, geht die Vorſicht mit allen Menfchen. 

M—n fenne. ich und liebe ihn nicht: ich möchte 
Durch ihn nicht gern Etwas für meinen Freund ers 
halten. 

Nothwendig ift es nicht, in Der ge 
Geſellſchaft mit verdorben au werben; 3. iſt doch 


Ru 


— Es muß ihm immer an Weltkenntniß 
gefehlt haben, und es ſcheint, es fehlt ihm noch daran. 
Komme ich zu diefem Papiere zuriid, fo werbe ich 
wgitläuftiger daruͤber reden; wo nicht, ſo leben Sie 
wohl! 5 * | 

— 

Ich bin eher wieder zuruͤckgekommen, als ich ge⸗ 
rechnet hatte: ſchon geſtern Abends. Ich reiste nicht 
allein, ſondern in ber Geſellſchaft des Baron von 
Walldorf und des Dr. Beyr. Die Geſchichte 


„meiner Reife und meines Aufenthaltes in Flaach, 


die nicht unintereffant ift, einmal mündlich, wenn 
wir — nicht etwa, nichts Intereffantered zu reden 
haben, — das werben wir immer haben, fondern, 
"wenn wir es, weil wir nicht allein find, nicht Eönnen. 


| Wie viel ungleich Wichtigered habe ich Ihnen 
hier mitzutheilen!: Sie haben ein Geheimniß, ein 
unerflärlihed Geheimniß immer ftärfer und fefter 
an ſich zu Fetten: meine Anhaͤnglichkeit an Sie ents 


fand nicht urplöglich, wie fie fonft wohl zuweilen 


entfteht und eben fo plößlich verfchwunden ift. Mein 
Genius zwar deutete mir, als ich Eie das erftemal 
fahe, ganz, leife, daß diefe Bekanntſchaft für mein 
Herz, für meinen Charakter, für meine Beftimmung 
nicht gleichgültig feyn werde. Aber fo wie ich Sie 
‚näher fennen lernte, z0g mein Verſtand und mein 
Herz mich immer näher zu Ihnen bin, und jegt — 
zieht fid) dad Band immer enger zul — Wie machen 
Cie das? Oder vielmehr, wie made id es? — 
O ich weiß es nur zu wohl! In Ihren ruht ein 
Schag, der ſich nur willführlich eröffnet, , der fich 

nicht. ohne Wahl vergendetz — und einer gleichges 


—— Seele eroͤffnet er ſi ch immer mehr, und 
zieht ſie an ſich. I 

Ihr Anerbieten vom Freitage hat mich gerührt, 
hat mich noch weit mehr von Ihrem Werthe übers 
zeugt, ald ich ed war, wenn das möglich if. — 
Nicht, daß Sie Sich etwas, was Shnen. vielleicht, 
wie Sie es nennen, eine Kleinigkeit feyn kann, für 
mich berauben wollten: taufenb Andere konnten das 
au thun: — fondern, daß Sie, da Gie doch Etwas 
von meiner („ſtolzen⸗ nennt es die Welt) Denkungs⸗ 
art bemerkt haben mußten, es mir mit fo einer Nas 
türlichfeit und Offenheit antrugen, als wenn The 
ganzes Herz Ihnen fagte, daß ich Sie nicht verken⸗ 
nen koͤnnte; baß, wenn ich noch auf der Erde von 
feinem Menfchen fo Etwas angenommen hätte, idy 
ed von Ihnen annehmen wärbe; daß wir zu einig 
wären, um über ſolche Dinge zweierlei Meinung zu 
haben. — Theuerfte, Sie haben mir Dadurch einen _ 
Beweis Ihres Zutrauens, Ihrer Güte — Ihrer 
darf ich das Wort fchreiben.?) Liebe gegeben, wors 
über ein größerer nicht. möglich iſt. — Wäre ich jept 
nicht ganz der Ihrige, fo wäre.ich ein Ungeheuer, 
dad weder Kopf noch Herz, nod) Anſpruͤche auf 
Gluͤck haͤtte. 

Um aber auch mich in meinem wahren Lichte u 
zeigen, fo haben Sie hier meine wahren Gedanken 
über Diefe Sachen und meine Empfindungen, fo wie 
ih fie felbft in meiner Seele leſe. 

Anfangs vegte fich. in mir, ich geſteh“ es mit 
tiefer Befchämung, der Stolz. Es fiel mir ein, was 
ih Ihnen neuerlich gefchrieben; ich — Thoͤrichter! — 
fonnte einen Augenblick — länger nicht — glas 
ben, Sie hätten mich mißverflanden. Doch war jch 
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ſelbſt in biefem Augenblide ‚mehr beträßt als 


beleidigt. Der Schlag kam von Ihrer Hand. — 
Ploͤtzlich erwachte die beffere Seele; ich fühlte den 
ganzen Werth ihres Herzens in biefer Begegnung, 
und war tief gerührt.” Wäre nicht in diefem Augens 
blicke Ihr Papa gefommen, ich wäre meiner Ruͤh⸗ 
rung nicht Meifter gewefen. Nur etwas Beſchaͤmung, 
Sie und mich einen Augenblid herabgewuͤrdigt zu 
haben, hielt ſie ſo lange in Schranken. 

Doch, annehmen konnte ich es nicht: nicht als 
ob Ihr Geſchenk mich erniedrigte, nur erniedrigen 


koöͤnnte. — Eine Gabe aus bloßem Mitleid mit 


Dürftigkeit Eönnte ich verabfchenen, ja den Geber 
haſſen: bier ift vielleicht die verwahrlofetfie Seite 
meined Herzend. Aber die Geſchenke der Freunds 
fchaft, einer Freundfchaft, die, wie die Shrige, innige . 


Achtung zum Grunde hat, fönnen aus Mitleidert 


nicht kommen, fie ehren, ftaft zu entehren. — Aber, 
wahrhaftig, ich brauche es nicht! Ich bin ohne 


Geld, das heißt bei mir: ich habe feines, unberech- 
nete Ausgaben zu machen; zu den fehr Fleinen, regel 


mäßigen habe ich bis zu meiner Abreife genug. In 
Berlegenheit — ich glaube, Die Vorſehung waltet 
über mir, — fomme ich felten, wenn ich fein Geld 


: babe. Ich habe Beifpiele davon, die ich brollig 


nennen würde, wenn ich nicht auch da Die Wege 


der Borficht erkennen müßte, der es nicht zu gering 


ſcheint, fich bis zu unfern Meinen Vebürfniffen hers 
abzulaffen. 

Das Geld im Ganzen erfcheint mir ein ſehr 
geringfuͤgiges Moͤbel: Ich glaube, daß man mit et⸗ 
was Kopf immer ſeine Beduͤrfniſſe findet, und weiter 


iſt das Geld doch wahrlich zu — nütze. Ich 
. habe 
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habe es daher immer verachtet; aber leider iſt beſon⸗ 
ders hier zu Lande ein Theil der Achtung unſerer 
Mitmenſchen daran gebunden, und dieſe iſt mir nie 


gleichguͤltig geweſen. Vielleicht werde’ ich auch diefe 
Schwachheit nach und nach los; fie trägt eben nicht 


ju unferer Ruhe bei. 
Durch biefe Verachtung bed Geldes nehme idy 


ſchon feit 4 Jahren Teinen Heller von meinen Aeltern, 


weil ich noch 7 Gefchwilter habe, die alle jünger, 
zum Theil noch ganz unerzogen, find; und weil ich 
einen Bater habe, ber in feiner Zärtlichkeit gegen 
mich, das, was er feinen uͤbrigen ‘Kindern fchuldig 
it, an mid; wenden wuͤrde, wenn ich es zuließe.' Ich 
nehme felbft nicht Geſchenke, unter welcherlei Vor⸗ 
wand es fey, und habe, ſeit der Zeit, mich recht 
wohl erhalten, und mich gegen meine Aeltern, be⸗ 
fonders gegen meinen zır zärtlichen Vater, mehr & 
mon aise geftellt, als ich zuweilen war. | 

Dennoch — wie gluͤcklich fühle ich! mich, theure, 
herrliche Seele, mit Ihnen fo veden zu dürfen! — 
verfpreche ich Shnen, daß, wenn ich je im Gelbvers _ 
legenheiten kommen follte, wie es nach meiner Den⸗ 
fungsart und nach meinem Gluͤcke nicht dad Anſehen 
bat, — Sie bie erfle Perfon ſeyn werben, au dMe 
ich mich wende; am bie ich je, feitbem ich von mei⸗ 
nen eltern Nichts haben will, mich gewender' 
habe, Ihr Herz ift es werth, dieſe Verſicherung 
zu erhalten; und das menge un REDEN, ve au 
Heben. 

Weil wir bei dieſem Artikel ſind, Etwas vom 
Herrn Achelis. — Er war vorige Woche bei mir, 
md ich bezeugte ihm meine Verehrung feiner braven 
Handlung. — „Ich denke darkber fo, antwortete’ 


3.6. gichte's Leben m. litterariſcher Briefwechſel. I. ad. 5 
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er mir: „Wenn Jemand, der mehr Verdienſt 
hat, als ich, weniger Vermoͤgen hat, ſo halte 
ich das fuͤr eine Ungerechtigkeit, und ich ſuche es, 
fo viel als möglich, abzuſtellen. ‚Ich glaube dann, 
daß ich nur aus Barmherzigkeit jo von der Bors 
fehung getragen werde.” — Daß dies bei ihm nicht 
fo. ein zur Schau ausgehängted Sentiment, fondern 
das ganze Herz iſt, weiß id. Und Agleich erfuhr 
ich, daß er ein ſo ſchlechter Wirth iſt, daß er nie 
weiß, wie er mit ſeinen Schulden und mit ſeiner 
Einnahme ſteht. Das Letztere iſt ohne Zweifel et 
Fehler, aber es erhöht den Werth feiner Haublung, 
es zeigt fein Herz offen. Es iſt ein herrlicher Menſch, 
aber man muß fein Gutes erſt heraudzugraben wifs 


fen. — Daß er. Ihr Mitleid erregt hat, laſſen Sie 


Sich nur nicht reuen; er ſteht unter der Vormund⸗ 
Ihaft der Vorfehung,. wie ih. Er ift beftimmt, gu 
geben, fo lange er bat, und nicht zu barben, wenn 
er auch einmal Nichts hat. 

‚Ueber Hofleben hätte idy noch fehr viel zu fagen. 
Den Geſichtspunkt, aus dem ich es anfehe, — ale 


eine neue Bearbeitung des Kharakters — wiſſen 
‚Sie. — Muͤndlich oder ein andermal ſchriftlich mehr 


Damon). Nur dies noch — Aufrichtigkeit und Gerad⸗ 
heit wisten am Meiften, wo fie am Seltenfien find: 
ich habe mit diefen Dingen nie mehr gewirft, als bei 
falſchen Leuten. 


M—n habe ich in Olten unter einer Geſtalt 


kennen lernen, die man allenſalls dem jungen Stu⸗ 
denten verzeiht,. die aber dem gefeßten erafthaften | 


Manne wicht wohl anfteht, und bie bei ibm eine 
große Verdorbenheit des Geſchmacks und Mangel an 


Gefühl fürs Gute und Edle anzeigt. Ueberdies habe. 
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ich ihn fehon vorher mehrmals gefchen, ohne zu ihm 
die geringfte Anziehung zu fühlen; und einen folchen 
werde ich nie lieben koͤnnen, und ihm gern verbuns 
ben ſeyn. Mit mir ging es ihm, fcheint mir’s, eben 
ſo; und wenn er ſich meined Namens noch erinnert, 
fo hält er mich gewiß für einen du commun; "Ueber 
died war er der Freund eines Elubbs, den ich nicht 
liebe, — —; zugleich mit ihm lernte ich den Baron 
von Sal ig, den befannten Dichter kennen; dieſen 
fah ich nur einmal, habe gewiß weit weniger mie 
ihm gefprochen, ald mit jenem; aber wie gern 
ih Diefem verbunden ! 


Für die Bekanntfchaft, Die Sie mir mit der Bers 
ner Dame verfchaffen wollen, und das Intereffe, das 
Sie bei ihre für mich erregen wollen, danke ich Ih⸗ 
nen tauſendmal. Einer Freundinn von Ihnen mag 





ich gar zu gern verbunden ſeyn; dieſer Weg ſcheint . 


mir weit liebenswürdiger. — Der Erfolg deffelben, 
fo. wie alled_Andere, fey der Vorſehung überlaffen, 
bon der allein idy abhange, und der allein ich folgen | 
werde. Was ſich mir Paffendes zuerſt anbieten | 

wird, bas werde ich ald aus ihren Händen anneh⸗ 
men, und will daran ihren auf erfennen. 


Dienstags. 2 
Sch hoffe Sie — zu ſehen, — darf es aber 
leder nur hoffen, und dennoch habe ich es mie. mit 
mehr Sehnſucht gewuͤnſcht. Ich weiß nicht, ob Sie 
unwillig auf mich ſind. Sie koͤnnten es wohl ſeyn; 
Sie haͤtten Urſache genug. — Ich bin in Angſt we⸗ 
gen meines Billets am Sonnabende; ich weiß nicht, 
ob es ſicher in ihre Hände gekommen iſt. Ich glan⸗ 
be, Sie, von der ich fo gern. alle liebenswuͤrdigen 
— Rz — 
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Eigenſchaften in mich uüͤberpflauzen moͤchte, haben 
mir auch Etwas von Ihrer Heinen. Schwachheit, 
Ihrer Aengftlichkeit mitgetheilt. Können Sie glau⸗ 
ben, daß ich es nicht über mich habe erhalten koͤn⸗ 
‚nen, den Knecht zu fragen, an wen er das Billet 
abgegeben hat, da ich ſonſt eben nicht ſchuͤchtern ges 
gen ihn bin? — Und werden Sie es mir vergeben 
haben; daß ich Sie am Freitage ruhig in der Meis 
nung ließ, ich ‚ame den Sonnabend zu Ihnen? Sch 
glaubte wirklich fchonend und zärtlich. zu handeln: es 
if. aber fehr möglich, daß ich nur eigennuͤtzig ges 
handelt habe. Ich wollte nur Ihr Mißvergnägen 
daruͤber nicht fehen; aber konnte id; verhindern, Daß 
Sie es nicht ebenſowohl, obgleich in meiner Abweſen⸗ 
heit, empfanden? Ich wollte nur. meine Betruͤb⸗ 
niß daruͤber nicht "Ihnen zeigen; aber Fonnte ich 
verhindern, daß Sie fie nicht eben ſowohl fü ih da ch⸗ 
ten, und mich vielleicht bedauerten? 


| Könnte Etwas für einige Stunden Ihres Um⸗ 
— entſchaͤdigen, ſo waͤre ich entſchaͤdiget. Ich 
habe die ruͤhrendſten Bewelſe von der Zuneigung der 
guten alten Wittwe erhalten, die ich doch nur zum 
dritten Male fah, und von ihrer Dankbarkeit für 
einige Gefälligfeiten, die mir Nichts, gar Nichte 
wären, wenn fie mir nicht zwei Tage bei Ihnen ges 
koſtet hätten. Sie weinte, als ich Abſchied von ihr 
. nahm, ohnerachtet ich ihr Hoffnung gelaſſen hatte, 
daß ich fie vor meiner Abreife noch fehen wuͤrde. — 
Ich Suche alle Eitelkeit abzulegen: mit einer 3.2. 
mit dem gelehrten Ruhme, fehr früh, mit der Ber 
gierde, witzig zu feyn, u. dgl. hat es mir angefangen 
ein wenig gu gelingen: aber die Begierde, geliebt, 
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von fnpeln treuen Seelen geliebt zu werben, kann 
feine Eitelkeit ſeyn, und diefe will ich nie ablegen. 

Welch ein ganz neues, fröhlicheres, herrlicheres 
Dofepn ich habe, ſeitdem ich ficher bin, es von Ihr 
nen zu ſeyn; wie fehr wohl es mir thut, daß eine 
fo edle Seele an mir Antheil nimmt, und ſolchen 
Antheil nimmt: dies Tann ich; Ihnen nicht ausſpre⸗ 
hen. Ich möchte ed wohl, um Ihnen — m 
koͤnnen. 

Meine Abreiſe, — naht heran, und Sie 
haben endlich das Geheimniß gefunden, mir den Tag 
derſelben, der mir ſonſt ein Tag der Erloͤſung ſchien, 
zum bitterſten meines Lebens zu machen. Ich will 
Ihnen nicht ſagen, ob der Tag ſchon beſtimmt iſt. 
Wenn Sie es nicht ſchlechterdings wiſſen wollen, ſo 
ſollen Sie ihn nicht erfahren. Wegen bes Abſchied⸗ 
nehmens, — ja es ift bitter, es ift fehr bitter; und 
die Erinnerung beffelben hat immer. etwas Schmerz. 
liches. Aber Eind von uns, und das bin ich, muß 
doch das Bewußtſeyn tragen, es iſt jetzt — für ei⸗ 
nige Zeit, wenn Gott nicht über Eines 
von und Leben befiehlt, — dad letzte Mal, daß 
wir ımd fehen. Wenn Sie alfo nicht ſchlechterdings 
das Gegentheil wollen, ſo ſollen Sie nicht erfahren, 
wann ich das letzte Mal bei Ihnen bin. 


u Eu a vr. 

Traurig breche ich meinen Brief wieder auf. — 

D, warım bin .ich fo ungeſchickt, warum mußte eben 

die haͤßliche alte Frau auf dem Lindenhofe feyn, was 
tum mußte ich fo lange aufgehalten werben ? 

Wie bitter wurbe mir das Vergnügen vereitelt, 

dad ich gehofft hatte! — Ich habe Sie gefehen! Ja; 


‘aber nur anf einen Augenblic, ich ‚babe Nichts ger 
fehen, als daß Sie in Berlegenheit wasen. Weiter 
habe ich feinen "Gebanten auf Ihrem Lieben, Gefichte 
entwickeln koͤnnen. Hat mehr darauf geſtanden; — 
Wer ſo in Verlegenheit war, als ich, Wer ſo hier 
und dort hinſah, und fo Manches dachte und. em⸗ 
pfaud, der ift eben nicht beftimmt, auf einem Gefichte, 
wie das Ihrige, zu Iefen, dad immer Den Grundzug 
des Verſtandes an fich trägt. — Ich hoffte, nachher 
Sie noch zu finden; ich lief, nachdem ich mid, von 
meiner DBerlegenheit erholt hatte, und Sie fchon 
‚weit genug glaubte, um Sie nicht mehr in der Stadt 
zu treffen, auf die Promenade, wo ich Sie noch zu 
finden hoffte: ich. durchrannte fie pfeilfchuell mit der 
Lorgnette vor dem Auge, wurde durch jedes Frauen 
zimmer, aus der Ferne nämlich, getäufcht, — wollte 
nun gerne noch ihren Brief verfchlingen, und Fonnte 
nicht, — rannte nach Haufe, wo Fein Menſch mic 
privartete, von 55 — 0 Minuten. auf 5 Uhr verfchlang 
ich ihn wirklich, und gieng dann nad Ihrem Hauſe, | 
in der Hoffnung, Sie da zu finden - — flingelte, — 
bie theure Baxbel, que’ : Vous connaissez, — antwor⸗ 
tete; und indem kam ihr. Papa. — Wäre er. nicht 
zu gut, um fdjarfer Beobachter zu ſeyn er haͤtte mir 
meinen Verdruß über feine, Erfcheinung anfehen muͤſ⸗ 
fen, — id machte eine Iuftige Miene zu ſchlechtem 
Spiele, und gieng mit ihm, ruhig, wie ich ſchien, zu 
Tobler. Auf dem Ruͤdwege fragteich nach Ihnen. 
Sie wären zu Waagmeiſter Tobler. Ich erwartete 
beim Abſchiede noch wie kindiſch! — ich koͤnnte da’ 
noch mit ihm hinaufgehen, Sie ſehen uud Ihnen ben 
3 geben. — ‚ih gieng a verdrießlich nach 
auſe. 


“ < 
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Daß er heute die Geſellſchaft hat, weiß ich: aber 


es iſt mir 1) verbrießlich in folcher Geſellſchaft zu 
fun; D brauche ich meine Zeit nothwendiger; 


3) wuͤrde ich Sie doch nicht fehen. Doch hätte ich 


ihm, wenn er mic, ausbrädlich dazu eingeladen 
hätte, was er nicht that, mit un peu de likertinage 


gefagt: Sch würde mit der Bedingung fommen, wenn 


er Ihnen fagte, daß ich Sie einen Augenblid fehen 
müßte. Und nun ift die Sache fo geworden, und 
muß fo bleiben; und ich, aus Verdruß, verriegele 
mich auf meine Stube; fehe feinen Menfcker, nnd 
arbeite im Aerger am Auflage über den Meffiad. — 
Meine Aufwärterinn wundert ſich über meine heutige 
böfe Laune. O, wenn fie wüßte, wie viel Urſache 
ich dazu hätte! Sonſt iſt fie gewohnt, mich, wenn 
ich nicht Stunden gebe, an mein Pult angekettet zu 
ſehen, ſo daß ſie ſagt, wenn ich ſtuͤrbe, ſo würde 
mein Geiſt an biefem Pulte fpufen. — 


Den Sonnabend hoffe ich erfegt zu befommen.. 


Arrangiren Sie Sich darüber; ich habe mich arrans 
girt. Sch Iaffe mir Feine Stunde von den wenigen 
Stunden, die ih vor der Hand noch Sie fehen 
werbe, abbrechen. — Ich lache, und die Thränen 
fiehen mir in den Augen. 


Ueber Ihren Brief, — den ich ven freilich Inge 


ſamer genoffen habe, — werde ic) ihnen weiter ante 
worten, befonders über den Borfchlag wegen Bern, 
fobald ich ruhiger hin. Jetzt bin-ich’s- nicht, Wie 
fehr ich auf Ihre Verſicherung, daß Sie meine‘ Hand 
‚ leicht. lefen koͤnnen, losfündige, das fehen Sie; 


Nur Aber Eins. — Ihr Mädchen hat gelogen, wenn 


fle-gefagt hat, daß ich vorigen Sonntag manchmal 
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zu Ihrem Fenſter hinaufgeſehen. Einmal = weht 
berechnet, in welcher Lage — lange vorher auf ber 
‚ Brüde berechnet, welche Lage die günftigfte fey, habe 
ich ‚hinaufgefehen; und das mit einem Blide, Daß 
ich ‚mit meinen. fchwachen Augen einen großen Theil 
Ihrer. Stube überfehen zu haben glaube: — aber 
Dann zogen fich auch gleich meine Augen zuruͤck, und 
blickten auf die Erbe, wie ein Dieb, der auf Der . 
That ertappt ift, ohne daß ich's ihmen befahl. Ich 
habe alddann nachgedacht, wie ich, der ich doch nicht 
immer wegen meiner Befcheidenheit berühmt geweſen 
bin, gu dieſer Schüchternheit Tomme. — O, ich habe 
es wohl gefänden! 

Sc komme zur Beantwortung Ihres Briefeg; 
befouderd im Abficht des Artifeld von Bern. Ihnen 
fagen, wie fehr ich hieraus von Neuem Ihre Güte 
gegen mich erkenne, wie. ich fehe, daß Sie einen 
großen Theil Ihrer theuern Gedanken mir widmen; 
tie Tönnte ich das? Wie koͤnnte ich Ihnen wärbig 


dafuͤr danken? - 


Bern oder Koppenhagen, Liſſabon oder Madrid 
oder Petersburg iſt mir in Abſicht auf mich gleich: 
ich glaube auch, daß mein Koͤrper ſo ziemlich alle 
Elimate verträgt.“ Wahre Winterkaͤlte, wie z. B. 
die Saͤchſiſche, iſt mir nie ſehr druͤckend geweſen; 
‚aber die fcharfen Winde vor: Zuͤrich waren es mir 
quweilen. Bielleicht fam zu meiner mehreren Kränts 
Aichkeit allhier auch die veränderte Lebensart. Ich 
Tann mich mit der hiafl den Kocherei, und vielleicht 
auch mit dem hieſigen Weintrinfen nicht vertragen. 
Geraͤuchertes, Geſalzenes Seeflfche, Bier, voila, ce 
‚qui faut à man ‚estgmac!, Von' diefer Seite aus 
alfo würde ich pon Koppenhagen wenig befürchten. 


— 273 um. 
Her Ihnen, meine Theuerſte, Ihnen wäre es Heber, 
mich näher zu wiſſen? Sch. bin von ihrer. Zärtlichs 


feit gerührt; ic) erfenne fie mit dem wärmften Dante: 


ih empfinde auch hier gleich mit Ihnen, wiewohl 
ih darüber nicht ganz gleich denke. Die Briefe 
gehen non Koppenhagen 3. 3. eben fo ficher, und. 
machen eben die Freude, ald von Bern. Reife iſt 
Reife; fey fie lang ober kurz; und ſchon jegt iſt es 
mir ziemlich gleichgültig, ob ich 10 oder 100 Meilen 
reifen fol. — So ſchließt mein Verſtand, und, ich 
Tann ihn nicht widerlegen, fo gern dies ——— 
Herz auch es moͤchte. 


Im Ganzen denke ic daruͤber fo: der Haupt⸗ 
endzweck meines Lebens iſt der, mir jede Art von 
Gicht wiſſenſchaftlicher — ich merke darin viel Eitles) 
ſondern von Charakterbildung zu geben, die 
mir das Schickſal nur irgend erlqubt: 


Ich foriche dem Gange der Vorſehung in mei⸗ 
nem Leben nach, und finde, daß eben dies auch wohl 
der Plan der Vorſehung mit mir ſeyn koͤnnte. Ich 


habe manche Situationen erlebt, manche Rollen ges - . 


ſpielt, mandherlei. Menfchen und Stände kennen ges 
lernt, und im Ganzen habe ich gefunden, daß durch 
alle diefe Vorfälle mein. Charakter immer beftimmter 
| geworben iſt. Es fehlte mir bei meinem erften Ein N 
tritte in die Welt Alles, als ein bildſames Herz. 
Manche diefer mir mangelnden Eigenfchaften habe 
ich feitbem erhalten: viele, unter andern die, mich 
zuweilen nad; Andern zu accommodiren, falfche, oder 


meigem Charakter ganz entgegengefegte Perfonen zu 


behandeln, etwas in's Groͤßere zu wirken, fehlen mie ' 
noch gaͤnzlich. Ohne dies kann ich Die Kräfte, die 
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mir die Vorficht etwan koͤmite gegeben haben, nie fo 
brauchen, wie ich ed Damit kann. 


Sollte die Vorſicht etwan den Plan haben, 
auch diefe Fähigkeiten in mir zu entwideln? Sollte 
fie e8 etwan durch mein Auftreten auf einem grös 
ßeren Schanplage wollen? Sollte etwan mein Treis 
ben an einen Hof, mein Projekt, eine Kürftenerzie- 
bung zu erhalten, Ihres Papa Plan, mid; nach Kops. 
penhagen zu bringen, Winke ober Wege der Vorſicht 
zu dieſem Zwede feyn? Und follte ich dann durch 
ein Drängen in eine Feinere Sphäre, das mir noch 
nicht natürlich iſt, dieſen Plan zu vereiteln fuchen? 
— Ich habe zu wenig Talente, mich zu pliiren, Leute, 
die mir: zuwider find, zu behandeln, kann nur mit 
braven Leuten zurecht fommen, bin zu offen; — Dies 
wor Ihnen ein Grund fchier, daß ich an feinen Hof 
tauge, mir ift es im Gegentheil einer, daß ich daran 
muß, wenn ſich mir eine Gelegenheit dazu barbietet, 
am dadurch zu erlangen, was mir fehlt. 

Den Stand der Gelehrten kenne ich; ich habe 
da wenig neue Entdedungen zu machen. Sch felbit 
: habe zu einem Gelehrten von metier fo wenig Ges 
ſchick als möglich. Ich will nicht bIoß denken; ih 
will handeln: ih mag am Wenigften über bed 
Kaiſers Bart denken. — Und uͤberdies iſt ein ſchwei⸗ 
zeriſcher Profeſſor, d. i. ein Schulmann, mein Fach 
nun eigentlich gar nicht. 

So ſtehe ich mit. meinen Neigungen, 

Nun aber zu meinen Pflichten! — Könnte 
nun nicht auch bie Vorſehung, die beffer wiffen mung, 
zu was ich tauge, und wo fie mich braudht, als ich 
ſelbſt, nicht beſchloſſen haben, mich in eine ſolche 


. 


Sphäre. zu. ringen? Könnte nicht Ihr Einfall, 
Deren Schidfal fie mit dem meinigen zus 
gleich entworfen zu haben ſcheint, ein Wint, 
und das, was Sie mir vorſchlagen, ein. Weg Diefer 
Borfehung feyn? Könnte nicht mein Treiben in die 
große Welt eine Verblendung meiner Sinnlichkeit, 
meiner. angeborenen Unruhe feyn, die dieſe Vorſehung 
jegt firiren wollte? Auch das ift eben fo möglich, - 
ald das erfle; und deßwegen muͤſſen wir aud, bier 
thun, was von und abhängt, und das Uebrige Kon - 
Gottes Leitung erwarten. 

Nur glaube ich, daß der Weg, ben Sie dazu 
vorfchlagen, nicht eben die Wirkung haben muß, die 
Sie davon erwarten. Meine Auffäge Tönnen nicht 
dad machen, was man Senfation nennt; dies ifl 
weber in ihnen, noch in meinem Geifte Aberhaupt. 
Viele werben gar nicht verfichen, was vielleicht das 
rinnen liegt; Die es verſtehen, werden mich, ich, 
glaube es, für einen brauchbaren Mann halten, aber 
— comme il-y-en-a beaucoup. Fin Anderes if’, 
wenn man Intereſſe fuͤr den Verfaſſer hat und ihn 
kennt. 

Sollten Sie durch Ihre Verbindungen ein der⸗ 
gleichen Intereſſe veranlaſſen koͤnnen, — ja dann 
laͤßt ſich mehr erwarten; aber die Sache ſcheint nicht 
dringend. Vor allen Dingen muͤßte in Bern erſt 
eine Profeſſur, und zwar eine ſolche, die ich uͤber⸗ 
nehmen koͤnnte, offen ſeyn. Dann iſt es ſchwer, 
waͤhrend meines Hierſeyns noch, eine Abſchrift von 
meinen Aufſaͤtzen zu nehmen. Und vielleicht ſchreibe 


id binnen der Zeit noch etwas Beſſeres, ober kanun 


vielleicht felbft mit diefen Auffägen in Leipzig ein 
Arrangement Treffen, Daß fie in Berk befannt und 
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beaquemer bekannt gemacht werden ronnen Auf alle 
Fälle wiſſen Sie und jeder gute Menſch, der ſich 
mit Ihnen für mich intereſſiren will, immer, wo ich 
bin. — Zu gleicher Zeit: aber erfuche ich Sie, was 
ich nach Ihrer guͤtigen Denkungsart gegen mich nicht 
bedürfte, fowohl jetzt, als nach meiner Abreife, keine 
Gelegenheit, bie ſich ihnen barbietet, wo mir ein 
Dienft zu leiſten wäre, vorbeizulaffen, und fie mir 
anzuzeigen. Ich glaube an eine ——— und 1 
merke auf ihre Winke. 


Bei ber Gelegenheit noch Etwas uͤber mid, — 
Penn Sie fügen, am Hofe, und wenn ich felbit 
Premierminifter würde, wäre fein wahres Glüd; 


ſo reden Sie aus meiner Seele. Das ift unter dem 
Monde nirgends, beim Dorfpfarrer eben fo wenig, 


als beim Premierminifter. Der Eine zählt Linſen, 
der Andere Erben; das ift der ganze Unterfchied. 
Gluͤck ift nur jenfeitd ded Grabed. Alles auf der 
Erde ift unbefchreiblich, klein; das weiß ich: aber 
Gluͤck iſt's auch nicht, was ich ſuche; ich weiß, ich 
werde es nie finden. 


‘ch habe nur Eine Leidenfchaft, nur Ein Bebärfs 
niß, nur Ein volled Gefühl meiner felbft, das: außer 
mir zu wirken. Se mehr ich handle, deſto gluͤcklicher 
fheine ich mir. IM das auch Taufhung? Es kann 
ſeyn, aber es liegt doch Wahrheit zum Grunde. 


Aber das iſt gewiß keine, daß es ein Himmels⸗ 


Er giebt, von guten Seelen geliebt zu werben, 


Perfonen zu wiflen, die Antheil, Ichhaften, innigen, 
ſteten, warmen Antheil an mir nehmen. Seit ich 
Ihr Herz naͤher kenne, empfinde ich dies Gefuͤhl in 


aler feiner Fülle. Urtheilen Ste, mit welchen Em 
pfindungen ich Diefen Brief fchließel 
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— — Sch verreife nad) Flaadı und komme Mon⸗ 
tags wieder. So fauer es mir ankam, konnte ich 
ed doch der Wittwe eines Mannes, den ich liebte, 
und die in gewaltiger Verlegenheit Die ganze Stabt 
durchgefchieft hätte, nicht abjchlagen. zu predigen: 
Ich hätte mich um keiten Preis überwinden können, 
es Ihnen geftern zu fagenz es hätte mir, — weiß 
Gott warum? — tief, tief weh gethan, — Ihnen zu 
fagen, daß ich wieder einige Stunden von den weni⸗ 
gen verlieren muß, die ich noch bei ihnen zubringen 
kann; — zumal da ich geftern über einen gewiſſen 
Vorfall ſehr gerührt war. ‚Bor jest darf ich — 
nichts weiter ſagen. 

Dienſtags, daͤchte ich, wieder das —— 
vom vorigen! Wenn Sie mir unterdeſſen keine Nach⸗ 


richt geben, ſo werde ich es erwarten. — Mein Herz 


wird beklommen, trauriger; es fängt an, Die nahende 
Entfernung zu fuͤhlen, und ſucht ſich zu taͤuſchen. 
Leben Sie wohl, recht — Meine Seele wird 
bei Ihnen feyn! ee 
& x 


Beſte, theuerſte Freundinn! — Es hut ı mir Boch 
weh, daß meine Reife nadı Flaach, eine Abweſenheit 
von höchftend 30 Stunden, von denen ich Dach nur 
etwa 3 in Ihrer Geſellſchaft haͤtte zubringen koͤnnen, 
Sie fo. gefchmerzt hat! — Hätte ich mir das fo ges 
dacht; gewiß, ich. hätte es abgefchlagen. — Aber, 
gute, theure Seele, ich habe weiter zu reifen, und‘ 

länger entfernt zu feyn. Sch habe ein Herz, das 


/ 
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meinen eigenen Schmerz vielleicht wirb tragen koͤnnen; 


aber den Schmerz einer ſo theuern Perſon auch noch 


dazu? — Märe eine Befanntfchaft "von einer nicht 
gar zu langen Zeit, von der wir nur im legten Theile 
einander ganz haben fennen [ernen, des Schmerzes, | 


den und die Trennung verurfachen wird, werth, 


wenn wir und nicht wiederfehen, nicht froher wieder, 


| ſehen follten? — So denke ich jetzt, und diefer Ges 
danke gewährt mir viel Troft. Ich wünfchte, daß - 


Sie denfelben mit eben der Sicherheit, und Ueber 


zeugung faffen möchten. 

— — Daß Ste meine Paar Berd’chen fo werth 
halten, dafür danke ich Ihnen tauſendmal; ich lafle 
Ihnen nun wenigftend Etwas von mir, das Ihnen 


find, Die ich machen konnte, find doch fchlecht: ich 


‚lieb ift. Aber hier hat wieder Ihre Güte Ihr Urs 
theil geblendet. Die-Berfe, obgleich fie die beften 


verſichere ed ihnen, -und wollen Sie e8 bewiefen 


haben, fo fragen Sie nur Herren Br. Das aber 


geftehe ich, daß fie mir vielleicht werben Lieb werden,’ 


wenn ich fie von Ihnen fingen Höre. 
Papa's Brief will ich weder jeßt noch je leſen. 


Es genirt eben. fo, fein eigened Lob zur lefen, ala ed 


den Freund genirt, im Schreiben zu denken, ſein 
Freund werde es leſen. Wollte id) ihn um Etwas 
bitten,, ſo würbe es das ſeyn, ja nicht zu viel Gutes 
zu fagen: wenn Etwas aus bem Projekte werben 
ſollte, fo iſt es hart, eine hohe Meinung zu ſoute⸗ 
niren: doc) die Vorfehung thue auch hier, was fle 
wolle. Eine hohe Meinung fpornt Fräftig an, und 
ich will fo viel werben, als ich werben kann, und 
unterliege ich, — nun wohl, — fo war auch das ber 
Wille der Borfehung, daß ich unterliegen follte. 
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hredigen werde ich hier, leider! nicht mehr koͤn⸗ 
nen, in Flaach gewiß nicht! Gern thaͤte ich es, da 
es Sie freut, wenn ſich eine Gelegenheit darböte. — 
Sch habe feinen offenbaren Widerwillen, Drediger 
zu werden; und wenn ſich jet in Sachien eine bos 
nette Gelegenheit zu erſt Dazu zeigte, und bie theos 
logiſche Denfungsart dort fic ein wenig änderte, wie 
es das Anfehen gewinnt, fo.wärbe ich ed nicht aus⸗ 
fhlagen. Aber ich will Alles erwarten und zu Alu 
lem gefaßt feyn. | 
Ihr Urtheil uͤber mein Predigen iſt wohl auch 
durch Ihre guͤtige Denkungsart gegen mich ſehr mo⸗ 
diſicirt. Ich glaube — denn ich haſſe die falſche Bes 
ſcheidenheit, — einige Anlage zum Prediger zu has 
ben; aber es fehlt noch weit mehr, als da ifl. 


* “- 


— Nur fehr. kurz kann ich Ihnen fchreiben; ich 
habe nur noch wenig Zeit übrig. — Ich habe fie — 
aber ich darf Ihnen nicht fagen, wozu ich fie anger 

wendet habe. 

Zuerſt das Rothwendigſte, was ich Ihnen m 
ſagen habe: — ben Tag meiner Abreife, unb über 
den Abfchied. — Sie wünfchen alfo das fo Bittere 
des Abſchiednehmens? Gut — aber nur unter Einer 
Bedingung. Sch muß den: Abfichied von Ihnen als- 
lein. nehmen. In jedes Anbern Gegenwart, felbft 
in der Ihres vortrefflichen Papa, wäre er durch 
jene Zuruͤckhaltung, über die ich fo Mage, genirt. — 
Ich reife, weil: ed doch gefagt werben - muß, morgen 
über 8 Tage ab. - Heute über 8 Tage fehe ich Sie 
dad legte Walz denn ich reife Sonntag fehr früh. — 
Suchen-Sie 8. einzurichten, daß ich Sie zuleht allein. 


vr 
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ſehe. Wie es einzurichten iſt, ſehe ich noch nicht. 


Aber lieber will ich gar nicht von Ihnen Abſchied 


nehmen, als einen kalten, etiquettenmaͤßigen Abſchied. 


! 


Für Ihren geflrigen herrlichen Brief danke ich 


Ihnen innig, — befonderd auch deßwegen, weil die 


Erzählung mid fo fehr in meinem Lieblingegrunds 
ſatze beftätigt: Gott forgt für ung, und verläßt kei⸗ 
nen ehrlihen Dann. Dann auch, weil er mir einen 
neuen Beweis von Ührem edlen Charakter giebt: — 
Ihr tindlihed Herz — Ihre Standhaftigkeit, Ihren 
Aeltern zu. dienen — Alles, habe ich von Shuen feit 
erwartet: aber es freut mich innig, daß Sie ed Sic 
Selbſt mit fo einer Feſtigkeit zutrauen Können, da 
Sie es ſchon gezeigt haben. 

Und ſo ſeyn Sie uͤberzeugt, daß auch bei mir dem 
Andenken an Sie Nichts Eintrag thun kann. Die 
Urſachen davon find Ihnen laͤngſt bekannt. Sie wiſ⸗ 
fen meine Denkungsart, Sie kennen Sich, Sie 
wiffen, daß ich Sie kenne: koͤnnen "Sie alfo noch 
zweifeln,: daß bie einzige: weibliche Seele, :die ich am 
Meiften werde ſchaͤtzen, ehren, lieben können, gefun⸗ 
den iſtz daß ich Nichts mehr, amter dem weriblichen 
Geſchlechte zu ſuchen habe, en Nichts — ſiaden 
kann, was für mich iſt? 

Ich habe oͤfter, in a Briefen. ſewohl als 
in der Unterredung, mich dieſer ober ‚jener Ausdruͤcke 
bedient, die nicht in ihrem eigentlichſten Sinnen zu 


nehmen waren. Ich laſſe oͤfter bloß mein Herz, das 


in der Freude von Ihnen, theure, gute Seele, geliebt 
zu werden, ein etwas muthwilliges Herz iſt, reden. 
Ach ich bitte, bitte, theure Freundinn, glauhen Sie 
doch ja nicht an das Wort, ſondern an das Herz. 
— ich Ihnen ſage, daß ich Ihnen boͤſe bin, ſo 

bin 


= — 


bin ich Ihnen gewiß recht gut: unb wenn ich Ihnen 
fage, daß Sie mic; zum Kinde gemacht haben, fo 
kaun das wohl ſeyn; aber ich freue mich dann ges 
wiß ein Kind zu ſeyn, wenn es durch Sie if, daß 
ich's geworben bin. 

Leben Sie recht wohl. Be hoffe heute Ihrer 
Gefellfichaft recht zır genießen. Ihr Papa wirb fich 
an Jemand anders abreffiren; und von Ihnen werde 


ih, fo viel möglich, Alles wegbifputiren. DerStum  . 


den werden wenig, und hier ift einige Unhoͤflichkeit 
gu verzeihen. 
Leben Sie wohl, teure, herrliche Seele! 


Mir begleiten jegt Fichten auf der Ruͤckreiſe 
in fein Baterland, die er, mit einigen Empfehlungds 
ſchreiben an den Wirtembergifhen Hof und nad) 
Weimar verfehen, unter den beften Hoffnungen an⸗ 
rat. Einige Briefe nad) Zürich, die wir hier mits 
theilen, enthalten einiges Nähere darüber. 


Schaffhauſen, den Gten Apri, gegen 
Abend. 


Theuerſte Geliebte! Erſt dieſen Mittag bin ich 
hier angekommen. Wie ich mich nach Schaffhauſen 
gefehnt habe, iſt unausfprechlich; denn ich wußte, 
daß ich hier Briefe von Dir erhalten würde, Mein 
Wunſch, meine Hoffnung betrog mich, nicht: aber 
Deine Sorge fiir meine Geſundheit ift zu guͤtig. Ber 
ſtes, theures Kind, Dir zu Liebe, mit dem Andenken, 
mit dem Glauben an Dichuwill ich das Haudmittel 
gebrauchen, das Du mir nachgefenbet haft, Schade, 
dab ich es wicht noch dizſen Abend nehmen kann; 
aber mein Koffer, in den sich es hineingethan, muß 
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re jest auf die Poſt. In Stuttgarb aber wirb es 


gebraucht. — Doch, guter Engel — iſt ed Dein Schuß» 
geiſt, der mich fo gütig begleitet — ich bin in Mbficht 
dei Magens fehr gefund. Einen Satarch zwar führe 
ich ſchon feit einigen Tagen; aber das hat nicht 
viel zu fagen. 

Sch habe eine fehr ermüdende Reife gemacht. 
Mittwoch früh, den zıften März, war ich in Sar 
bei Eſchern, wo ich feinen herrlichen Bruder und 
feine treffliche Mutter Eennen lernte. Den grünen 
Donnerstag habe ich mit Andacht und Andenken au 


Dich tommunicirt, und Nachmittags geprebigt, um 
nicht müßig zu ſeyn; denn mein unruhiger Geift be 
- gleitet mich allenthalben hin. Den Freitag darauf 


machte ich mit Efcher’s Bruder eine Feine Fuß- 
reife nach einem äfterreichifchen Städtchen, Namens 


Feldkirch. — Sonnabend, den zter April, vers 


reiste ich von Sar durch dad Nheinthal herauf, und 
Fam ben erften Feiertag nach Eonftanz; den zweiten 


verreiste ich von da, und bin heute hier. 


Eicher, der wirklich fchlecht ift, aber — wohl 


ihm! — Glauben und Muth nod) nicht -verloren hat, 
Koch voller Plane und Ausfichten auf die Zukunft 


ift, noch. fleißig und gut arbeitet, bat ſich anheifchig 


gemacht, Die bie Frählingsfeier (von Klopftod) in 


Muſik gefegt zu ſchicken. Er wird und muß Wort‘ 
Welten. Dafür bitte ich Dich, ihm, wenn er nah 


Zürich kommt, die confessions von Rouffeau zu 
Ieihen. — Sieh, meine Theure, fo-difponire ich auch 
in der Entfernung noch über meine Freunde! Lache, 
aber nimmt es nicht Abel! — 

Gutes Kind, auch fogar in Briefen kann ich 
mich wicht mehr. fü, wie ich es möchte, mit Dir uns 
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terhalten. Die dritte Seite geht zu Ende, und ich 
habe noch viel zu ſchreiben, und bin herzlich muͤde. 
Doch denke ich in Stuttgard ein Paar Stunden zu 
erobern; und dieſe ſollen Dein ſeyn, ſo wie alle 
meine andern freien Stunden, fo wie mein ganzes 
Leben, fo wie ich felbft Dein bin. 

Papa fol nicht fpptten. Die gute Titot, wel⸗ 
che ich herzlich zu gruͤßen bitte, ſoll nicht vergeſſen 
werden. Ich habe einen Brief von Lavater an 
die Herzogin von Wirtemberg. 

Gruͤße Br. und Achelis, und theile dem letz⸗ 
tern, ſo viel als Dir gut ſcheint, aus meinem Briefe 
mit. Die Silhouette hat er genommen. Er ſoll 
auch die Deinige nehmen, und fie mir fchicden, ober 
ich bin ihm böfe. — 285 hat mir Politeffe erwiefen; 
aber ſeyd gegen ihn auf der Hut; ic) weiß nicht 
ganz, ob fein Charakter nicht zweideutig if.” 

Lebe wohl, theure* Engel. Gott fey bei Dir. 
Mein Geift fliege Dir zu, mein Herz ſchlagt fuͤr 
Dich. Ewig der Deine. 


a 


Gtuttgard, den Öten Kyrit, 1790. , 


An Rab . 


Beſter, ehrwürbdiger Freund! Ich bitte Sie richt 
um Verzeihung, daß ich ſo geradezu mit Ihnen bin. 





2) Eine Ahnung, die eingetroffen iſt! Rahn hatte je⸗ 
nem Manne den größten Theil feines Dermögens 
anvertraut: ex falirte ein Jahr darauf, — und dies 

ungluͤckliche Ereisniß griff auch in das Schickſal der 
beiden Verlobten höchft ſchmerzlich ein, indem es der 
Grund wurde, dab ihre Verheirathung. um mehrere 
Sabre aufgehoben werden mußte. . | 

e 7) 
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Ohnerachtet der Entfernung, die Stand und Jahre 
zwifchen Ihnen und mir machen, wiſſen Sie doch, 


daß ich Sie innig verehre und liebe, und Sie ſind 
ſo gut und erlauben mir, dies Ihnen zu ſagen. 


Bon Sar aus konnte ich Ihnen nicht ſchreiben; 
ich war ‚feinen Pofttag dort. Ich wollte Ihnen ei⸗ 
nen Entwurf zu einem Briefe an den Prinzen vor 
Heſſen ſchicken. — Wenn Sie es wollen — Sie ver⸗ 
zeihen meine Freiheit und laͤcheln doch nicht uͤber 
den Juͤngling, der einem Meiſter einen Entwurf ge⸗ 
ben will? — Hier iſt er: 


„Ew. Durchlaucht verzeihen es dem Alter, das 
ſich ſo gern in verlebte, gluͤcklichere Tage zuruͤck⸗ 
verſetzt, wenn mein Andenken oft und am Liebſten 
bei Ew. Durchlaucht verweilet, und wenn das, 

was ich ſonſt nur ſtill zu empfinden wagte, jetzt 
durch einen Zufall in Worte ausſtroͤmt. 

Es hielt ſich einige Zeit ein junger Menſch 
hier auf, deſſen moraliſcher Charakter mir ſchon 
laͤngſt von keiner unvortheilhaften Seite bekannt 
war, und deſſen Anlagen ich erſt durch einen Auf⸗ 

ſatz, den ich mir die Freiheit nehme, Ew. zu uͤber⸗ 

reichen, und durch einen zweiten, ber in den Haͤn⸗ 
den bed Herrn Grafen von Bernftorff ift, näher 
kennen lernte. — Bei einigen Anlagen wuͤnſcht 
er ſich Gelegenheit, fie weiter auszubilden, welche 
ich ihm von Herzen wünfchen möchte. 


Em. kennen und fchügen die Wiffenfchaften. — | 
Sp wie ich den jungen Mann kenne, fo wäre 


es mir wahrfcheinlich, daß er fi) Em. mit feiner 


ganzen Seele widmen würde, wenn er fo gläd- 


lich feyn koͤnnte, Ihnen anzugehören, und went 
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er vielleicht das beneidenswerthe Loos haben 

fönnte, einige von widhtigern Gefchäften freie 

Stunden durd) Lektüre ꝛc. nicht unangenehm vers. 

‚ kürzen zu helfen. | 

Dies träfe mit den Wuͤnſchen dieſes Juͤnglings 
überein, der als Lector bei einem edlen Großen 
zu leben, Längft begehrt hat; und ich fehe, wie 
beneidenswuͤrdig fein Schidfal feyn würde, wenn 
er in diefem Wunfche bei Ew. reuͤſſiren follte.” — - 
u. f. w. 

Nicht ein Brief ſoll das ſeyn, wie es ſich ver⸗ 
ſteht, ſondern die Gedankenreihe eines Briefet, 
wie ich etwa ihn ſchreiben wuͤrde. Verzeihen Sie 
und Fächelm Sie nicht zu ſehr. | 

Ich höre überdies, befter Herr Waagmeifter, 
daß Sie ein Spötter geworben find. D, ich bitte, 
bitte, fegen Sie dad boch nicht! | 

Ic habe heute den Rheinfall gefehen. Alles 
wird in ber Beichreibung leicht übertrieben. Dieſes 
Wunder der Natur allein wird ewig unerreicht, un⸗ 
ausgeſagt, unbeſchrieben, unbefungen, und ungemahlt 
bleiben. 

Leben Sie wohl, erhalten Sie mir Ihre Liebe. 
Es gehoͤrt unter die Dinge, die mich ewig freuen 
werden, daß ich in Zuͤrich ſo gluͤcklich war, die 
Freundſchaft des liebens⸗ und verehrungswuͤrdigſten 
Mannes zu erhalten. Doch hier Punktum, um nicht 
in den Ton der guten Titot zu verfallen. Ich bin 
für immer Ihr verbundenfter ıc. | 

nn te 
Stuttgard, den zoten April, 1790... . 

Theuerſte Geliebte! Aus einem Wirbel von Zer⸗ 

ſtreuungen entronnen, am Abende vor meiner Abreiſe 
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won hier ſchreibe ich Dir; fammelt ſich meine Seele, 
und wo koͤnnte fie fi fammeln und wo könnten alle 
Gefühle, alle Wänfche, alle Kräfte derſelben fich 
vereinigen, als in Dir? Sc habe, Dank fey es - 
‘gavater’n! anderthalb fehr angenehme Tage hier 
verlebt. Man hat mich in Stuttgarb mit einer 
Diftinktion aufgenommen, die alle Erwartung übers 
ſteigt. 

Der Madame Titot“ ſage, daß ich die Her⸗ 
zoginn nicht haͤtte ſprechen koͤnnen, indem ſie waͤh⸗ 
rend meiner Anweſenheit nicht nach Stuttgard ge⸗ 
kommen iſt; daß ich ihr aber geſchrieben haͤtte; — 
der Brief folgt als Beilage, — daß man ſich, d. h. 
Leute, die die Herzoginn kennen, von dem Briefe 
Etwas verſpricht, daß ich Hoffnung habe, ſelbſt Ant⸗ 
wort zu erhalten, daß ich ihr eine neue Fuͤrſpreche⸗ 
rinn bei der Herzoginn, welche fie oft ſieht, eine ges 
wiffe Madame Ehrmann (von welcher weiter uns 
ten) verfchafft habe. — Ich habe — und das fage Der 
Titot nicht — den eigentlichen Zufammenhang der 
Sache erfahren. Die Herzoginn. war wirklich tief 
gerührt, und hätte für fie das Unmögliche möglich 





*) Es iR vielleicht hier am Drte, des merkwuͤrdigen 
Schickſals diefer achtungswerthen Frau mit einigen 
Worten iu erwähnen, deren in den mitgetheilten 
Briefen mehrere Mal gedacht wird. — Maria Chris 
ſtina von Titot, Tochter eines Fuͤrſtl. Hohenlohens 
fhen Oberbeamten, Wittwe eines wirtembergifchen 
Dbriftlieutenants, der feinem Zürften 16 Jahre Tang 
treu gedient, kam durch mancherlei Ungluͤcksfaͤlle uns 
verſchuldet endlich in die Lage, daß fie ale Dienſt⸗ 

muagd ihr Leben su friſten genöthigt wurde. Die das 
.Malise Herisginn von Wirtemberg war früher, noch 
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Faqht: ber Herzog aber. iſt daruͤber verdrießſith 
geweſen, und hat ihr befohlen, fe mit ein Paar 
Louisd'or fortzuſchicken: — die Abſſicht iſt alſo wird 
lich geweſen, fie mit jenen Paar Goldſtuͤcken Lav q⸗ 
ter’n wieder uber den Hals zu ſchicken. Het er das 
gemerkt?" Iſt er Darüber böfe gemorden? — Liebes 
Kind, wir muͤſſen ibm Alles verzeihen‘ er hatte bach 
Recht! Doc dieſe Nachricht ganz miter und, ſie 
ift von guten Händen, aber fie ift nicht communi- 
cable. — Der Herzog ift, troß feiner Bibelfammlmg, 
immer noch Menfchenfeind. — Die Herzoginn I 
ganz für die Titot, aber fie kann Nichts. So viel 
fie Tann, will ich an meinem geringen Orte von ihr 
herausprefien; denn durch die Ehrmann kann il 
fie quälen, wie ich will. — Ganz Stuttgard weiß bie 
Beichichte und nimmt warmen Antheil. 

Tr. babe ich gefprochen; er ift Hofmann, Sa 
tikus, Scheint nicht zu wiffen, was Mangel iſt; er 
bat mir nicht gefallen, und ich habe ihn nicht wieder 
gefehen. Died braucht indeß die zutrauliche Seele, 
Titot, nicht zu wiffen. Tr. laͤßt ihr fagen, fie ſelle 
nur nach Stuttgard kommen; ihre Freunde — 


als Frau son Leutron, oft als Gaſt in ihrem Haufe 
gewefen; jet war diefe Herzoginn, jene in kraͤnklich 
hülflofem Alter Dienkmagd. So lerute durch Zu⸗ 
fall Zichte in der Nähe von Zuͤrich fie kennen, ‚und 
empfahl fie dem Nahnifchen Haufe. Man fuchte 
Lavater für fie zu intexeffiren, der durch feine Ders 
bindungen mit dem MWirtembergifchen Hofe ihr vors 
zͤͤglich u helfen im Stande war, und Fichte ſelbſt 
wollte die Sache in Stuttgard betreiben. Das Re⸗ 
fultat Davon, und das endliche Schickſal ber Unglide 
lichen erwähnen die Briefe feibk. Fa 
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für fe forgen: fle ſolle es aber erſt ſcheelten — 36 
wwar wärbe darauf Nichts geben; aber Laß fie im⸗ 
mer reifen; wenn fie erſt da ift, muͤſſen fie ſich doch 
ſchaͤmen. | 
| Sept zur Ehrmann. Diefe, an welche ich Briefe 
von Lavater hatte, ift eine geborne Zärcherinn, und 
ſchreibt ein Journal, Amaliend Erholungsſtun⸗ 
Den, für Krauenzimmer. Sie hat eine Menge fürfts 
licher Perfonen zu Subferibenten, und ihr Journal 
findet in ganz Deutfchland, nur in Zürich noch nicht, 
.eine Menge Abnehmer. Sie hat mid, jehr ftarf im 
ihr Intereffe, gegogen, und ohnebem mußte ic; wäns 
schen, ihr zu dienen, weil fie der Titot für mid 
Bienen fol. Du thuft mir einen Gefallen, wenn Du 
es unter ‚Deinen Freundinnen befannt machft, und 
etwa Subferibentinnen fammelft. Der Umftand, daß 
die Berfafferinn eine geborene Zuͤrcherinn ift, ſollte 
wohl den dortigen Patriotismus rege machen ꝛc. — — 
Du darfſt ed übrigens ficher empfehlen; ich habe es 
gelefen, und zur Probe iſt es bei Lavater zu be⸗ 
kommen. 

3. Nun erſt, nach Beobachtung der Pflichten der 
Dienſtfertigkeit, zu uns! — Ich habe hier keinen 
Brief von Dir erhalten, und es war auch unmoͤg⸗ 
lich. Sollteſt du indeß mir geſchrieben haben, ſo iſt 
es ſehr ſchlimm; denn da ich deine Adreſſe nicht 
weiß, ſo kann ich keine Erkundigung daruͤber einzie⸗ 
hen. — Alſo erſt in Weimar, unter dem Couvert 


an Herrn Lips! — Ich werde mich genug ſehnen; 


aber leider geht die Schule der Geduld ſchon an. 
Gruͤße Deinen lieben, herrlichen Vater. — Die 

Fortdauer meiner Liebe darf ich Dir nicht verſichern, 

und es iſt mir ſehr wohl in dem Gefuͤhle, daß ich 
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es nicht darf. Deine Briefe führe ich im meiner 
Brieftafche, und lefe fie alle Abende vor dem Schlafen» 
gehen, wenn Schlafnacht ifl, zur Erholung von 
den Beichwerden des Tages. 
Gott fey bei Dir, und erhalte Dein ebled Herz 


Deinem Freunde. er 


8 


Leipzig, den 14ten Mai, 1 
An Lavater. en | — 

Nur das beſtaͤndige Andenken an Ihre herzliche 
Guͤte macht mich ſo frei, Ihre Geſchaͤfte durch einen 
Brief auf einige Augenblicke zu unterbrechen. 

Ich bin nach einer hoͤchſt angenehmen und inter⸗ 
eſſanten Reiſe von 6 Wochen hier angekommen. 
Herrn Her der in Weimar habe ich nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, weil er krank war; ich habe aber den Brief, 
den Sie ſo guͤtig waren mir anzuvertrauen, ihm 
uͤberliefern laſſen. Herr Lips hat mir viel Guͤte 
erwiefen; auch das danke ich Ihnen; Herrn von 
Goͤthe aber habe ich nicht angetroffen, weil er, wie 
Shnen ohne Zweifel befannt ift, nach Stalien ber 
verwittweten Frau Herzoginn entgegengereist iſt. 

Mein Hauptzwed, den ich mir vorgefegt hatte, 
fann vor der Hand nicht erfüllt werden, wie auch 
freilich eigentlich nicht, zu erwarten war; und ich 
finde wirklich hier Nichts für mich zu thun, als fchrifts 
ftellerifche Arbeiten. Heren Weiße, ber fo gütig 
feyn wird, mich hierbei zu leiten und zu empfehlen, 
fpreche ich erft Morgen, weil er auf dem Lande ifl. 

Sch habe e8 nie gern wagen wollen, Sie, theners 
ſter Herr Pfarrer, um die Verwendung Ihres Wors 


tes für mich zu erfuchen, weil ich mir nicht ſchmei⸗ 


—— 
cheln Eosmte, Ihnen von fo einer Seite bekannt * 
ſeyn, daß Sie es ſehr gerne thun wuͤrden; und weil 
ich Sie viel zu fehr- ehrte, und wenn ich es ſagen 
darf, liebte, um Ihre Herzensguͤte ⸗durch ungeftüme 
Zudringlichkeit zu quälen. Jetzt erjuche ich Sie, 


.. wenn Sie bei Ihrer ausgebreiteten. Bekanntſchaft 


‚unter den Großen Deutfchlands von Etwas bören 
follten, das in mein Fach fchlägt, — Erziehung eines 
Großen mit anftändigen Bedingungen und Ausfichten 
verknüpft, oder Führung eines jungen Herrn’ von 
"Stande anf Alademien und Reifen — meiner gütigft 
zu gedenfen. Die gute Titot, welche wicher fehr 
krank geweſen ift, wie ich höre, vielleicht ed noch iſt, 


feidet viel. Sch habe ed gewagt, ein Paar Zeilen 


an die Herzoginn zu ihrem Vortheil zu fchreiben. 
Ihr Lector verſprach mir in ihrem Namen Antwort; 
ich gab Herrn Weißen als Adreffe. Sch weiß noch 
nicht, ob vieleicht Etwas angekommen if. Wenn 
doch auch nur diefer Perfon könnte geholfen werben. 


Sie Selbſt um ein Paar Zeilen Antwort zu 
bitten, wage ich nicht; aber ed wird meinem Herzen 
ſehr angenehm feyn, wenn Sie mir durch Herrn 
Achelis wollen fagen lafjfen, daß Sie Sich meiner 
noch gätig erinnern, und daß Ihnen die Freiheit, 
die ich mir genommen habe, nicht entgegen ift. Ich 
empfehle nich Ihrem gätigen Andenken ıc. 


Mm a u 


Den Idten Mai 1790. 
Theuerſte, innigſt geliebte Seele! Du wirſt auf mich 
— zuͤrnen —; nein, das wird bein ſanftes Herz nicht; 
aber es wird ſich betruͤben, es wird leiden, vielleicht 
bitter leiden, daß ich Dir nun ſeit Stuttgard, ſeit 


- 
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4 Wochen und daruͤber, nicht geſchrieben habe. Soll 
ich mich jetzt entſchuldigen? Rein; bei Dir hätte 
ich mich nicht. zu entfchuldigen, Du gute, edle, ſanft⸗ 
liebende Seele; aber bei meinem eigenen ‚Herzen hätte 
ich es, Daß ich Dir Leiden verurfacht habe. | 
Während ich in Frankfurt oder vielmehr in Offen- 

bach: war, war fein Pofttag, und ich erſah übrigens 
aus Deinem Briefe, daß Du den meinigen aus Stutt⸗ 
gard noch nicht erhalten hätteft. Ich befchloß daher 
erft auf der nächiten Poft zu fchreiben. Jetzt kam 
ich aber. aus aller Eonnerion mit ben Poften, und,. 

feit Tobler’n, mit. Menfchen, mit denen ich mich hätte . 
verfiändigen koͤnnen, — reiste meiftens zu Fuß, oder 
mit Miethiutfchen, weit ab von ber gewöhnlichen 
Straße, um ben naͤchſten Weg zu wählen, und gab 
meinen Koffer unterdeß einem Fuhrmanne. Hier war 
ich aber durch die Abfpannung der Fußreife jo uns 
fähig, Etwas zu fihreiben, daß auch mein Reifetages 
buch umterblieb, welches erit in Gotha nachgeholt 
werden fonnte. Hier angefommen erwartete mich 
aber ein neuer Verdruß. ch mußte hier, wo ih 
wieder Menſchen finden follte, anderthalb Tage im 
Gafthofe bleiben, um den langſamen Fuhrmann mit 
meinem Koffer zu erwarten, und überdies noch ihm‘ 
doppelt ſo viel bezahlen, als recht war. Da fliegen 
Beforgniffe in mir auf; denn ich fah nun deutlich, 
was ich vorher nur mit ber hoͤchſten Wahrſcheinlich⸗ 
feit vermuthet hatte, daß meine Reife, flatt 6 Caro⸗ 
in, wie ich berechnet, volle 11, den größten Theil 
meiner Baarfchaft mir Eoften wuͤrde. Was follte id 
Dir in diefer Lage Äber mein Befinden fchreiben? 
Die Unwahrheit fagen? Die fage ic feinem Men- 
fchen. Die Wahrheit. verſchweigen? Died kann ich 
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wohl gegen Andere; aber durfte ich es gegen Dich, 
vhne die enite Pflicht der Liebe zu verletzen ? — | 

Es findet fich vor der Hand hier Nichts für mi 
gu thun, ald Schriftftellerei. Ideen habe ich genug 
Dazu, und morgen werde ih Weißen, ber bis jetzt 
auf dem Lande war, darüber ſprechen. Ich habe 
einen Plan zu einem Sournale gemacht, um das les 
-fende Publikum, und befonder® Dein Gefchlecht vor 
frhädlicher Lektüre, der Quelle fo vielen Berderbend, 
zu warnen, und ihm nüßlichere Bücher in bie Hände 


‚zu bringen. Wenn ich hierzu einen Verleger finde, 


fo kann ich hoffen, aber erft nach einiger Zeit, Auds 
kommen und vielleicht auch Ehre zu haben, und dann 
ruhiger: meinem Hauptzwede entgegenzuarbeiten. — | 

Du theure, liebe Seele, mit welcher Engelds 


zaͤrtlichkeit verlangſt Du mein Porträt! Hätte ih 


doch, da ich diefes Tas, zu Dir fliegen Finnen, um 


Dir danken, ganz meine Liebe Dir zeigen zw Finnen. 


Ich las den Brief auf der Promenade, ba ich zu 


ungeduldig war, erft von Bohn nad Haufe zu gehen. 
Neben mir auf der Bank faß ein vierfchrötiger Markt⸗ 
helfer, eine dicke Seele. Sogar biefe dicke Seele 
ſchien meine Bewegung zu merfen, als ich an dieſe 
Stelle kam; denn fie gloßte mich an. — Sa, Cheners 
fie, ich brenne vor Begierde, daß mein Bild bald 
an dem feligen Plage fey, den du ihm beftimmft, — 
gleich Deinem Bater — an der Seite Klopſtocks! 


Aber Du ſiehſt, Theuerfte, daß id) dies in meiner 


gegenwärtigen Lage nicht beforgen kann, baß ich 
warten muß. * 

Ueber die Roſenblaͤtter, die von Deiner Hand 
gepflegten Roſenblaͤtter, lächle der Fuͤhlloſe: mir 
find fie heilig, und ſie find bei Deinem erſten Beil, 
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chen und bei dem Hyazinthenftrauße, ben Du mit 
in der heiligen Stunde des Abfchieds gabft, verwahrt. 
Ich zürne, daß fle vergänglich find, fonft truͤge ich 
ſie auf meiner Bruſt. 

Dein Hausmittel habe ich erſt einmal, und zwar 
in einzig gebraucht. Ich bedarf feiner nicht, det 
ih habe die ganze Reife über und audy hier in Leip⸗ 
ig eine eiferne Gefundheit. Wenn es nur fo bleibt, 
und wenn das viele Sigen, das ich jet von Neuen 
anfange, meine Gefunbheit nicht wieder angreift! — 
Ih babe auf der Reife mehr Farbe befommen, bis 
aber entſetzlich ſchwarz geworden. ‘Doch das ift kein 
Unglüd; nicht wahr? Und die Stubenluft wird wies 
der bleichen, was die Sonne gefchwärzt hat. | 

Aber warn erhalte ich denn dein Porträt? O, 
ich bitte, bitte! Es wird das Labfal meiner Einſam⸗ 
keit ſeyn, (denn ich bin ganz einfam, und will es. 
bleiben; ich will mir feinen Bertrauten wählen, ben 
ih hier ohnmebies nicht finden wuͤrde;) es wird ber 
Zroft. meiner trüben Stunden ſeyn. Schon jebt iſt 
es Deine liebe Silhouette, die in Engels: „Wir 
werden und wiederſehen“ — vorn eingepappt ift. 
Aber du haft recht: Silhouetten find todte Bilder; 
fie fügen Nichts, Auge fehlt, Ausdrud der Miene 


fehlt, Farbe fehlt, alle die Holden Grazien fehlen, — 


die auf Deinem Geſichte wohnen. 

Kür den herzlichen Antheil, den Du an meiner 
Familie nimmft, danke ich Dir fehr. Ich kann fie 
jet nicht fehen, bis ſich meine Lage geändert hat; 
dann werde .ich einen Tleinen Abſtecher zu ihnen 
machen. 

— Zugleich mit dem Deinigen ſende ich ſechs 
Briefe nach Zuͤrich; — — ich liebe uͤberhaupt das 


Brieffchreiben, unb wuͤrde an alle Welt. fchreiben, 
wenn es nicht fo viel Porto koſtete. Könnte ich 
wohl einen Brief fchreiben, ben fogar Dein Bater 
gut findet, wenn ich nicht gar viel auch aͤberfluͤſſige 
Briefe geſchrieben haͤtte? 

Die arme Titot! Ich habe bei Lavater'n, 
bem ich heute auch fchrieb, und deſſen Vorwort idy 
zugleich mich felbit empfahl, ihr Andenken aufgefriicht. 
Bon der Herzoginn habe ich noch Nichts für fie ers 
- halten. Deßhalb werde ich nächitens an Madame 
Ehrmann fchreiben: dieſe ift gar Feine große, ges 
lehrte Dame, fondern ein gutes, ehrliches Weib, die 
auch in der Klemme gewefen ift: etwas Weniges 
Pretenſion, aber feine Splitterrichterei! — Das Zürs 
her Frauenzimmer fchildere ihr ja nicht mit Deinem 
Pinfel, fonit verliere ich meinen Credit bei ihr: denn 
ich dachte da eben an Dich, als ich e8 ihr ſchilderte. 
— Grüße die Titot.— Grüße Deinen Bruder, der 
mir ‚herzlich lieb. ift. Hierbei fallt mir Dein Bruder, 
ber Kaufmann, ein. Sobald ich ſelbſt mich rühren 
kann, — denn jest Tann ich es nicht, — ſoll Dein 
Wunſch in Abficht auf ihn erfüllt werden, es halte 
fo ſchwer, als es wolle. 

Lebe wohl, GOtt fegne Dich, und fey bei Dt, 
fo wie mein Geiſt ſtets bei Dir iſt. 


"0 
\ Den Sten Juni. 

— — Mie magft Du leben, was machen, was 
denken, was leſen, was reden? — Sieh, fo frage ich 
mich oft; denn fait jede Minute, die ich meinem 
Geiſte frei gebe, fliegt er zu Dir. In der Dämmes 
rung laſſe ich erft nach einer halben Stunde mir 
Licht geben, und in diefer halben Stunde träume ich 


nich hin zu Die, feße mich an Deine Seite, ſchwatze 

mit Dir, frage, ob ich auch nody Dir lieb bin; — 
frage freilich: aber nicht aus Zweifel! Ich weiß— 
ihon, daB Du Ja antworten wär. Die Sons 
abende aber ift mein Geiſt fiher allemal bei Dir. 

Ih kann mic; von diefen Sonnabendegeiellfchaften 
noch gar nicht entwöhnen; ich glaube oft noch im. 
Zürich zu feyn, nehme Sonnabends Hut und Stod, 
und will zu Div, befinne mich dann, ärgere mid 
über mein Schidfal, und lache über mid; ! 

Mein Leben ift fehr einförmig, und im Grunde 
jehr unfchmadhaft. Meinen Mangel an Freunden 
habe ich Dir fchon geklagt. Ich habe nur einen 
alten Bekannten getroffen, mit dem ich umgebe, eine 
herzensgute Seele; weiter aber nicht viel. Seine 
herrſchende Befchäftigungsart — Stunden geben im 
Schreiben und Rechnen — fein gänzlicher Mangel 
an fchönen Wiffenfchaften, die mein ganzes Labſal 
find, und an Geſchmack — fein eben fo großer Mans 
gel an Welts und Menfchentenntniß, an Wis und 
kebhaftigkeit: — denke, wie viel ihm mangelt, um 
ein Umgang für mich zu ſeyn! Hätte ich doch meis 
nen braven Achelis hier! — A propos! war denn 
Achelis noch in Zurich, als Du meinen Iekten 
Brief 'erhielteft? Ich habe mit eben der Gelegen- 
heit ein Packet Briefe an ihn geſchickt. — Wenn er 
nicht da geweſen wäre, fo, weiß ich .nicht, wer Die 
Briefe erbrechen fol. Sie find an D. B., Eicher, 
den jungen Dit, Lavater, u. f. w. 

Ich habe vor ein paar Tagen meinen erften 
Zögling als Studenten getroffen. Et ſcheint ein fei⸗ 
ner Mann zu ſeyn. Vielleicht finde ich an ihm ei⸗ 
nen ' Umgang, wie ich ihn wuͤnſche; obgleich frei⸗ 


— 
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lich einige Entfernung zwiſchen uns ſtatt findet; und 
ich uͤberhaupt keinen Studenten⸗Umgang haben mag. 


Vorige Pfingſtfeiertage war ich in Wurzen, ei⸗ 
nem Staͤdtchen 5 Stunden von hier, wo ein Freund 


.. von mir Diakon iſt. Ich machte da eine intereſſante 


Bekanntſchaft In einer daſigen angefehenen Familie. 
Man flaunte mich an, wie den Mann aus dem 


" Monde, wegen meiner Fleinen Ercurfioten; und 


meinen Mund durfte ich kaum fchließen, fo viel fragte 
man, fo viel wollte man von mir wiffen. — Sch kann 


‚aber freilich nur felten hinreifen. 


In biefige Familien Zutritt zu haben, if einem 
Gelehrten faft unmdglich. Sch wünfchte es — nicht 
bes Bergnügens wegen, das ich da hoffen koͤnnte — 
der ganze Ton hier ift unbegreiflic; fade, — ſondern 
um das theure Leipzig nur auch einmal in feinem 


Innern kennen zu lernen. 


Es ift hier ein Gelehrter, der die Declamation 
nach einem hartnädigen Studio von 20 Jahren in 
die Form einer Wiffenfchaft gebracht, und fat un- 
mwanbelbar auf die Natur der Sache gegründet, und 
Leicht faßliche Regeln für fie erfunden hat, auch bes 
fondere Noten für ein zu beclamirendes Stüd giebt; 
fie felbft mit der höchften Vollkommenheit ausuͤbt, 
und die trefflichiten Schaufpieler gezogen hat. Bei 


dieſem — fage das Deinem Vater — werde ich jet 


 privatissima nehmen, und habe nichts Geringeres im 


Sinne, als nad ihm der Erfte in dieſer Kunft zu 
werben. Sch predige nicht mehr, bie ich anfehnlicye 
Hortfchritte darin werde gemacht haben. Mein gan⸗ 
zer Geist ift Darauf gerichtet. Und dann — muß mein 

Ar Ruf 
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Ruf gemacht ſeyn, oder es wäre: tein Bed. — in 
der Welt. Mein Sinn ſteht auf Weimar gerich⸗ 
tet, wo der Hof für dergleichen Dinge fehr viel 


Sinn hat.” Jener Declamator, M. Schocher heißt 


er, hat aus Mangel an Unternehmungsgeift und aus 
Nanlofigkeit nie den Gebraudy davon gemacht, deu 
ih davon machen werde; ſonſt fäße er nicht in ber 
Dunkelheit und unbelannt in Leipzig. Uebrigens iſt 
er — DER: | | 


Auf Dein Offenbacher Projekt bin ic) fehr = 


gierig. Ich fürchte nur den Mangel an Canälen; 
denn faſt errathe ich'ſs. Wenn Du nicht etwa wel 
he haft, ich. kenne keine! — Wie die Reformirteg 


denken, „weiß ich nicht genug; befonders in Gegen 
den, wie in der Nähe von Frankfurt der Kal 
iſt, wo ſie von den Luthexanern Fein zu erbaulicheg 


Beifpiel erhalten; wie .die Lutheraner denken, weiß 
ih leider! ‘aber Dies ift mein geringſter Kummer. 
Verfeßert werde ich immer werben, wäre es auch 
tur wegen meiner fegerifchen Naſe; das iſt nun. eins 


mal gewiß: und ein Progent’chen auf und ab, thut 
immer nicht wie. Wie ich denfe, weiß ich wohl; 
ih bin weder Eutheraner noch Neformirter,. fonders _ 


Chriſt; und wenn ich zu wählen babe; fo: iſt mis, 
da do einmal "eine Chriftens Gemeine. nirgends 
eriftirt, diejenige Gemeine die liebfte, wo man am 
freiften denkt, und am toleranteften lebt, und das iſt 
die lutheriſche nicht, wie mir's ſcheint. Der Fuͤrſt 
aber iſt zu fuͤrchten; er ſoll etwas bornirt ſeyn, ſagt 
man. — Doch wie viel ſchwatze ich. uͤber eine Sache, 
die ich. noch . nicht, weiß! — Uebrigens ift es ſehr 
leicht, T— 8 Rachfolger zu ſeyn. Er predigt, dies 
3J. G. Fichte's Leben u. nitierariſcher Briefe. I. vd. 7 


) 


Im 
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BEN 


ganz unter und — fehr u weil er im — 


nichts glaubt. 


Ich ſelbſt habe ziemlich weit ausſehende Projekte, 
been ich ganz in der Stille entgegen arbeite. Auf 
mein Vaterland thue ich gänzlich Verzicht. — Gewiß 
berrfcht unter den gegenwärtigen jüngern Geiftlichen 
defjelben, die fih alle durch fchöne Wiflenfchaften 
(mehr als die Zärcherifchen bilden) ein Grad ber 
Aufflärung und der vernünftigen Religionstenntniß, 
wie ihn in diefer Ausdehnung gegenwärtig fein Land 
in Europa befist. Diefe werden aber durch eine 


mehr ald fpanifche Inquiſition eingegwängt, unter 
: die fie ſich, theild weil es ihnen durchgängig an Kraft 


- fehlt, theild weil man ihrer wegen ber Menge von 


Geiftfichen in unſerm Lande entbehren kann, fie aber 
nicht das Amt, fehmiegen, und heucheln muͤſſen. Dar 
aus entfteht Denn eine knechtiſche, lichtſcheue, heuch⸗ 
derifche Denkungsart! — Freilich fteht bei Diefer Lage 
eine- Revolution bevor: aber wann? und wie? Kurz 
ich will in Sadıfen Fein Geiftlicher feyn! | 
- Meine Schriftftellereii — o gute Seele, and 
diefe Quelle der Bolföbelehrung ift fehr verunreinigt. 
Ich hatte ein Projekt, das mir gut und nuͤtzlich 
falien: eine Monatsſchrift zu ſchreiben, in der ich 
por geſchmackloſen, zeit⸗ und ſeelverderbenden Leſe⸗ 
teien warnen, niüßlichere empfehlen, den Geſchmack 


des Publikums zu berichtigen ſuchen wollte. Ich habe 


mir ſehr gutdenkenden Leuten, z. B. Weiße und 
Pal mer, daruͤber geſprochen; Alle geſtehen mir, 
daß das ein guter, nuͤtzlicher Gedanke, daß es ein 
Beduͤrfniß unſeres Zeitalters ſey — aber eben ſo 
fagen mir alle, daß ich dazu keinen Verleger finden 


; Werde. Ic — aus RR — meiner 


VL 
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Pan?) gar keinem Buchhändler mitgetheilt, und werde 
nun — nicht auch verberbende Scheiften fchreiben, — 
das werde ich nie — fondern Etwas, das weder gut 
noch boͤſe iſt, zubereiten muͤſſen, um mir etwas zu 
verdienen. Ich arbeite an einem Trauerſpiele, — 

ein Fach, das unter allen moͤglichen Faͤchern am we⸗ 
nigſten das meinige iſt, und wo ich ſicher nichts 
Kluges mache, — und. an Novellen (Meinen roman⸗ 
tiihen Erzählungen) eine Leferei, die zu Nichts gut 
it, als die Zeit zu tödten: 'aber, das würben bie 
Buchhändler nehmen und bezahlen, ſagt man. — 
Glaubſt Du wohl, daß ed möglich wäre, hier eine 
Predigt, und wenn man noch Gelb zugäbe, gebraucht 
zu befommen? — Doch — ich merke, daß ich in üble: 
Saune komme; und mit der möchte ich Dich doch 
nicht gern anſtecken; ich breche alſo ab, und zebe 
von etwas, das beffere Laune giebt, von Dir. - 


Weißt Du wohl, was Du mir noch Alles, ſelbſt 
in diefer Entfernung, bit? — Wenn ich Berdruß 
habe, daß ich fo viele meiner Gedanken, keinen eins 
zigen faft, in ein Menfchenherz ausfchätten Tann; 
fo denfe ich Dich zu mir, und fage ihn Dir. Ich 
denfe, was Du mir antworten wuͤrdeſt, und ich glau⸗ 
be, ich treffe es ſehr richtig. — Wenn ich einſam 
ſpazieren gehe, ſo geheſt Du an meiner Seite. Wenn 
ich finde, daß die hieſigen Spaziergaͤnge durch die 
lange Gewohnheit, und durch die fade Einfoͤrmigkeit, 
die in ihnen herrſcht, ihre Reize gaͤnzlich fuͤr mich 
verloren haben; ſo zeige ich ſie Dir; erzaͤhle Dir, 


*) Er iſt, da es nach Geiſt und Gefinnung uns charakteri⸗ 
ſtiſch ſcheint, in der zweiten — GBb. =) mit 
getheilt worden. | 
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was ich hier einſt gedacht, hier geleſen, hier empfun⸗ 
den habe, — zeige Dir dieſen Baum, unter dem ich 
einſt gelegen, und das gedacht — jene Bank, auf 
der ich einſt mit einem Freunde das geſprochen, und 
der todte Spaziergang erhaͤlt Leben. Da iſt ein 
Garten in Leipzig, den keiner meiner Bekannten gut 
leiden kann, weil er ſehr unbeſucht und durch eine 
dicke Allee ganz verfinſtert iſt. Dieſer Garten iſt 
faſt der einzige, der mir noch lieb iſt, weil es der 
erſte iſt, den ich mit erſt aufkeimenden Empfindungen 
beim Uebergange vom Knaben zum Juͤnglinge, im 
der Bluͤthenzeit kennen lernte; wo ich zuerſt ſo man⸗ 
cherlei empfand. Hier fuͤhre ich Dich oft ſpazieren, 
und erzaͤhle Dir die Geſchichte meines Herzens. 

Leb wohl, theure Geliebte, und bleib in meiner 
Einſamkeit mein Schußgeift. Sch bin ewig und un—⸗ 
verändert . Dein z 


Viel Gruͤße an Deinen theuren Vater verſtehen ſich. 


33 
4 x * 3 


Den ıften Auguſi. 
Zuerſt Deine Verzeihung, zärtlich Geliebte mei⸗ 
nes Herzens, Daß ich Dir nicht gleich auf Deine 
Brief, den ich vor einigen Wochen durd die Pop 
‚erhielt, antwortete. Daß ich Deiner vergeffen, oder 
Dich vernachläffigt habe — o, Du fühlft es ſelbſt 
zu tief, in Deiner eigenen ſchoͤnen Seele, vo das 
nicht feyn kann. Aber ich hatte fo mancherlei, fo 


unaufhörliche, und in einander eingreifende Beſchä f⸗ 
tigungen und Sorgen, verreiste hberdies bald nach 


Erhaltung Deings Briefs, und war falt zwei Wodyerz 


abwefiend. Deinen legtern durch den ROH. ers 


hielt ich erft den zıfler Inli. 
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Dein Kummer um meinetwillen, fo ſehr er mir: 
Deine Zärtlichfeit won einer Seite verfichert, ift mir 
bennoch fehr bitter. Ich bitte Dich, Kind, fa lieb 
Dir. meine Ruhe ifl, forge, gräme Dich nicht mu: 
meinetwillen! ch werde mir helfen; ich koͤnnte mir. 
Kingit geholfen haben, wenn ich gewiffe Projekte 
wolte fahren Laffen, wenn ich mir bier und- da ver⸗ 
geben, wenn ich mich gewiffer Maßen, — nicht mora⸗ 
liſch, verſteht fi, — degradiren wollte. Sch. für 
meine Perfon ginge lieber zu Grunde, ehe ich meine 
Plane fahren ließe; aber für Did) werde ich mich, 
wenn das Schlimmfle zum Schlimmen fommt, erhal: 
tn; und follte ich auch wieder die zaͤrtlichen Zweiga 
eines ſächſiſchen Edelmannes beſchnitzeli. 
Aber dafuͤr bitte ich auch Dich — erhalte mir 
Deine Geſundheit! Daß Du der Liebe das Unrecht 
zufügen wuͤrdeſt, mir Deine Unpaͤßlichkeit zu ver« 
ſchweigen — das wolle die Liebe nicht! Ich wuͤrde 
es alſo wiſſen, und wie wuͤrde mich das kraͤnken! 
Ich für meine Perſon, verſichere Dich, daß ich mir 
helfen will, oder ich muͤßte keine Kraft mehr haben; 
und Euch wird auch geholfen werden, Euer Verluſt 
kraͤnkt mich bitterer, als je einer mich gekraͤnkt hat. 
Ueber das Offenbacher Projekt habe ich ſchon ge⸗ 
ſchrieben. Boͤsartig kann ich den Fuͤrſten wohl nicht 
genannt haben; aber bornirt, und alſo nimmt er. ges 
wiß feinen Lutheraner; denn ein bornirter Refor⸗ 
mirter muß eben fo intolerant feyn, als ein bornir⸗ 
ter £utheranter. Ueberdies ift zu befürchten, daß dad 
Leifpiel der Intoleranz, welches die Lutheraner im 
dieſen Gegenden geben, auch die Reformirten uͤber⸗ 
haupt anſtecke. Ich habe ſogar waͤhrend meiner 
Durchreiſe Manches davon bemerkt. Madame Tob⸗ 
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fer’ 3. 3. kounte ſich nicht gentg. verwunbern; daß 
ich als Lutheramer in Zurich gepredigt habe; und ihr 
Mann fagte es ihr mit einigem Nachdruck, vermuth⸗ 
Bi, um ihr ein Beifpiel der Toleranz aufzuftellen, 
von welchem er wiffen mußte, wie fehr fie defielben 
beduͤrfe. — Ich für meine Perfon bin mit Leib und 
Seel für die reformirte Partei,-weil ſie unter ben 


Meberzeugung 3 


Mein Plan zu einem gournale iſt, ſo lange ih 
in Leipzig lebe, in Zuͤrich nicht ausfuͤhrbar. Ich muß 
in dem Lande leben, fuͤr welches ich ſchreibe; muß 
wiſſen, was das Publikum in demſelben liest; wie 


es davon affizirt wird; wie fein Geſchmack uͤber⸗ 


haupt ift, und wie er ſich von Zeit zu Zeit modifi⸗ 


breiimrömifhen Reiche tolerirten in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt, der wahren chriftlichen Relis 
gion am naͤchſten fommt. are was thut hier meine 


zit. Das kann nur in Sachſen der Fall für mich 


ſeyn, wo ich aller Drten Bekannte habe; reifen, in 


Geſellſchaften aller Art kommen, unbemerkt den Volks⸗ 
gefchmad beobachten, überdies in alle Winkel korre⸗ 
fpondiren kann. Dies könnte in 3. kaum von Dem 
geſchehen, der immer da gelebt hat, weil man da 
verichloffener: ift. 

Sachſen hat freilich für den geiftlichen Stand 
feine Unbequemlichteiten; aber das Licht ringe: jetzt 
maͤchtig mit der Finſterniß, und ich ſehe die Morgen⸗ 
roͤthe beſſerer Tage. Ich muß geſtehen, daß es ein 
Unternehmen iſt, das mich ſeiner Schwierigkeiten 

halber reizt, mich durch alle die Verſchanzungen 
durchzuſchlagen, und mir doch eine Laufbahn zu ma⸗ 
chen. Ich habe unſern Praͤſidenten, — das iſt ein 
großer, großer Mann, — fouveräner Generals Auf 
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feher der Gelchrfamleit und Religion durch gang: 
Sachſen — neulich geſprochen. Es iſt ein Mann, 
der für Gelehrſamkeit und Talent wirklich Gefuͤhl 
hatz dabei ehrlich, und, nach feiner Art, gerecht; 
aber in der Theologie. .... ! Ich babe mit Fleiß 
in einer theologifchen Abhandlung, die ich ihm mit⸗ 
theilte, mich ihm ganz gezeigt, wie ich bin. Er. nahm 
mich, auf Diefelbe hin, mit Diftinktion auf; ließ wir 
alle Gerechtigleit wieberfahren, und ſuchte mich, durch 
‚gute Ausfichten für das Catheder zu beſtimmen; en 
die Kanzel fchien er mich zu fürchten. 

Geſchieht Died aber nicht, wie ich faſt — 
kann; ſo wird doch zu Michaelis ſich eine Stelle fuͤr 
mich finden, außer Landes zu gehen. Ich nehme AL 
leg, es fey nad Rußland oder nad Spanien; und 
erwarte dann mein fernered Gluͤck vom Schickſal 
und von meinem Unternehmungsgeifte. Die Maͤn⸗ 
ner alle, Die Verſchreibungen von ber Art — 
habe ich auf meiner Seite. 

Uebrigens iſt es unbegreiflich, wie viele Pro⸗ 


N 
‘ 


jefte mir feit meiner Abreife aus 3. entweder ganz 


verunglädt, oder ind Stoden gefommen find. Ber 
forff muß Brief und Aufſatz richtig erhalten has 
ben; ich habe ed Herrn Bohn. von Hamburg in . 
feine eigene Hände gegeben, und er verſprach mir 

ed fogleich zu beforgen. Noch Hat er nicht geants 
worte. — Eine Dame in. Weimar hatte ein Pros 
jeft gemacht, mich an einen gewiffen fehr guten Hof 
zu bringen. Es mag gefehlt haben, fie fchweigt ſeit 
ein paar Monaten. Bon andern Ausfichten, die ich fo 
gut ald gewiß hatte, gu fehweigen! Für Schrift- 
ftellerei bat and) wenig oder nichts gethan werben. 
fönnen, weil ich unter beftänbigen Unternehmungen 
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und Enmirfen herumgeworfen, wenig eubtge Tage 


gehabt habe. Michaelis iſt nahe, und: in dieſer Meffe 
werden von mir ſchwerlich Gefchäfte gemacht wer⸗ 
den. — Kurz, entweber die Vorfehung behält mir 
etwas Anderes auf, um deſſen willen ſie mir bis jetzt 
Nichts hat geben wollen, wie ſie es wohl ſonſt auch 
gethan hat; oder fie will meine Kraft durch Ver⸗ 
legenheiten noch mehr: ftärfen und üben. — Ich u 
fat Ales verloren, als den Muth. s 

Du! Engelöfeele, hilf Du mir ihn aufrecht er⸗ 
halten, — und Du thuſt est Welcher Kummer kann 
“mich wohl kraͤnken, welche Verlegenheit muthlos mas 
chen, fo lange ich mit fefter Ueberzeugung weiß: die 
‘befte, edelſte Seele. nimmt Antheil au mir; fie bes 
trachtet mein Schickſal mit dem ihrigen als genau 
verbunden; Re ift nur Ein Herz mit mr? Die Vor⸗ 
fehung erhalte mir Dein Herz, und mir’ mangelt 
Richts. Das meinige: iſt ewig Dein. a 

“ Kiebe Seele! ich bitte Dich, betrübe Dich doch 
nicht fo, wenn Du zuweilen einige Zeit ohne Briefe 
‚non mir bift. Glaube, daß ich bewegen boch auch 
in der Abweſenheit nur durch Dich lebe, daß jede 
gefchäfteleere Stunde ich bei Dir zubringe. Jetzt 
z. B., da die Tage ſchon kuͤrzer werben, und es eine 
Abendbämmermg “giebt, laſſe ich mir allezeit etwas 
frät.Zicht geben, um Die Zeit der erften Dämmerung 
nur dem Andenken an Dich zu widmen. — Aber, 
nicht zu fehreiben, — Dazu treten bisweilen unwiders 
ftehliche Urfadjen ein. Es giebt Lagen, in denen 
ich Dir nicht fchreiben kann. — Deine erſten Briefe, 
die ich mit dem Fuhrmann befam: — d einige Stel⸗ 
len derfelben haben mich tief, tief gefehmerzt! Aber 
Du hatteft fie fchon vorher wiberenfen. — Ich werde, 
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da Du doch einmal Aber ungewöhnlich Tanges Still⸗ 
fhweigen Dich kraͤnkſt, Dir diefen Schmerz fo viel 
old moͤglich, oder ganz zu erfparen fuchen. " 
Vom Namenstage Deines Papa wußgg ic Nichte. 
In unferm Calender heißt er anders. Durch Zufall 
habe ich ihn in einem Städtchen, 2 Meilen von Dress 
den, in Gefellfchaft eines mir fehr werthen Freundes 
fehr vergnägt zugebracht. — Gratulire Deinem Papa 
in meinen Ramen, und verfichere ihn der Fortdauer 





meiner unbegränzteften Hochachtung und der wärme 


fen Wuͤnſche für fein Wohlfeyn. i 
Bor einigen Wochen reifete der B. v. Wallen⸗ 


dorf hier Durch, der auch einmal in Eurem Haufe 


in der Sonnabende » Gefellfchaft geweſen ift. ch 
babe mehrere Tage ziemlich in feiner Gefellfchaft zus 
gebracht, und wir haben ung SemeimaNtlIg) nach 
Zürich verfeßt. 

Achelis bat mir eine — Freude durch Deine 
ſehr edel getroffene Silhouette gemacht. Sie iſt 
uͤber meinem Pulte, weil ich an dem mein Leben 
verlebe, und fie mir alfp immer vor Augen iſt. — 
Ihm wird fein Unglüd begegnen. Der Himmel muß 


einen fo guten Menfchen ſchuͤtzen. Ich liebe keinen 


meiner aͤlteſten Jugendfreunde mehr, als ihn. Ich 


kann mir's nicht verſagen, ein paar Zeilchen an ihn 
beisulegen: — Ich danke für ‚die uͤberſchickten Ver⸗ 


gifmeinnicht und Rofentnöspchen. Es ift füß, Et⸗ 
was zu haben, das durch Deine Hände gegangen if. 
— Warum kann ich Dir doch auch nicht durch den 
Fuhrmann ſchreiben, theils um Dir auch etwas der⸗ 
gleichen ſchicken zu koͤnnen, theils um Dir laͤngere 
Briefe zu ſchreiben? Melde mir doch, wer es iſt, 
und wo er zu treffen iſt? Ich ſehe ihn nie, weil 
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die Biicfe durch Palmern gehen. —2* Wenn Du 
nichts dagegen haft; ich babe nichts Dagegen, daß 
‚Du mir Deine Briefe gerabezu adreſſirſt. Geöffnet 
werben fie gicht. Wer follte ſich das unterfichen? — 
Doch weiß ich von Michaelid an den’ Zu meines 
Aufenthaltes noch nicht ficher. 


Madame Zitot, fo viel Theil ich zu an ihrer 


nehme, kann ich aus eben dem Grunde jest nicht 
antworten. Grüße fie herzlich — Lavater ſcheint 
mid) ganz vergeffen zu haben. Es fey! 


Grüße alle, Die fich meiner gütig erinnern, 


Ssäccreiben kann ich Niemanden. Efcher’s Fanlheit 


laſſe ich auch gruͤßen, und ſie bitten, ſich wenigſtens 
einem weit entfernten Freunde zu Gefallen, nur ein 


Hein wenig in Unfoftes zu feßen. Ich bin ewig 
eo en ber Deinige. - 


N. ©. Chorherr Tobler fchreibt mir fehr freunds 


ſchaftlich; aber nichts von Wichtigkeit. Seine Reife- 
bemerfungen freuen mid; in mehr als einer Ruͤck⸗ 


ſicht. — Mit Orell bin ich ſchlimm daran. Er ers 


wartet Etwas von mir, das nicht zu leiſten iſt. Ich 


aanseibe ihm das - al ich muß. 


Ps 
5 


N achſchri fe Den 12ten Auguft. 


Es zeigt ſich mir eine, aber noch etwas entfernte 
Gelegenheit nad) Wien zu gehen. — Dort würde. 


ich Schriftftellerei treiben, und von da wäre mir 3. 
näher, und wenn ich einmal im Reifen wäre, fünnte 

ich wohl auch dorthin fommen: aber wie gefagt — 
die Sache ift noch fehr ungewiß. 


Wartet. 


Bon Graf Bernflorff habe ich ganz das er⸗ 
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Dieſe Woche fcheint eine Zeit der Entfcheidung 
für mich zu ſeyn. — Alle meine Projekte, bis auf - 
die legten find verfchtwunden — Sachſen 3. B. iſt 
mir jetzt gar nichts mehr, ſo wie ich auch ihm nichts 
mehr bin. | 

Deinen Papa grüße herzlich in meinem Namen, 
und fage ihm, daß ich meinem Declamationg Pros 
feſſer für das Praktiſche eben nicht viel ablernte, 
daß er aber eine neue ſehr foharffinnige Theorie 
hätte: — daß ich mich jetzt über Hals und Kopf in 
die tantifche Philofophie würfe, und fihtbar ſpuͤrte, 
daß Kopf und Herz dabei gewönnen. — Ich gebe 
jest einem Studenten Unterricht in Diefer Philofos 


phie, die man unter andern auch in 3. für ganz und 
verfländfich hält.’ ä 


Noch einmal kann ich in meinem jegigen kogie 
einen Brief von Dir erhalten; im Fall ich es danu 
veraͤndern ſollte, wuͤrde ich in meinem naͤchſten meine 
Adreſſe geben. Es koͤnnte leicht kommen, daß weder 
mein Wirth, noch Profeſſor Palmer meine Adreſſe 
wuͤßten, weil ich verreist ſeyn koͤnnte. 


Leb wohl, und glaube, daß ich, Du liebe, chenr⸗ 
Seele, mit unanfhörlicher, buch fo viele Proben 
Deiner Zärtlichfeit immer wachfenber Liebe bin | 

| ganz der Dane 
b En 2 
Den 5ten September 1790. 

An einem fo angenehmen Sonntagd- Morgen, 
als ein Herbfi-Morgen nur immer feyn Tann, fee 
id) mich hin, um meine Woche mit Dem angenehms 
ſten Gefchäfte anzufangen, mit welchem. ich fle ans. 
fangen kann; mit dem an Dich zu fehreiben. — Ich 
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habe in der vorigen Deinen zarllichen und liebevol⸗ 


Ien Brief erhalten. O! wie leid thut es mir, daß 
ich Didy ſo oft durch Verziehung meiner Antworten 


"Babe betruͤben muͤſſen. Jetzt will ich es nicht thun. 


Aber habe ich es wohl je thun wollen? Nein; 
das glaudft Du von mir gewiß nicht: aber ich habe 
68 nicht aͤndern können. : 
Wie fol ich Dir die Zärtlichkeit belohnen, bie 
ſich in Deinem wiederholten liebevollen Bitten zeigt, 
nach Zuͤrich zu kommen; in der Art zeigt, wie Du 
alle Schwierigkeiten zu heben denkſt! Wird mein 
ganzes Leben hinreichen, mit Allem, was ich vermag, 
der Anhaͤnglichkeit einer fo. (hönen Seele wuͤrdig 
zu’ werden? Es ift Dir geweiht; Du weißt ed; und 
hiemit weihe ich Dir auch alle meine Projekte und 
meinen unruhigen Ausbreitungstrieb, und will mein 
Hanzes” Leben darauf vinfchränfen, mich von Dir 
Zgluͤcklich machen zu laſſen, und Did; gluͤcklich zu 
machen, wenn ich's kann. Ich gebe mid Dir in 
Alten hin; leite Dun meine Schicffale, und ich weiß, 
fie find wohl geleitet. Nur eine einzige Erinnerung 
erlaube mir jegt. — Ich bin Deiner noch nicht wuͤr⸗ 
Dig, und wenn Auch Dir mich Dafür hielteft, fo wer⸗ 
ben doch Deine Freunde, Deine Landsleute einen 
Menpehen, ber weder Amt noch Ruf bat, noch fick 
auf irgend ‚eine Art befannt gemacht hat, Deiner 
nicht wuͤrdig finden. Es wäre auffallend, wenn ich 
gleich, jegt in Zurich wieder erfchiene, ohne feit-ber' 
Zeit. dad Geringfle gethan zu haben. Wie foll ich 
mich nennen? Laß mich. alfo nur wenigſtens erfk 
meinen Anſpruch auf den Namen eined Gelehrten 
rechtfertigen.- Sch habe vor einiger Zeit eine Arbeit 
angefangen, die in bie eigentliche Gelehrſamkeit, in 
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die höhere Philofophie einſchlaͤgt. Wenn Gott mie 
Gefundheit erhält, und mir nur biärftiges Auskom⸗ 
men. befchert; fo hoffe ich, daß fie Tünftige Nenjahres 
meſſe die Preffe verlaffen wird. Sch werde fle uns 
ter meinem Namen herausgeben. Daß fie den dom 
tigen Gelehrten befannt wuͤrde, dafür werde ich 
ſchon forgen. Dann erit könnte ich doch nicht gang 
mit Unehre erfcheinen, wenn ich einige Hoffnung ge 
geben hätte, daß ich nicht Willens wäre, mein Da- 
feyn ganz unnuͤtz für die Welt zn verleben. In dies. 
ſem Falle hoffte ich nad) Oftern künftigen Jahres 
die Reife anzutreten. Sollte. ich dennoch, wie ich 
fehr befürchte, wieder eine Hofmeilterftelle annehmen .. 
müffen; fo laß Dich dadurdy ja nicht auf den Gau 
danfen bringen, daß ich darum von Diefem Plane. 
abginge. Sch würde feine andere, ald im Lande, 
und in der Nähe von Leipzig annehmen; meine Ars 
beit. dennoch fortfegen; fie nicht aus Neigung, ſon⸗ 
dern aus Noth annehmen; und künftige Oftern ges 
wiß wieber aufgeben. Weiße will mid, nadı Liv⸗ 
land oder Surland ſchicken; aber das wird in feinem 
Sale gejchehen. Die Unannehmlichleiten des Hofs . 
‚ meifter- Lebens kenne ich zu aut, als baß ich mich 
von. ihnen. follte ſchrecken laſſen. Sie find groß; 
aber doch find fie zu ertragen: 

Ueberhaupt habe ich vor meinem projektvollen 
Geilte. Ruhe gefunden, und ich. danke der Vorfehung, 
die mich kurz vorher, ehe ich die Vereitlung aller 
meiner Hoffnungen erfahren follte, in eine Lage vers 
fette, fie ruhig, und mit Freudigfeit zu ertragen. 
Ich hatte-mich nämlich durch eine Beranlaffung, die 
ein bloßes Ohngefähr ſchien, ganz dem Studium der 
Kantifchen Philofophie hingegeben; einer Philofos 


— 10 — 


phie, welche die Einbildungskraft, die bei mir immer 
ſehr maͤchtig war, zähmt, dem Verſtande das Ueber⸗ 
gewicht, und dem ganzen Geiſte eine unbegreifliche 
Erhebung uͤber alle irdiſche Dinge giebt. Ich habe 
eine edlere Moral angenommen, und anſtatt mich 
mit Dingen außer mir zu beſchäftigen, mich mehr 
mit mir ſelbſt beſchäftigt. Dies hat mir eine Ruhe 
gegeben, die ich noch nie empfunden; ich habe bei 
einer ſchwankenden aͤußern Lage meine ſeligſten Tage 
verlebt. — Ich werde dieſer Philoſophie wenigſtens 
einige Jahre meines Lebens widmen; und Alles, 
was ich, wenigſtens in mehreren Jahren von jetzt 
an ſchreiben werde, wird über fie ſeyn. Cie iſt über 
alle Borftelung fchwer, und’ bedarf es wohl, leichter 
gemacht zu werden. Sollte ich in Zurich felbft, wo - 
Fein Einziger ifl, der fie verfteht, — dies unter und! 
— denn wenn fie ed gleich felbft Öffentlich fagen, 
fo könnte es ihnen vielleicht doch unangenehm feyn, 
‚wenn ed Einer-nachfagt, der fie zu verftehen glaubt, 
— Etwas beitragen können, fie befannter zu machen, 
fo würde es mir Doppelte Freude feygn. Die Grund» 
füge derfelben find freilich Eopfbrechende Speculatios 
nen, die feinen unmittelbaren Einfluß aufs menſch⸗ 
Tiche Leben haben; aber ihre Folgen find aͤußerſt 
wichtig für ein Zeitalter, deſſen Moral bis in feine 
:Quellen verborben iſt; und dieſe Folgen ber Welt 
in einem anfchaulichen Lichte darzuftellen, wäre, glaus 
be ich, Verbienft um fie. — Sage Deinen theuren 
Pater, den id) liebe, wie meinen: wir hätten und 
bei unfern Unterfuchungen über die Nothwenbigfeit 
aller menfchlihen Handlungen, fo richtig wir 
auch gefchloffen hätten, doch geirrt, weil wir 
ans einem falfchen Principe disputirt haͤt⸗ 
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ten. Sch ſey jetzt gänzlich uͤberzeugt, Daß der menſch⸗ 
liche Wille frei fey, und daß Gluͤckſeligkeit nicht 
der Zweck unſeres Daſeyns fen, fondern nur Gluͤcks⸗⸗ 
wuͤrdigkeit. — Auch Did) ditte ich um Verzeihung, 
daß ich Dich oft durch‘ dergleichen Behauptungen 
irre geführt habe. Achelis hatte Doch Recht, freis 
lid) ohne es zu wiffen, warım? Glaube nur hin- 
fort an Dein Gefühl; wenn Du auch die Bernänfts 
ler dagegen nicht widerlegen koͤnnteſt; fie follen auch 
widerlegt werben, und find es ſchon; freilich verfte- 
ben fie Die Widerlegung noch nicht! — Wie träurig 
die Grundfäge find, die ich ehedem hatte, fehe ich 
unter Anderm an dem Beifpiele eines mir fehr lies 
ben Freundes, der fie vorlängft von mir annahm, 
ohme fie ganz faffen zu koͤnnen, und ber durch fie 
auf andere geführt’ wurde, die die meinigen nicht 
waren, und Die auch nicht nothwendig daraus fol 
gen. Er ift jest nicht glädlich, und findet Feinen 
Troſt in fi, weil er ein Ungläubiger if. Er 
wänfchte beſſere Grundfäge, und kann fie nicht faſ⸗ 
fen; und mich kraͤnkt's, daß ich ihm die Hülfe, die 
er von mir in diefer Ruͤckficht erwartet, nicht Teiften 
kann, da er in Dresden ift, und ich in Leipzig. Was 
fchriftlich möglich iſt, thue ich freilich; aber das iſt 
für ihn zu wenig. Die etwanige Anlage, die ich 
zur Berebtfamfeit habe, werbe ich aber neben dieſem 
Studium nicht vernachläffigen; ja dies Studium 
felbft muß dazu beitragen, fie zu verebeln; weil es 
derfelben einen‘ weit erhabneren Stoff liefert, ale 
Grundſaͤtze, die fih um unfer eigenes kleines Sch 
herumbdrehen. Nach meinem Plane werbe ich, nad) 
meiner jetzigen Schrift, und nach einer, bie Darauf 
folgen wird, welche freilich nur für gelehrte Denker 
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beftinemt, find, Nichts thun, als eben diefe Grunds 


ſaͤtze populär, und durch Berebtfamkeit auf das menfchs 
liche Herz wirkſam zu machen ſuchen. Diefe Bes 

ſchaͤftigung fteht mit der Beſtimmung eines Predi⸗ 
gers in einer fehr nahen Beziehung; bin ich alfe 


noch zu derfelben beitimmt, fo würde fie zur Vorbe⸗ 
reitung und Legitimation für diefen Beruf dienen. 
Bin ich aber nicht für denfelben beſtimmt, fo babe 


ich wenigſtens die Beruhigung, das geihan zu haben, 


was von mir abhängt: — mic, zu demſelben täghtig 


zu machen. Das Weitere iſt nicht meine Sorge 


Bon meinem Lehrer in der Declamation lerne ich im 
Abficht der Ausuͤbung derfelben Nichts, was ich nicht 


ſchon vorher wußte; allenfalls zur Beurtheilung der 
Declamation Anderer Ierne ich mehr. Gepredigt 
habe ich feit meiner Abreife aus ber Schweiz nicht, 


und werde auch, wenigitens in Leipzig, ſchwerlich 
predigen. Es wäre nad) meinen jetzigen Planen vers 


Iorene Zeit; denn auch ein Tag iſt mir Toftbar. 


Um Dich wegen Deiner fehr gütigen Sorge für 


meine Gefundheit zu beruhigen, fo fchreibe ih Die 
. meinen Lebenswandel, wie ich ihn feit ungefähr 
5 Wochen führe; dent vorher war ich zu unftät, 
um eine fefle Ordnung zu befolgen. Um 5 Uhr ſtehe 


id, auf, was mir Anfangs, weil ich Zeitlebens ſpaͤt 


aufgeſtanden bin, fehr ſchwer ward: deſto Dringender 
ſuchte ich es von mir zu erzwingen, weil ich dadurch 
‚zugleich mic, zur Selbflüberwindung zwingen wollte. 


Bon da bis 11 Uhr (die halbe Stunde ausgenommen, 
die ich zum Ankleiden brauche) fludire ih. Bon 11 


bis 12 Uhr gebe ich einem jungen Menfchen eine 


griechifche Stunde. Ich fuchte fie mit Fleiß, um 


durch Das ewige Denken für. mich nit Die Gabe 


Andern 
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Indern Etwas vorzutragen, zu MEET N, unb 
nad der Arbeit des Kopfd auch der Lunge Etwas 
zu thun zu geben. Bon 12 bie 1 zu Tifche, im einer 
erträglich artigen ‚und unterhaltenden Geſellſchaft. 
Bon 1 bis 2 in einem der Stadt’nahen Garten fpar 
zieren gegangen, und meiftend babei nicht viel Ernſt⸗ 
haftes gedacht Bon 2 bis 3 etwas Leichtes geleſen, 
oder Briefe geſchrieben, wenn ſolche zu ſchreiben ſind 
Don 3 bis 4 gebe ich einem Studenten Privat⸗Un⸗ 
terricht uͤber die Kantiſche Philoſophie; (dies war die 
Gelegenheit, die mich zum Studium derſelben ver⸗ 
anlaßte). Dies iſt nun freilich von einer Seite eine 
Kopf angreifende, von der andern aber eine Arbeit, 
die zum Deutlich machen, alſo fuͤr die Einbildungs⸗ 
kaft gehört, und alfo zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts unter den Seelenfräften beiträgt. Bon 4 
bi8 6 Uhr wird bei jeder Witterung, nicht ſpazieren 
gegangen, fondern gelaufen, und ber Einbiks 
dungskraft völlig freier Lauf gelaffen: durch Felder, 
durch Wälder geſtuͤrmt — befonderd wenn es. fehr 
vegnet, oder windig if. Bon 6 Uhr bis zur Däms 
merung wird wieder ein werlig fudirt. Die Anwens 
dung der erfien Dämmerung kennſt Du ſchon. So⸗ 
bald Licht kommt, wird ernſthaft fortſtudirt; aber 
nicht laͤnger als bis 10 Uhr. Urtheile ſelbſt, ob eine 
ſolche Ordnung ſehr Geſundheit zerſtoͤrend iſt. Auch 
befinde ich mich wirklich, was ich theils dem frühen 
Auffichen, theild der ernfthaften Kopfarbeit zufchreis 
be, fo wohl, daß ich, vor Gefundheit jauchzen moͤchte, 
den ganzen Tag.völlig bei guter Laune bin, und an 
meinem ganzen Tage feine verdrießliche Minute Tenne. 
Hierzu kommt. aber. noch eine Uebung, die die Ges 
fundheit' des Leibes und der. Seele in gleichem. Grade 
5.8. Fichters Lehen u. litterariſcher Briefwechſel. LE. 8 
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baſieden. Ich ſuche nämlich voͤllig Herr uaͤber mich 
ſelbſt zu werden, und lege mir in dieſer Abſicht jetzt 


Etwas auf, was ich nicht” gerne thue; verſage mir 


jeßt Etwas, was id; gern gehabt hätte, blos Darum, 
weil ich es gerne gehabt hätte; Fündige jeder auf 
keimenden Leidenfchaft, fo wie fie fich blicken laͤßt, 
ven Krieg an, und fo werde ich dann diefer Störer 
unferer Ruhe und unferer EIER immer mehr 
entledigt. | 
Zu meinem Limgange habe ich mr einen Freund, 

bei welchem ich nicht viel gewinne. ch ſuche dage⸗ 
gen ihn gewinnen zu laffen, und auch Das giebt mir 


eine angenehme Beſchaͤftigung. 


Wie errietheſt Du, daß Sachſen Unenhen bevor: 
fiehen? Wirklich har feit einigen Wochen das Feuer 
Bed Aufruhrs im Stillen gelodert, und vorige Wo⸗ 


che iſt es in helle Flammen ausgeſchlagen. In ganz 
Sachſen war vielleicht kein Ort ruhiger, als Leipzig. 


Die Bauern wuͤtheten gegen ihre Herrſchaften. Und 


— ſiehe den National⸗Charakter! — einige Regi⸗ 


menter ſind marſchirt; einige billiger denkende Herr⸗ 
ſchaften haben Etwas nachgegeben, und heute, da 
‚ich dieſes ſchreibe, iſt, nach allen Nachrichten, Alles 
‚ruhig. Schon vorher hatten eben auch Die Bauern 
"dem Ghurfürften felbft wegen feined Wildhegens den. 


Krieg angekündigt. Er gab nach, ließ fie fein Wild 


niederſchießen, und, — ſogleich war Alles gut. — 
An eine Verbeſſerung von Grund aus iſt jetzt noch 


nicht zu denken. Der Bauer, welcher allein dabei 


gewinnen könnte, ift dazu noch nicht aufgeklärt ger 
nung, ohnerachtet er Schlözer’s Staatsanzeigen lies 
fet; und die höhern Stände alle koͤnnen dabei nur 
verlieren. Es find alfo nur Palliative, die den ein 


\ 


ſtigen Ausbruch des Zeuers mit doppelter Araft * 
verhindern werden. Von außen behaͤlt Sachſen 
Friede; fo wie ganz Europa bald einen allgemeinen 
grieden haben wird. Denusch aber werde id} es au 
Deinem Arme, an Deiner Seite, in Deinem Um⸗ 
gange nicht wermiffen. Sey Vaterland, und Freun⸗ 
de, und Alles Deinem Dir ewig ergebenen 


. 


. Reipsig, den 2ten Detober, 1790. 

Mein ganzes Herz danft Dir für Deine fort 
dauernde Zärtlichkeit und Liebe. Glaube ja nicht, 
daß Mangel dieſes Gefuͤhls die Urſache meiner ver⸗ 
zoͤgerten Antwort war; ſondern, wie immer die Un⸗ 
gewißheit meiner Lage. Ich wußte nämlich nicht, 
ob oder wie lange ich in Leipzig bleiben wuͤrde; und 
ih wollte doch wenigſtens unſern Briefwechſel fichern, 
damit nicht Briefe von Dir in Leipzig ausbleiben; hie 
ih da feyn kann, wo es Allein mir gefallen wird, bei 
Dir. — Ich hatte einige Anträge ; aber ich ging ungern 
daran, mich wieder zu verändern. Jetzt lebe. ich in 
feipzig fo wohl, als ich leben kann, wo Dü nicht 
bit. Sch habe Gelegenheit gefunden, mid, näglich 
zu beſchaͤftigen; und meine Subſiſtenz ift geflchert. 
Zu glänzen verlange ich nicht; nach großen Gefell: 
(haften ringe ich nicht: ich befinde mich zu wohl bei 
der Ruhe, die ich mühfam erarbeitet habe, um fie 
durch neues Treiber in die Welt wieder zu ver⸗ 
lieren. 


2 


Ich waͤre jetzt ſehr aldelich, theuerſte Geliebte, 
bis auf einen Punkt. Ich bin vollkommen geſund; 
ih habe Luſt zu arbeiten, und finde Arbeit genug; 
fie geht mir von a, ich bin frei von allen. kein 
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denſchaften; nichts flört meine Ruhe — aber wo 


habe ich einen Freund, mit dem ich dieſes Gluͤck 


theilen koͤnnte? der mit mir harmonirte? der Etwas 


von dem empfaͤnde, was ich empfinde? Und das 


treibt mid) dann zu Dir; und macht, daß mir mein 

Leben dennoch fehr unfchmadhaft vorfommt, weil 

ich es ohne Dich verlebe. Dies ift jet Der Gegen; 

fand meines Strebeng, die Zeit zu befchleunigen, da 

‚ich zu Dir abreifen koͤnne; und es ift mein Schmerz, 
daß ich fie bis jet noch nicht gewiß beftimmen Tann. 

Sch verfege mich im Geifte oft zu Dir, vente 


Dich, Seele, vol Theilnehmung an Allem, was mid) 


angeht, neben mich, erzähle Dir Alles, was mir ber 


: Yegnet, welches freilich Kleinigkeiten find; theile Dir 


Alles mit, was ich etwa Neues finde, welches frei- 
Lich nicht wichtiger ift: und fo finde ich, ohmgeadhtet 
ber Trennung von Dir, das Mittel fie zu erleich⸗ 
tern; ein Mittel, das freilich nur dann gut iſt, wenn 
man kein beſſeres hat. 


Ich habe dieſe Michaelis mehrere Schweiger hier 


| geſehen. St., der mir einen Gruß von Deinem theu⸗ 


ren Vater, aber keinen Brief von Dir brachte; wel⸗ 
ches mir in manchem Betrachte nicht unangenehm 
war, weil ich ihm nicht genug traue. Ich weiß nicht, 
wie es kommt; er hat mir hier ſchlechter gefallen, 
als in Zürich. Er zeigte verſchiedenes, Das ich viel. 
leicht jett entwühnt bin. Dann H..., Der in Send 
ſtudirt bat, und vieleicht ſchon jetzt wieder in Zuͤrich 
iſt; ein junger Menſch, der ſehr viel Freundſchaf 





und Anhaͤnglichkeit gegen mich zeigt, und ben id 


fehr liebe. — — Mehr würde ich. mich gefreut haben 
wenn Dein Better, Rahn, der in Halle ftubirt, mi 
nad Leipzig gefommen wäre. 
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Was macht doch Achelis? Ohne Zweifel hat 
er Zürich ſchon laͤngſt verlaffen; aber ich wunbere 
mic fehr, daß er mir nicht fchreibt. Sch würde ihm 
felbft fchreiben, wenn ich feine Adreſſe hätte. Es 
wuͤrde mir leid thun, wenn unfere Verbindung durch 
feine Rachläffigkeit unterbrochen wuͤrde. — Efcher 
jhmerzt mich bitterlich; da ich weiß, was an ihm 
verloren geht; und er fchmerzt mich defto mehr, ba 
er nicht Mann genug if, fein trauriges Schickſal 
zu ertragen; freilich iſt es auch eine harte Prüfung. 
— Dom Detifchen Haufe befomme ich auch fein 
Lebenszeichen: Doch es ſey. Ich kann fie leicht vers 
geffen. — Denkt wohl noch Einer der dortigen Ges 
lehrten an mich? Trage doch barüber Deinen Papa, . 
den ich herzlich zu grüßen bitte. — Es ift traurig, 
daß man fo leicht vergeffen wird, und daß man von 
ſo vielen Berbindungen immer nicht leicht eine bes 
haupten kann, wenn man nicht an dem Orte gegen- 
twärtig ift. Doch: habe ich es vieleicht fonft auch 
ſo gemacht; jetzt aber werbe ich mich von dieſem 
öchler zu beffern fuchen, weil ich felbft fehe, wie 
Mangenehm es ift. 

Ich habe mein Logis verändert, und fo glädlich 
verändert, daß ich eine der fchönfteh Ausfichten, und 
bielleicht „die gefündefte Luft in Leipzig habe. Aus 
meinen Fenftern fehe ich, oft in der Morgenfonne, 
zunaͤchſt vor mir die Promenade, über ihr einen ber 
ſchoͤrſten Gärten, weiter hin eine lange Vorſtadt, 


und über fie hinaus eine unabfehbare Ebene, mit | 


Dörfern und Wälbchen befäet, deren Laub durch 
den Herbft mit dem fanfteften Gemifch von voth, 
und röther, und braun tingirt if. Da nichts voll 
lommen feyn kann, fo habe ich dabei. Wirthsleute, 


\ 
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bie mir febr zuwider find. Run verfchlägt das zum 
Gluͤck bei mir nicht viel. - 

Ich befchäftige nich jegt mit einer Menge von 
Dingen, weil ich Unterricht darin’ gebe, und gern 
Alles fo gut als möglic; mache. Außer der Kanti- 
ſchen Philoſophie, der ich fortfahre, alle meine Zeit 
zu widmen, bie mir von meinen Stunden Abrig 
bfeibt, und ber Deren einen Theil ich an einer Er⸗ 
flärung arbeite, die meinen Willen nach zur Neus 
jahrs⸗Meſſe die Preffe verlaffen foll; habe ich bes 
ſonders Gefchmad an der Mathematif gefunden; 
über welche ich gleichfalld Unterricht gebe. 

Du fi ehſt alfo, daß ich mid, meiftens mit ab⸗ 
ſtraktem Denken befchäftige, und der Einbildunge- 


fraft wenig Spielraum gebe; und dies ift der Grund 
meiner Ruhe. 


| Wie mag ed unferer guten Titot gehen? Gern 
antwortete ich ihr, wenn ich wüßte, Daß es ihr. 
Freude machte, und wenn ich wüßte, wo den Brief 
hinſchicken. Alle die Schritte, die fie gemacht hat, 
werben ihr, glaube ich, nicht wiel helfen. Ganz vers 
derben wird man fie wohl nicht laffen; aber bis an 
ihr Ende wie ein Ball aus einer Hand in die an⸗ 
dere geworfen zu werben, dazu fcheint fie Boch be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn. D, was ift doch Menſchen Schick- 
fat! So oft ich fo eine Gefchichte höre ober leſe, 
fo verfiärft fich mein Blick in jene Welt, wo alles 


J ‚gleich, feyn wird, und wo die Arbeit der Muͤhevollen 


‚herrlidy enden wird. O koͤnnte man doch allen Ges 
Ylagten diefen Gedanken recht flark in ihr Herz rufen !. 

Bahrdt's Leben häbe "ich nicht gelefen, weit 
ich leider! — Zeit habe, Sariften, die blos zur 


EN 
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Unterhaltung gefchrieben find, zu lefen: aber baß es 
Dir ein Vorurtheil gegen Leipzig beigebracht hat, iſt 
mir Darum nicht lieb, weil es Dein liebed Herz bes 
trüben Eönnte, mich dba zu wiffen. Die Umgaͤnglich⸗ 
keit der Gelehrten, die auf andern beutfchen Univer⸗ 
fitäten herrſcht, ift freilich hier nicht anzutreffen; und 
fann nicht anzutreffen feyn. Denn die Stadt ift zu 
groß; Das Intereſſe der Menfchen zu ſehr verfchluns - 
gen; reines Intereſſe für Wiffenfchaft giebt es an 
allen Enden der Welt. wenig; Beduͤrfniß nach Ges 
felfchaft, welches in Fleinen Orten das Banb ber 
Gefelligfeit knuͤpft, findet bei denen, die lange hier 
find, nicht flatt; und die Menfchen, ‚die in fo großen 
Haufen beifammen Ieben, haben überhaupt die wes 
nigfte Gelegenheit, ſich recht kennen zu Ternen. Das 
gegen hat Leipzig, eben wegen feiner Größe, den 
Vorzug, Daß man recht unbekannt und unbemerft le 
ben, ungeftört ftudiren Tann; und wegen Sieler Bes 
dürfniffe, die nur der Meinung wegen erfunden find, 
nicht im Geringſten genirt if. Jeder lebt, wie ex 
Tann; Heidet fi, wie es ihm gefällt; geht, wie es 
ihm die Natur gab; thut, was ihm gut bünkt: und 
fein Menfdy hat Etwas dagegen. Was Bahrdt 
zu feiner Entfchuldigung ‚wegen feiner befannten Tier 
derlichkeit anfuͤhrt, fcheint mir nicht hinreichend zu 
feyn; denn ein Menfch von Charakter — und ein 
Geiſtlicher ſollte das doch wohl feyn, — laͤßt ſich 
nicht verführen. Für einen jungen Menfchen moͤchte 
eine ſolche Entſchuldigung hinreichen. 


Doch was vertheidige ich Leipzig, das doch nicht 
der Ort iſt, wo ich gu leben wuͤnſche, weil Do nicht 
da biſt, und Du nicht da ſeyn kannſt! 


% 
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Antworte mir bald, und glaube, daß alle Tage 
mir unfchmadhaft verfließen werden, fo lange ich 
von Dir getrennt bin, und daß nur an Deiner Seite 

mich mein Gluͤck erwartet. Bleib Du mein, und 
glaube, daß ich mit der innigften Zärtlichkeit ewig 
bin ganz der j — Deinige F. 

Den Iften —— Abends. 
— — Meine Lebensart iſt nicht mehr Die vorige. 
„Fruͤh um 8 Uhr fange ich an Stunden gu geben; 
. amd gebe zwar nicht. ununterbrochen, aber boch in 
nicht laͤngern Zwifcheneäumen, als hoͤchſtens eine 
Stunde, welche fort, bis Abends um 7 Uhr. Frei⸗ 
lich geht mir ein großer Theil meiner Zeit verloren; 
aber befio theurer wird mir dann berjenige, der mir 
bleibt, nämlich die Abende. Diefe widme ich num 
eigentlich dem Studiren; denn den Tag über ift 
freilich an ernfthaftes Studiren nicht viel zu benfen. 

Inzwifchen befommt mir biefe Befchäftigung 
gut; und ich vereinige dadurch zwei Dinge, die ſonſt 
nicht gut zu vereinigen find: Unabhaͤngigkeit vor 
Sorgen — und Freiheit. 

Wie glädlic würde mir biefer Winter verflies 
Ben, wenn ich ihn an Deiner Seite verleben koͤnnte; 
aber das Schickſal wollte es nicht fo. Noch che ich 
Deinen legtern lieben Brief befam, wurde ich 'mit 
eirtem hiefigen Kaufmanne bekannt, der ſich vor als 
den feinen hieſigen Mitbrüdern fehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet, und der, mas hier ein Wunder äft, und was . 
mir den Mann fehr lieb machte, drei wohlgezo,gene 
Söhne’ hat. Er glaubte, daß ich etwas zum Bellen 
berfelben beitragen koͤnnte, verabfchiebete. alle feine 
Lehrer, und uͤbertrug mir alle Stunden bei benfel 
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ben. Ich hatte es ihm verſorochen, wenigſtens bis 
Oſtern hier zu bleiben. Mein Verſprechen reute 
mich nach Erhaltung Deines Briefes; aber es war 
zu ſpaͤt, und, liebe Seele, daß ich einem guten Manne 
Hoffnungen vereitle, die ich ihm gemacht. habe, das | 
wollte Du Doch wohl ſelbſt nicht. 

- Mebrigend behaupte id, meine Unabhängigkeit; 
gebe meine Stunden, und bekuͤmmere mid, weiter 
um nichts. Man belohnt mich mit Zutrauen, und 
Ahtung; und alle Möglichkeit dies zu verlieren, 
verhüte ich durch die Entfernung, in der ich mich 
halte. Zum Gluͤck babe ich mit fehr guten Knaben 
zu than, und Befchäftigungen mit denfelben, die 
über die Anfangsgrüände laͤngſt hinaus find. 

Adyelis Brief hat mir viele rende gemacht. 
Nach Deiner Liebe, deren Werth mir ohne alle Ver⸗ 
gleiduung groß ift, iſt die Freundſchaft dieſes treffs 
Iichen jungen Mannes der erſte Schaß, den ich aus 
Zürich mitgebracht habe, und wohl mir! daß er von 
enem Charakter ift, fie wicht untergehen zu Faffen. 
Schreib ihm immer, gute Seele; die Freundfrhaft 
braver Leute ift und Ehre. B., erfehe ich and: 
Ahelis Briefe, Hat fi) auch gegen ihn herzlich. 
fhlecht betragen. Iſt es Dir nicht anderwärts her 
befannt, fo muß das unter ung bleiben. Daß doch 
Schwaͤche fo leicht in Schlechtigfeit audarter! — 
Eicher dauert mic) fehr. Ich habe ihm gefchrieben. 
Gern hätte ich. ihm einen laͤngern Brief gefchrieben, 
um vielleicht etwas: zu feiner Beruhigung beizutra⸗ 
gen: aber. bei. feinem Charakter würde man vielleicht 
durch Berährung mancher Punkte, 3.3. des Sters 
bens, nur Uebel Arger machen. . Sein Troft würde 
die Kantiſche Phikofophie ſeyn. Ich habe ihm ges 
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— was ſie auf ih gewirkt hat: aber wird 
er Kraft — ach! wird er Zeit haben fie zu ftudiren?. 
Gott gebe, daß ihn mein Brief noch am Leben ans 
treſfe! Eine Zeile vom ihm wiirde mir fehr. theuer 
- fegn; da ich ihrer wahrfcheinlich nicht viele mehr 
zu erwarten habe. — ch habe hier in Sachfen einen 
Freund, Weiß huhn, Caber ich habe ihn feit 24 Jahre 
nicht gefehen, denn er ift feit dem auf dem Lande) 
‚der in ber früheften Jugend an Kenntniffen. und 
Verſtand Männer übertraf; feit geraumer Zeit eine 
fehs edle moralifche Dentungsart angenommen zu 
haben fheint; aber ſchon feit mehreren Jahren eine 
vielleicht unmwiederbringlich zerrüttete Gefunbheit hat, 
— den ich auch vielleicht nicht wieder fche. Das tft 
Menfchen » Schictfal! Laß und hinaus fehen ber das 
Grab hinüber! 

Grüße Deinen herrlihen Vater, Deine Liebe, 
die Kreundfchaft von Leuten, wie Dein Bater ift; — 
womit verbiente ich dies Gluͤck? Wie viel habe idy 
noch zu thun, um beffelben wuͤrdig zu werben! 
ELebe wohl. Gott erhalte Dich 

az Deinem F. 

*ꝛ u 

Leipzig, den Gten Dezember, 1790. 
— — Sch denke, wenn bei Dir die Umftände fo 
bleiben, zu Anfange des Aprils künftigen Jahres die 
Reiſe zu Dir, dem Inbegriffe alles Gluͤcks, auf wel- 
hes ich auf der Erde noch Anfpruch mache, anzutres 
ten: denn Feine Veränderung in meinen Umſtaͤnden 


ſoll mid, daran verhindern. Schon .jebt iſt es mir 


Erholung von aller Arbeit, mich an Deine Seite 
binguträumen: ich genieße dann die froheften Stuns 
den, die: ich in meiner gegenwärtigen Lage — 
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kann; und auch jetzt will ich mich mit Dir über die⸗ 
fen meinen Lieblingetraum, deſſen freudige Erfuͤllung 


‚ mir fo nahe bevorfteht, unterhalten. — Das Unans _ 


genehmfte zuerft! 
Wie werden bie Zuͤricher wohl meine Erfchels 


nung in Zurich, und meine Erfcheinung, als Dein 


Geliebter, anfnehmen? Denn eben erhalte ich einen 
Brief von Herrn Ott, der durch Herrn Faͤſi von 
ber bIo8 unbeftimmten Aeußerung, daß ich wohl wies 
der in die Schweiz kommen bürfte, die ich gegen ben 


legtern that, gehört hat. Diefer ſchreibt, es werde 


fie alle freuen, u. f.w. Möchte ich davon nur recht 
gewiß fen! Möchte ich nur recht überzeugt feyn, 
daß — nicht für mich Cich kann dies allenfalls tra- 
gen), fondern daß fir Dich Feine Unannehmlichteiten 
daraus entftehen! Dies zu ertragen, wäre ich viels 
leicht zu ſchwach! Möchte ich ferner recht gewiß 
ſeyn, daß ich Riemanden in Deiner Familie Anlaß 
zum Mißvergnägen gebe! Für Diejenigen lieber 
zwar, Die ich kenne, buͤrgt mir ihre gemeinfchaftliche 
Liebe gegen Did. Mir ift eingefallen, ob’es viel⸗ 
leicht um der Xeute willen beffer fey, vor's erfte, bie 
Jeder männiglich wieder" an mein Geſicht gewöhnt 
wäre, die wahre Abſicht meiner Rückkehr nach Zurich 
zu verbergen, und blos den Schein anzunehmen, als 
ob ich mich etwa noch ein Jahr in der Schweiz aufs 
halten wollte, zu meinem Aufenthalte vorziglich bas 


Hand Deines Baterd wegen feiner ehemaligen Freund⸗ 
fchaft für mid; gewählt habe u. f. w., und bann bei 
dDiefem Anfenthalte mir Deine unfchägbare Liebe, 


deren Überzeugter Beſitz ſchon jegt mein Gluͤck ift, 
mir allmählig erwuͤrbe? — Doc, was forge ich das 
für, als ob ich Deine praftifche Weisheit nicht Pennte; 
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nicht Aberzeugt wäre, daß Du bies Alles am beſten 
beyrtheilen koͤnneſt; nicht wüßte, Daß ich meine Schick» 
fale ruhig‘ Deiner. Hand übergeben Eönnte? Es fidl 
mir nur, wegen der dee, bie ich einmal von den 
Zürichern habe, ein, daß man nöthig hat, ſich mit 
ihnen vorzufehen: und ob ich gleid, Keinen Beruf zu 
haben ‚glaube, ‚meine wahre Rage jedem Erften zu 
entdecken; fo fiimmt ‘es doch auch mit meinen Grund» 
fäßen nicht ganz überein, Jemanden Etwas über dies 
felbe glauben zu machen, das nicht if. Jedoch, was 
fage ich auch died? Dir guten, religidfen, gewiſſen⸗ 
‚ haften Seele kann ich ja auch dieſe Gorge fo fiher, 
und ficherer, ald mir, übertragen. 

Wegen meiner Lebensart habe ich den Plan. So 
lange wir in Zurich find, — und Gott erhalte Deis 
nen guten herrlichen Vater lange! — denke ich mich 
als Schriftfteler zu befchäftigen. Kommt Etwas 
nebenbei von Stunden, fo würde id; ed zwar nicht 
abweiſen; ich weiß aber, Daß das in Zürich bei Eis 
‚ sem, ber, wie ich, gar nicht Neues, noch nie Ges 
hörtes zu lehren, Profeffion macht, feine Schwierig» 
keiten bat, und alfo nicht darauf zu rechnen ift. 
Aber auch auf das erfie Metier — was ift darauf 
zu rechnen? Sch weiß es; und bin im Voraus bes 
ſchaͤmt, daß ich den Aufwand, ftatt ihn zu erleichtern, 
vielleicht vergrößern werde. — Sn Abficht Der Zus 
Zunft bleibt mie wegen Unterſchied der Religion — 
‚son. welchem zu befürchten. ift, Daß er Andern wich⸗ 
tiger ſeyn Tönnte, ald er mir ift — und noch mehr 
wegen Der eguiftifchen Verfaffung der Schweiz, Nichts 
fibrig, als das Würtembergifche, oder Marggräflich 
Badiſche. In Abficht des erftern ift mir Die Nadhs 
richt von Herrn Lavater fehr lieb gewefen. Der 
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jetzige Herzog von Mömpelgarb I ertfolger des 
jetzigen Herzogs von Wuͤrtemberg. La vater wuͤrde 
mir alſo in Abſicht einer geiſtlichen Stelle im Wärs 
tembergifchen dienen können: aber ob er wollen wirb, 
davon bin ich nicht ebenſo Äberzeuge. Suche bie 
Sreundfchaft Diefes Haufes zu erhalten. Im Fall es 
durch diefen Weg nicht ginge, bliebe mir die acabes 
mifche. Laufbahn, etwa in Xübingen, übrig; wie 
wohl ich gegen dad Letztere, theild um der Sache 
jelbft willen, ‚theil6 wegen des Orts einige Abneis 
gung habe. In Abficht des Marggrafen von Baden 
Könnte mir vielleicht Klopſtock helfen, wenn ihm 
Gott fein Leben friftet. Aber wuͤrdeſt Du mir auch 
gern außerhalb Zürich folgen? Doch ich. hätte biefe 
Plane gar nicht gemacht, wenn ich nicht zu entbeden 
geglaubt hätte, — daß Did Nichts an Zürich —— 
als Dein guter Vater. 

Der Vorſchlag, meine jetzigen Lehrlinge mit nach 
Zürich, zu bringen, und Deine liebenswuͤrdigen Ans 
erbietungen in diefem Kalle find Deines Geiſtes und 
Deines Herzens gleich würdig. Sch fehe die vielen 
Bortheile, bie in fo manchem. Betracht daraus her⸗ 
fließen würden, und dann: würde auch ein Wunſch, 
der nach dem, Dich zu befiken, einer meiner erſten 
iſt, der, mich beſosders von einem der Knaben nicht 
gu trennten, erfüllt. Und Doch getraue ich mich kaum 
den Borfchlag dem Bater zu thun; fo ficher bin ich, 
dag er abgewiefen wird. In Abficht ber beiden üls 
tern Knaben, welche ſchon kuͤnftiges Jahr im Eoms 
ptoir des Vaters angeftellt werben follen, findet er 
gar nicht flatt. Der Beinere aber, der zum Studis 
ren beftimmt ift, und der mir unendlich Tieb ift, iſt 
ed wahrfcheinlich feinen eltern eben fo ſehr; und 
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die Zrennung von ihm müßte ihnen wahrſcheinlich 
eben ſo viel, und mehr koſten, als mir, da ſie durch 
dieſelbe nicht der erſten Gluͤckſeligkeit ihres Lebens 
entgegen gehen, wie ich es thue. Dieſer Knabe ver⸗ 
bindet mit einem Kopfe, der mich faͤhig macht, mit 
ihm, den ich vor drei Monaten bekam, ohne daß er 
einen griechiſchen Buchſtaben kannte, jest den Homer 
zu lefen, eine liebenswuͤrdige Befcheidenheit und Uns 
"schuld. Es thut mie fehr weh’, wenn ich mir den 
Gedanken denke, daß er Doch verborben werden koͤnne; 
ein Schidfal, von welchem unter einer Menge Leip⸗ 
ziger Kinder nicht Leicht Einer frei iſt. Ueberdies 
ift ber Vater gar nicht nach der neuen Mode, fons 
dern piguirt ſich, ohneradhtet er einer von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Colonie ift, ein Achter Deutfcher zu ſeyn; 
und dadurch wird er mir lieb; und er würde mir’s 
noch mehr feyn, wenn fein Kaufmannsgeift fich nicht 

auch auf die Wilfenfchaften erftredtte, und wenn er 
nicht darauf. augzitgehen fchiene, recht viel Ellen Ges 
Ichrfamkeit für feine Kinder um einen recht wohlfeis 
len Preis einzulaufen. Alle obigen Betrachtungen 
abgerechnet, wuͤrde ihm zwar nicht das Vermögen, 
aber der Wille fehlen, fo viel auf feinen Sohn. zu 
wenden. 
— — Und fb, theuerſte Gewählt, gebe ich mich. 
denn Dir feierlich hin, und weihe mid) hiermit ein, 
Dein zu fegn. Dank Dir, daß Du mid nicht. für 
unwerth hiekteft, Dein Gefährte die Reife des Lebens 
hindurch zu werben. Ich habe viel übernommen, Dir 
einft Erſatz — Gott gebe fpät — für den edelſten 
Bater, Dir Belohnung Deiner frühen Weisheit, Deis 
ner kindlichen Liebe, Deiner behaupteten Unſchuld, 
aller Deiner Tugenden zu werben: ich fühle beim 
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Gedanken der — Pflichten, die ich hiermit. übers 
nehme, wie Mein ich bin. Aber das Gefühl der 
Größe diefer Pflichten fol mich erheben: Deine Kiebe, 
Deine nur zu vortheilhafte Meinung von mir wird 
meiner Unvollkommenheit vielleicht das Ieihen, was 
mir fehlt. Hienieden iſt nicht dad Land der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; ich weiß es jeßt: es iſt nur das Land der 


Mühe, und jede Freude, Die und wird, iftnur Stars _- 


fung auf eine folgende heißere Arbeit: Hand in Hand ' 
wollen wir dieſes Land Durchwandern, uns zurufen, 
und flärfen, und unfere Kraft mittheilen, bis unfere 
Geifter — o möchten fie e8 vereint! emporfchweben 
zu den ewigen Hütten des Friedens. — Ich ſtehe jegt 
im Geift an der wichtigften Begebenheit meines irdi⸗ 
ſchen Lebens, an der, die es in zwei ſehr verſchiedene 
Theile theilet, und bewundere bie unſichtbare Hand, 
die mich durch den erſtern gefaͤhrlichen Theil, durch 
das Land der Verwirrungen leitete. Wie ſchon laͤngſt 
hatte ich Verzicht gethan auf eine Gefaͤhrtinn, wie 
Du biſt, in welcher maͤnnliche Erhabenheit des Gei⸗ 
ſtes mit weiblicher Zaͤrtlichkeit ſich vereinigte! Haͤtte 
mich abfinden laſſen durch eine Zierpuppe Deines 
Geſchlechts. Jenes Weſen war guͤtiger gegen mich, 
als ich's, im Gefuͤhl meiner Unwürdigkeit, zu wuͤn⸗ 
ſchen, oder zu bitten wagte: Es führte mir Dich zu. 
Jenes Weſen muß noch mehr für mich thun wollen; 
Wir werden, o Theuerfte, einft wieder fo an der 
Scheidewand ftehen, die unfer ganzes Leben in eim 
wdifhes und in ein geifliges theilet: dann werden 
wir auch den Ießtern Theil des erflern, den wir ge⸗ 
meinfchaftlich durchzuwandern benfen, überfehen, wie 
wir jegt den erftern Theil deſſelben Überfehen kön⸗ 

nen: und gewiß, wir werben dann eben bie Weis⸗ 
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heit bewundern, die wir jetzt bewundern; nur mit 
erhabnern Empfindungen und mit hellern Einſichten. 
Ich liebe es, mich in dieſe Situation zu ſetzen. 

Ueberhaupt denke ich jetzt uͤber geiſtige Dinge 
um Vieles anders, als ſonſt. Ich habe die Schwach⸗ 
heit meines Verſtandes in Dingen der Art nur ſeit 
Kurzem ſo gut kennen gelernt, daß ich ihm hieruͤber 
nicht. gern mehr trauen mag; er mag fie bejahen 
oder verneinen: . Sch habe feit meinem Aufenthalte 
in £eipzig wieder wunderbare Spuren der Vorfehung 
erfahren! — Unſer .Berftand ift fo eben hinlänglich 
für die Gefchäfte, die wir auf der Erde zu betrei⸗ 
ben haben: mit der Geifterwelt fommen wir nur 
durch unfer Gewiffen in Verbindung. Zu einer Wohs 
nung der Gottheit .ift er zu enge: für Diefe ift nur 
unſerHerz ein wuͤrdiges Haus. Das ficherfie Mit- 
tel, fich. von einem Leben nad; dem Tode zu übers 
zeugen, ift das, fein gegenwärtiges fo zu führen, daß 
man es wänfchen darf... Wer es$ühlt, daß, wen 
ein Gott iſt, er gnaͤdig auf ihm herabfchauen muͤſſe; 
den ruͤhren keine Gruͤnde gegen ſein Daſeyn, und er 
‚bedarf keiner dafuͤr. Wer fo viel für die Tugend 
anfgeopfert hat, daB er Entfchädigungen in einen 
kuͤnftigen Leben zu erwarten hat; ber beweist ſich 

nicht, und glaubt nicht Die — eines ſolchen Le⸗ 
bens; er fuͤhlt ſie. 

Vereint, holde Geſellinn fuͤr dieſe Spanne Leben, 
sub für die Ewigkeiten, wollen wir und in dieſer 
Meberzeugung nicht durch Gründe, fondern Durch 
"Handlungen beftärken. | 

Und dies bringt mich auf das Schickſal des ars 
men Efcher’s. : Ich kenne Etwas von feinem Cha- 
ich glaube, daß Du in Deinem Uttheile uͤber 

ihn 
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ihn nicht irrſt, und ich wurde für ihn gttern, ı wenn 
ih nicht an Gott glaubte. Es fcheint, in diefer Melt 
war feine Bildung ju etwas Befferm unmöglich, und 
fein and unfer Bater verfegt ihm in eine Sphäre, = 
wo fie nicht ‚unmöglich iſt. Warum er es auf eine 
fo fhmerzliche Axt thut, weiß ich nicht; aber er muß 
ed wifjen; denn ohne Grund hat er fie nicht gewählt. 
Seiner Mutter zu fehreiben, habe ich jetzt, im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes, keine Zeit: ich werbe es 
aber mit Dem naͤchſten Briefe an Dich thun, wen: 
Du glaubit, daß es ihr Freude macht. Muß ich doch 
bie viel-fügere Pflicht: verabfäumen, Deinem Bater. 
gu fchreiben, und das aus eben bc»: Grunde, weil 
ic jest, vor-Abgang ber Poſt, keine Zeit mehr habe.. 
Auch dies werde ich das naͤchſte Mal then. Kür jagt, 
grüße ihn herzlich von mir, und verſichere ihn mei⸗ 
ner lebenslaͤnglichen Verehrung und Dankbarkeit. 


Deinem Porträte ſeh' ich mit Sehnſucht eniges 
gen. Es wird mir das heiligfte Unterpfand Deines 
Beſitzes feyn; bis ich Dich felbft haben werde. 


Uebrigens, zärtliche Kreundim, bitte ich Dich 
um unferer Liebe, um alles,: was Dir theuer iſt, wils 
ien, mache Dir keine Beforgniffe ame meine Geſund⸗ 
beit, ame zu Überhäuftes Stubiren, um Werbruß, und 
dergleichen. Sch bin fehr gefund, ‚Hehe fleißig ſpa⸗ 
zieren, ſtudire, leider! nur fehr mäßig, und ein gro⸗ 
Ber Theil meiner. Gefchäfte ift fo ziemlich mechanifch. 
Die Nächte nehme ich feit einiger Zeit nicht mehr 
zum Studiren, fondern arbeite lieber früh bei Lichte. 
Berbrießen laffe ich mich nichts, weil ich mit Leuten 
zu thun habe, die nach meinen Begtiffen der Bu 
nung nicht fähig find. = a, 

9.8. Bichte'4 Beben u. Titterarifcher riefwedilel. 1,100. 0 
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Er ‚Rebe wohl, teure Geliebte, und; glaube, daß ic, 
eig 12 | CSEEE Zuger Eu EEE der Deine. 
8, ı RB: Note 
= Leipjig, deu, 2zften "Desember,. 1790. ; 
— Mein — Herz dankt Dir, daß Du meine 
Bitte ſobald erfuͤllteſt, mich — mit einem lieben 
zaͤrtlichen Briefe erfreuteſt. 

Meine Seele iſt dieſe Feiertage uͤber och heute 
habe ich einen) mehr bei Dir geweſen, als je. Ich 
habe ſie ganz eigentlich der Ruhe und Erholung ges 
widmet, beten ich freilich zumweiten bedarf. Und wo 
fönnte ich fanfter ruhen, und mid). beffer erhalen, 
als bei Dir? = habe mir Dich am erſten Feier⸗ 

- tage an Deiner liebenswärdigen, dem ewigen: We⸗ 
fen. gewiß weohlgefälligen Andacht vergegenwärtiget, 
und mein Gebet mit dem Deinigen an Die ewige 
Güte: vereinigt, und. zu fegnen — nicht mit den Guͤ⸗ 
tern, die. auf der Erde bleiben, fondern mit denen, 
die wir in das Reich der Geifter mit hinuͤbernehmen 
, werden; auf une guͤtig herabzuſehen, und uns als 
vereinigte zu betrachten. Und gewiß, der Allguͤtige 
hat und geſehen, und wird nnd erhoͤren! — In Die 
Kirche, (Dir darf ich. jagen!) gehe ich hier menigu 
oder nicht. Pflicht gegen Andere legt es nür in. ei⸗ 
ner. age, in der Fein Menſch meine Erifteng bemerkt, 
nicht auf: und die Pflicht gegen. mich felbft väth es 
mir eher ab. Es giebt feinen Prediger. hier — außer 
eittem, dem reformirten, deſſen Beſuch aber mit eini= 
ger ‚gene verknüpft ift — den ich gern hören koͤnnte; 
aber manche, deren Predigten mid; mehr betruͤben 
und kränken, .ald erbauen. Dad Predigtwefen. iſt 
‚bier, was kein Menfch glauben follte, der nicht Zeuge 
‚Davon ift, fchlecht beftellt. Aber den. Somtag dex: 
Ü . j f Ru © ——— 
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Selbſtpruͤfung und Andacht zu widmen it mir heilig⸗ 
Pflicht, die ich nie unterlaſſe. 

Die Maasregeln in Abſicht meiner Erſcheinung 
in Zuͤrich überlaſſe ich Dir gänzlich: denn ich — 
Deine Klugheit und Deine Herzensguͤte. 

— Es thut wir leid, daß ich nicht zugleich wit 
dem Fuhrmann meine Schrift Aber bie. Kantifche 
Kritif der Urtheilskraft mitfchicden kann. Der Drud 
derfelben iſt Durch mancherlei Urſachen, und befoms 
ders durch einen Freund, dem ich das: Manufrript 
auf das Land ſchickte, und dex es 6 Wochen zuräd 
behielt, aufgehalten worden. Es wird alſo erſt ang 
Oſter-Meſſe im Publitum erfcheinen. Der Drud 
aber fol noch vor meiner Abreife vollendet werben, 
and ſobald es fertig iſt, ſchicke ich's durch den Eom⸗ 
miſſaͤr der Geßneriſchen Buchhandlung allhier nach 
Zuͤrich. — Ich bin uͤbrigens hoͤchſt unzufrieden mit 
dieſem Schriftchen; und haͤtte ich nicht eine Menge 
Gründe, ſo wuͤrde ich es nicht publiciren. Das 
deutfche Publicum iſt nicht ſo nachfichtig, als das 
Zürcher. Sch befürchte auch für meine Abficht nöd 
viel zu dunkel geblieben zu feyn. I 

Freilich werde ich die. Frift, Die ich durch Auf⸗ 
ſchiebing des Druckes erhalte, noch zum Beſten deſ⸗ 
ſelben zu benutzen ſuchen. Aber wenn ich nicht faſt 
genoͤthigt waͤre, ich gaͤbe es nicht heraus. Aber theils 
moͤchte ich nicht anders, denn als angehender Schrift⸗ 
lleller in Zurich erſcheinen; theilßs möchte ich auch 
noch vor. meiner Abreiſe mit hiefigen Buchhaͤndlern 
in Verbindung kommen: Den Anfänger bezahlen fie 
vielleicht fchlechter, den bekannten Schriftſteller aber. 
heſſer. So iſt es 3. B. Nichts bezahlt, wenn Defa 
fen ein Lonisd'or bezahlt wird. Salzmaun, ber. 
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vielleicht wenig mehr geleſen wird, als Heß, befommt 
ihrer viere. — Inzwiſchen ift weder das Erfte noch 
das Zweite, weber jeßt noch je von mir zu verlans 
gen: Nichtd wird fchlechter bezahlt, ald Sachen, die 

‘ für Gelehrte gefchrieben, und eigentlich wiffenfchäfte 
lich find. „— In Zürich. verfpreche ich meiner Schrift 
gerade die fchlechtefte Aufnahme. Keiner unter den 
daſigen Gelehrten war, wenigſtens zu seiner Zeit, 
mit der Rantifchen Philofophie auch nur durch's 
Hörenfagen befannt; und fie feheint mir auch aller 
bings nicht für ihre übrigens i in anbrer Axt trefflichen 
önfe zu ſeyn. 


Der Tod des armen Efcher betrübt mich, weil 
ich in ihm einen Mann verliere, auf deſſen Umgang 
ich. mich herzlich freute; und freut mich, weil ich ihn 

aan von aller Noth erlöfet weiß. Sein Geift wird 
jetzt in beffern Regionen zu Einfichten kommen, vie 
ihm bier fehlten, und fein Herz wird fih der Em 
pfindung des Edlen, und der Liebe öffnen; — Dort, 
wo. Alles liebt! — Seiner Mutter faun ich jegt nicht 
füglich fchreiben, weil ich erft Deinen Rath hören 
möchte, ob ich ihr etwas von meiner Ankunft nach 
Zürich fchreiben ſoll oder nicht; eben fo in der Ab⸗ 
fiht ded Herrn Ott. — Nichts zu ſchreiben iſt uns 
freundfchaftlicdh: etwas zu ſchreiben, vielleicht uͤber⸗ 
eilt. Auch das hänge von Deinem Rathe ab. 


Ich darf Dich nicht beſchwoͤren, theure Seele, 
mir Deine Liebe zu erhalten; mir Dein Andenfen, 
Dein Gebet, Dein Herz zu ſchenken; ich fühle Die 
füße Ueberzeugung, daß ich alles das befite. Aber 
darum darf ich Dich bitten, ruhig zu ſeyn, Didy wicht 
- 1 4% kraͤnken; ficher auf die Borfehung zu rechness. 
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Achelis habe ich vor 4 Wochen nach Bremen 
geſchrieben; aber noch keine Antwort. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er meinen Brief noch nicht gehabt hat, als 
er nach Z. ſchrieb. Ich freue mich uͤber ſeine fort⸗ 
dauernde Freuudſchaft. 

Ja wohl war dies Jahr, das Du, in dem Du 
dieſen Brief lieſeſt, vollendet haben mußt, wichtig 
für und. Die Güte, die in demſelben ung leitete, 
mache dasjenige, das wir im Begriffe finb anzutres 
ten, uns ſegensvoll: denn unfere beiden Schyidfale 
find vereinigt, und wir koͤnnen nichts abgefondert 
von ihr bitten, ohme es für ung beide zu bitten. 

Lebe wohl, Gott fegne Dich. Dein $. 

Pe GE 
Leipiig, beu 7ten Bebeuar, 1791. 
Theuerſt Geliebte! 

Erſt ſeit einigen Tagen komme ich von meiner 
Reiſe nach Dresden zuruͤck, wo ich mich einige Wo⸗ 
chen aufgehalten habe. Dein zaͤrtlicher Brief nebſt 
dem theuren Einſchluſſe Deines beſten Vaters iſt 
waͤhrend meiner Abweſenheit angekommen. Ohner⸗ 
achtet ich den Auftrag hinterlaſſen hatte, mir alle 
Briefe an mich nach Dresden zu ſchicken, fo iſt doch 
eben der Deinige durch die Nachlaͤſſigkeit meiner 
Wirthinn, die mir andere ſehr unwichtige geſchickt 
hat, liegen geblieben. Urtheile von meinem Schmerz, 
daß ich Dir, da ich weiß, wie ſehr Dich, zaͤrtliche 
Seele, ein ungewohntes langes Stillſchweigen be⸗ 
truͤbt, erſt jetzt antworten kann. 


Dein geliebtes Bild habe ich ohngefaͤhr 2 Wo⸗ 


Gen nad) Anfange biefed Jahres erhalten. Es ift 
mein Begleiter anf meiner Reif e geweſen; es iſt 
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mein beſtaͤndiger Gefaͤhrte. Ich habe die Ruͤhrung, 
die etwas Lebloſes, das durch den Gedanken an ben 
geliebten Gegenſtand beſeelt wird, gewaͤhrt, oft em⸗ 
pfunden; ich habe ſie bei Deinen Briefen, hei Allem, 
was durch Deine Hand geweiht iſt, empfunden: aber 
‚nie habe ich ‚geglaubt, daß etwas Lebloſes einen fol 
chen Werth für uns haben koͤnnte, als ich es jett 
empfinde. — Danf fey Dir, Engeld-Seele, für die 
Freunden, womit Du die Stunden ber Trennung mir 
verfäßeft! 
0 — So angenehm fich mir Die Zukunft in Deis 
nem Beſitze, thenerfte Engelds Seele, zeigt; fo -ers 
blide ich doch von. andern Seiten Augfichten, die 
weniger reizend find. — „Die Befhäftigung in ber 
Kantifchen Philofophie ift eine undankbare Arbeit 
für den Seift wohl nicht; — jedoch die Urtheile, von 
denen Du redefl, abgerechnet, welche mehr als ober: 
flaͤchlich find, für litterarifchen Ruhm und Intereſſe 
Tönnte fie e8 vor der Hand noch, wenn man feine 
academifche Laufbahn laufen will, wohl feyn. Ich 
bin, wie mir's fcheint, nahe daran, es finnlich zu 
fühlen. — Ueberhaupt nur an Deiner Seite erwartet 
mich der Friede; ‚oder er erwartet mid) nirgends 
unter dem Monde. Doch! was theile ich Dir meine 
ſchlimnie Laune mit! 

Achelis hat mir auf einen Brief, Der jetzt auf 
14 bis 15 Wochen fort ift, nicht geantwortet. Sch 
fenne ihn zu gut, um daraus auf Erfaltung feiner 
Freundichaft zu fchließen ; ne . ift es — ein⸗ 
mal ar 


= Er den ıften März, 1791. 
— — Mit Ende diefes Monats bin ich frei und 
| entfchkoffen zu Dir Fahnen Ich fehe nichts, das 
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mich abhalten koͤnnte. Von meinen Aeltern exwarte 
ich zwar die Einwilligung noch: aber ich bin ſeit 
langer Zeit von ihrer Liebe, faſt darf ich ſagen, von 
ihrer deference in, meinen Willen fo überzeugt, daß 
ich von ihrer Seite feine Hinderniffe erwarte. Gebe 
Gott, daß nicht ein anderer Umſtand meine Abreife 
verzögere. Es ahnet mir leider! fo etwas; ob ich _ 
es gleich bis jegt.nicht glaube. — Es halte fich nam: 
lich ei Riederträchtiger unterftanden, das Publienm 
mit einem evdichteten Ungluͤcksfalle zu täufchen, um 
von wohlthätigen Herzen eine Collecte zu ſammeln. 
Auch mir Fam der Auffaß zu: ich intereſſirte mich 
nicht ohne Wärme und Gluͤck für ihn. Da’aber eis 
tige Umftände dabei mir. verdächtig ſchienen, jo nahn 
ih mir Die Freiheit die Sache zu unterſuchen; und 
entdedfte bald- Die frechfte und unverſchaͤmteſte Betruͤ⸗ 
gerei. Ich machte fie, ba der Betrüger fich überdies 
dem geiftlichen Stande widmet, und von ihm in dies 
fer Lage Alles zu befürchten iſt, mit den überzeugend- 
fien Beweifen belegt, durch die Zeitungen bekannt. 
Sept Fündigt mein Gegner an, er habe die Sache 
gehörigen Orts angebracht; und ob mir gleich bie 
jetzt davon noch nichts bekannt worben, fo konnte er 
doch die Frechheit gehabt haben, mich zu verklagen. 
Ohnerachtet ich nun in der Sache ſelbſt Nichtd wage, 
da meine Beweife in die Augen fpringend find, ſo 
könnte man ſich doch einfallen Iaffen, die Sache im 
die Länge zu ziehen; und mid) dadurch, ba ich ohne 
meine Ehre zu wagen, vor ausgemachter Sache Leip⸗ 
zig nicht verlaffen kann, länger hier aufhalten. Wolle 
- Gott nicht, daß ich für eine That, bei der ich mir 
der .unfträflichifen Bewegungsgründe bewußt bin, fo 
hart geftraft werde; und daß meine Beforgnife 


- 
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fo ungegruͤndet Kind, wie fie es —— ſchei⸗ 
nen! 

Mein armes Werkchen hat bis jetzt in der Wär 
ſche gelegen, und nun iſt es in den Klauen der raub⸗ 
gierigen Buchhändler. Ich bin, fo ſehr ich es hoffte, 
über dieſen Punkt noch,nicht in Richtigkeit. Der 
eine, an ben ich empfohlen war, und mit bem idh 
ficher hoffte, des Handels Eins zu werden, bat mir 
eine fo geringe Entfchädigung meiner Mühe gebos 
ten, baß ed Schande gewejen wäre, fie anzunehmen. 
— Sich werde ja weiter fehen. 
Es bat meinem Herzen innig wohl gethan, zu 
. hören, daß es der guten Titot ‚beffer geht, und 

daß fie endlich Hoffnung hat, unter den Angen der 

Freundſchaft den Reſt ihrer mühfeligen Tage zu vers 
leben. Sch hoffe allerdings aber Tübingen zu reifen, 
und fie, wie auch ihre ehrwürdige Befchigerinn und 
- Deine Freundinn, Die. Mertlin, zu ſehen. — 
Nach 3. babe ich Niemandem gefchrieben, und werde 
an Niemand fchreiben, bie Du mir es befiehlſt. 

Und nun, theuerfie Geliebte, zu Dir, nachdem 
ich kurz über Dinge binweggefchlüpft ‚bin, die nicht 


Dru ſind, und mich alfo nicht intereffiven. Finnen. — 


Iſt ed wahr, oder iſt es ein füßer Traum, daß ich 


. dem einzigen, dem füßeften Gluͤcke meines Lebens fo 


nahe bin, die herrlichfte Seele, die unter allen Sees 
Ien für mich auserwählte und vom Schöpfer mir - 


beſtimmte Seele zu befigen; daß mein Släd, meine 


Ruhe, der Begenfland ihrer Wünfche, ihrer Sorgen, 
ihres Gebets feyn wird? Könnte ich Dir doch meine 
Empfindüngen fo heiß hingießen, wie fie in biefem 
Augenblide meine Bruſt durchſtroͤmen, und fie zu 
zerreißen drohen! 
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Nimm mich him, theures Mädchen, mit allen - 
meinen Fehlern. Es wird mir wohl, zu benten, daß 
ih mich einer Perfon gebe, ber ich mic auch mit 
diefen Fehlern geben kann; die Weisheit und Muth 
genug bat, mid; mit dieſen Fehlern gu lieben; fie 
mir austilgen zu helfen, daß ich einft an ihrer Hand 
gereinigter vor Dem erfcjeine, ber und beibe für 
einander fchuf. Nie hat mich dies Gefühl meiner 
Fehler lebhafter durchdrungen, als feit Erhaltung Deis | 
nes letzten Briefs, der mich an alle die Armſeligkei⸗ 
ten erinnert, ‚die ich Die in meinem vorigen mag ges 
fagt haben; ber mich an die ſchwankende Gemüths⸗ 
verfaffung erinnert, in ber ich ihn mag gefchriebeg 
haben. — D, was. bin ih doch bie jegt für ein 
Menfch gewefen! Man hat mir einigemal Feſtigkeit 
bed Eharakterd nachgeſagt; und ich bin eitel ges 
aug gewefen, dies für wahr anzunehmen. Welchem 
Umftande habe ich wohl dieſe Meinung zu verdans 
ken, ich, der ich bis jett mic) immer von den. Um⸗ 


fänden habe leiten, meine Seele die Farbe der &es . 


genftände habe annehmen Laffen, die mid, umgeben? 
Mit gewaltigen Anſpruͤchen an die Welt, die ich 
nicht wärbe haben behaupten können, verließ ich Zds - 
ih. Meine Hoffnungen fcheiterten. Aus Verzweif⸗ 
lung mehr als Gefchmad, warf ich mid, in die Kan⸗ 
tifhe Philofophie, und fand eine Ruhe, Die ich wohl 
am meiften meiner guten Gefundheit und dem Schwuns 
ge meiner Phantafie zu verdanken hatte; täufchte 
mich wohl fo jehr, daß ich die erhabenen Geſinnun⸗ 
gen, die ich meinem Gedächtniſſe einprägte, aus mir 
ſelbſt als iu mir einheimifch zu fchöpfen glaubte. Die 
Umkände führten mich zu einer andern, bas Herz 
weniger ausfüllenden Befchäftigung, die veränderte 


— 
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eebensweiſe der Winter, der mir. nie gut thuͤt, ein 


Uebelbeſinden, Die Zerſtreuungen einer kleinen Reiſe 
kounten den fo tief gewurzelten Frieden bes großen 
Philoſophen ſtoͤren, und mic, in eine fo fuͤrchterliche 
Mißlaunigkeit bringen! — Soll ich immer fp wie 
eine Welle hin und her getrieben werden? _ Nimm 
Du mic hin, mänitlichere Seele, und ftrire biefe 
Unbeftänbigfeit ! ! 

Doch indem ich meine Unbeftändigkeit anflage, 
wie gluͤcklich bin ich, daß ich dieſe Klagen in ein 
Herz ansfchätte, Das ſich und mich zu wohl kennt, 
um mich zu mißveritcehen. Eine meiner Empfinduns 
gen kann ich von Unbeftändigfeit aus nehmen. Ih 


Darf os fagen: daß ich Dir nie auch nicht in Gedan⸗ 


fen ungetreu gewefen bin; nnd es ift mir ein ruͤh⸗ 
render. Beweis Deiner edlen Dentungsart, daß Du, 
bei alfen Deinen zärtlichen Beforgniffen um mid, 
nie etwas dem Aehnliches beforgt haft. 

Den Tag meiner Abreife ganz beftimmt angeben, 
kann idy bis jeßt nody nicht, und werde es fehwers 
Lich eher Tonnen, bis ich abreife. Sch denke, daß es 


‚ einer der erften Tage des Aprils feyn wird. Sch werde 
- ihn Dir vor meiner Abreife fchreiben; fo wie ich Dir 


auch von der Reife aus fleißig fchreiben werde. Dein 


Rath, meinen Koffer an Deinen Vater zu adreffiren, 


ift gut, und ich werde ihn wahrfcheinlich befolgen. 
Grüße ihn, diefen theuren Vater, und verffchere 


‚ ihn meiner ganzen kindlichen Zärtlichkeit. Auf ihn, 


auf Dich will ich alle die Empfindungen übertragen, 


‚ bie ich denen ſchuldig war, die ich hier verlaffe. 


In einer fehr "fanften Ruͤhrung ISHER dieſen 
ewig der Deine F. 
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Es bedarf nur noch weniger Züge, um das Bild 
feines Innern in diefer Epoche zu vollenden, die wir 
die entfcheidende nennen muͤſſen. Wir bemerken 
nämlich in. den mitgetheilten Briefen, Die einen Zeits 
raum von.faft anderthalb. Jahren umfaffen, eine bes 
dentende Veränderung in ihm, an welcher das Ver⸗ 
haͤltniß zu feiner Merlobten gewiß nicht ohne Einfluß 
war, die mit immer gleicher Liebe, treu, aber Mars 
bewußt ihrer andern Pflichten, und einig mit ſich 
felbft, neben dem Vielbewegten-ftand. Anfangs tritt 
mehr noch in. ihm ein unbeftimmter Drang hervor, . 
. Überhaupt nur zu wirken nadı Außen hin; und je 
höher Die Sphäre des Lebens, defto glänzendere und 
träftigere Wirkfamkeit glaubt er fi) zu erringen. 
Menfchentenntnig und Selbftbildung durch mannig« 
fachften Umgang fchien ihm daher vor Allem wichtig, 
weil es an Diefer, wie er glaubte, bisher vorzüglich _ 
ihm gefehlt hätte. Aber wofür dies Alles, zu wels 
chem höchiten und letzten Ziele? — Dies fehlte eben 
noch: die gewaltigen Kräfte, welche in ihm Tagen; 
hatten noch nicht ihren rechten Mittelpunkt, das Bes 
wußtfenn ihrer eigentlichen Beſtimmung gefunden: 
und dieſe Klarheit über das imere Lebensziel, bie 
allein erſt die treibende Unruhe des Geiftes beſchwich⸗ 
tigt umd entfcjeidet, fo daß ber Menfc von nun as 
weiß, was er foll und was er will, Tonnte ihm and) 
äußerlich erft die fefte Richtung geben. Daher feine 
getheilten Borfäge und wechſelnden Plane, wie fie 
ſich noch bis zu feiner Ruͤckkehr nad) Leipzig zeigen. 
Aber keiner derfelben gelang in dem Maße, mn ihn 
ganz zu befchäftigen und zu erfüllen, während Alles, 
was fein Trieb. nach Außen, feine höheren Anſpruͤche 


‚an das Leben begehrten, mißrieth. So wurde er 


immer Mehr auf fich ſelbſt zuruͤckgewieſen, um ba, in 
feinem Innern, den verworrenen Knoten zu loͤſen. 
Daß dies bei ihm nur durch theoretiſche Klarheit, 


durch deutliches Erfaſſen des ganzen Lebens aus Ei⸗ 


nem Principe moͤglich war, verſteht ſich; und ſo kam 
es denn immer wieder auf die philoſophiſche oder 


fittlich religioͤſe Weltanſicht an, die er ſich erwerben 
wuͤrde. Zugleich war auch noch ein anderer, tiefe⸗ 


‚ ver BZwiefpalt auszugleichen. Wir haben auf feine 


frühere determiniftifche Freiheitstheorie hingewiefen. 
von welcher er auch in biefen Briefen, ‚doch als von 
einer abgelegten fpricht, und Deren bie folgenden, 
noch ausführlicher erwähnen. Alfo auch in dieſem 
Betracht war ihm bisher noch feine völlige, Geiſt 
und Gemuͤth verfühnende Klarheit geworben. — In 
Diefer vielfachen Unficherheit des Lebens, wie ber 
Theorie, lernte er fcheinbar durch Zufall, wie er ers 
zählt, Die Kantifche Philofophie kennen; und hier= 


wit entfchied ſich Alles in ihm und außer ihm: denn 


wie fie feinen Geift ergriff und zu Einigfeit und 
Klarheit brachte, fo gelangte er durch fie auch über 
feinen Außern Beruf zur völligen Entfchiedenheit. 


‚ Er faßte fie von der wärdigften Seite, wie nur ein 


4 


kraͤftiger Charakter fie ergreifen fonnte, von der Seite 


ihres Moralprincips, aber hierin auch mit einer 


Strenge, wie fie faſt noch von Keinem ber bisheri⸗ 
gen Anhänger war bargeitellt worden. Das Bewußt⸗ 
feyn der abfoluten Freiheit des Ich, das an feinem 


- Willen die Macht der ganzen Welt ſich brechen 


fteht, biefe daher das Uranfängliche jeber wahrhaften 
That; an den Willen aber gerichtet ein abfolutes 
Gebot, das nun allmaͤchtig herrichend über jede 
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Neigung und Leidenſchaft, voͤllige einheit and Gleeich⸗ 
maß dem Gemuͤthe verleiht — eine ſolche Theorie 
mit der Kraft ihrer ſittlichen Weltanſicht hatte als 
Lehre bisher ihm gefehlt, waͤhrend ſein Charakter 
halb unbewußt ſich ihr zuneigte. Indem aber die 
Kantiſche Philoſophie alle uͤbrige vermeintliche Ob⸗ 
jektivitaͤt zur bloßen Erſcheinung verfluͤchtigte, und 
fo als einzig Reales eigentlich nur die Freiheit dei 
Ich Abrig ließ; fo wurde gerade diefer Begriff von 
Fichte fpäterhin nicht nur zum Principe der Moral, 
fondern zum Mittelpunfte der ganzen en 
Philofophie gemacht. . | 

Die in den folgenden Briefen erwähnte Schrift 
über bie Kantifche Philofophie follte uͤbrigens eis 
nen Auszug und eine erflärende Bearbeitung der 
Kantifchen Kritit der Urtheilöfraft enthalten, mit 
einer wiſſenſchaftlichen Ueberſicht des ganzeıt phlloſo⸗ 
phiſchen Lehrgebaͤudes als Einleitung. Ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Manufeript, wobei der Verfaſſer bemerkt hat, 
daß es vom September 1790 bis zu Anfang bed 
Jahres 1791 gefchrieben und zum Drucke beftimmt 
fey, enthält ein großes, aber in, ber Mitte durch 
einzelne Luͤcken unterbrochenes Bruchſtuͤck, wie es 
ehva den erſten Theil jenes Werks hätte bilden koͤn⸗ 
nen. Schon hier zeigt fich indeß eine umfaflende, 
auf Einheit dringende Anficht von der Kantifchen 
Philoſophie; gr beabſichtigte nämlich in der Einleis 
tung eine zufammenhängende Darftellung 
der ganzen Transfcendentalphiloföphie, wie fie Kant 
in den drei Kritifen nur abgefondert gegeben hatte. 
Sie beginnt nad) Kant's Vorgange”) mit einer Eins 
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theilveg· der gefammten Philoſophie in die — 
ſche, als Natur⸗, und die praktiſche, als Moral⸗ 
philoſophie: dann erhebt ſie die Frage, wie beide 
Theile zu verbinden ſeyen, und antwortet gleichfalls 
noch mit Kant, daß die Urtheilskraft das Vermit⸗ 
telnde ſey zwifchen dem Berflande und der prakti—⸗ 
ſchen Vernunft, baß die. Zransfsendentalphilofophie 
demnach durch bie drei Stufen des reinen Berftane. 
des, der Urtheilskraft umd der praftifchen Vernunft 
firh. hindurchzuentwickeln habe. (Bgl. Kant's Einl. 
5.11% . Die Frage..aber nach der iunern 
Einheit jener drei gefchieden gefaßter Vermögen. des 
Bewußtſeyns, welche Kant kurz dadurch abgewieſen 
hatte, daß er behauptete, ft te ließen fich nicht ferner 
que einem gemeinfchaftlichen Grunde ableiten” (5. 
XXI I, wird hier ſchon dahin beſtimmt: Daß zwi⸗ 
ſchen denſelben das ingere Ver haͤliniß ge⸗ 
genſeitiger Bedingung angenommen wer⸗ 
den wuͤſſe, wodurch alſo wie im Keime auf eine 
. Theorie hingebeutet wird, welde das Bewußtſeyn 
aus fi ch ſelbſt zu konſtruiren, ſeine allgemeine Ent⸗ 
wicklung zu faſſen verſucht, wie dies ſpaͤterhin in 
ber Wiſſenſchaftslehre geſchehen iſt. — Hier iſt Styl 
and Terminologie fat ganz kantiſch, wie auch noch 
in der fpätern Schrift über die Kritif aller Offene 
harung: nur an einzelnen Stellen, in mancher Er⸗ 
(äuterung,..mandjer. verkuͤrzenden Wendung bed Ges 
hanfenganges macht ſich wie in den erſten ſchuͤchter⸗ 
nen Regungen der ſelbſtſtaͤndigere Geiſt vernehmlich, 
der ſchon aus einzelnen Zügen ber Einleitung. her⸗ 
vorblickte. — Daß es nicht vollendet und gleich da⸗ 
mals zum Druck befoͤrdert wurde, davon iſt derx 
Grund chue Zweifel in ber, unerwarteten Mendung 


+ 
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feiner Schickſale zu ſuchen, das, wie. wir. fogleik 


vernehmen werden, ſtatt des gehofften Gluͤckes im 


Schooße der Ruhe, ihn neuen Stuͤrmen dahiugab. 


. : Sugleich. mäffen wir an diefer Stelle noch eines 
andern kuͤrzerr Fragmentes erwähnen, bas in bie 
bezeichnete Epoche fällt, und das und den Uebergang 
zu bilden feheint zwifchen ber frühern determiniftifchen 
Anficht und der fpätern Lehre des Kriticismus. Go: 
viel nämlich über den Zweck ded Ganzen - aus dem 


vorhandenen Bruchſtuͤck geurtheilt werben kann, ſollte 


der unvermeidliche Zwieſpalt zwiſchen Gemuͤth und’ 


Erkennen im Determinidmusd dargethan, und dadurch 


mittelbar auf die Enthaltung von aller Ent⸗ 
fheidung über ſolche Fragen aus theoretifchen 


Gründen Hingewiefen werden, wie fie dem Kriticis— 


mus eigenthämlich if. Da das Bruchſtuͤck kurz iſt 
und manches Eigenthämliche enthält, haben: wir uns 
nicht enthalten Fönnen, es im Anhange mitzutheilen.”> 

Endlich müffen wir hier noch die Briefe einfchal- 
ten, welche, um diefe Zeit gefchrieden, beffer als Al⸗ 
les von der philofophifchen Umwandlung Rechen⸗ 
ſchaft geben, die ſich damald in ihm geflaltete und 
die für fein inneres wie aͤußeres Leben von großer 
Wichtigkeit war. Der nachfolgende Brief befonderg 
legt in dieſer Beziehung eine Art von Glaubenb⸗ 
befenntniß ab. — *. 


‘ 
e- 


An Achelis in Bremen. 


— Id) lebe ſeit ungefähr 4 bie 6 Mona⸗ 
ten das gluͤcklichſte Leben in Leipzig, deſſen ich mich. 


— 
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in meinen ganzen Lebenstagen erinnere: : und was 
das Befriedigendſte iſt, — ich verdanke keinem Men⸗ 
ſchen das mindeſte Ingredienz dieſes Gluͤckks. Sie 
wiſſen, daß ich zuletzt in Zuͤrich anſing, ein wenig 
gu Tränteln. Entweder war dies zum. Theil Einbils 
dung,. ‚oder bie Schwerdts Küche befam wir nicht. 
Seit meiner Abreife von Zürich bin ich die Gefunds 
beit felbft, und ich weiß Died Gluͤck zu ſchaͤtzen. Mein 
Aufenthalt in Zurich und noch mehr meine Reife 
hatten meine Phantafie auf eine unnatürliche Höhe 
gefpannt. Ich kam mit einem Kopfe, der von gros 
Ben Planen winmelte, nad, Leipzig. Alles fcheiterte, 
und von fo viel -Seifenblafen blieb mir. nicht: der 
leichte Schaum übrig, aus welchem fie zufammens 
gefegt waren. Anfangs fidrte dies meine Seelen⸗ 
rııhe wohl ein wenig; und ed war halbe Berzweifs 
Iung, daß ich eine Partie ergriff, die ich ſchon laͤugſt 
hätte ergreifen follen., Da: ich das Außer mir nicht 
ändern Tonnte, fo befchloß ich das In mir zu Ans 
dern. Ich warf mich in die Philofophie, und das 
zwar, wie fich verfteht, in. die Kantifche. Hier fand 


icch das Gegenmittel für die wahre Quelle meines 


Uebels, und Freude genug obendrein. Der Einfluß, 
den diefe Philofophie, befonders aber der moralifche. 
Theil derfelben, der aber ohne Studium der Kritik 
der reinen Bernunft unverftändlich bleibt, auf das 
ganze Denkſyſtem eines Menfchen hat, die Revolu⸗ 
tion, die durch fie befonders in meiner. ganzen Den⸗ 
kungsart entitanden ift, iſt unbegreiflidh. Ihnen bes 
fonders bin ich das Geſtaͤndniß ſchuldig, daß ich jebt 
von ‚ganzem Herzen an die Freiheit‘ des Menfchen 
.. glaube, und wohl einjehe, daß nur unter Diefer Vor⸗ 
ausſetzung Plicht⸗ Tugend und: überhaupt eine 

| Moni 
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Moral möglich, ift, eine Wahrheit. die: ich au fonft 


ſehr wohl einfah, und auch Ihnen vielleicht einges 
Randen habe. Es if mir ferner ſehr einleuchtend, 
daß and dem angenommenen Saße ber Nothwendig⸗ 
keit aller menſchlichen Handlungen ſehr ſchädliche 


Folgen fuͤr die Geſellſchaft fließen, daß das Sitten⸗ 


verderben der ſogenaunten hoͤhern Staͤnde großen 
Theils aus dieſer Quelle entſteht; und daß es gang 
andere Gruͤnde hat, als die Unſchaͤdlichkeit ober 
wohl gar Nüglichkeit Diefed Satzes, wenn Jemand, 
der ihn annimmt, fich von Diefem Verderben ‚rein ers 
hält. Sie leitete Ihr unverborbenes ſittliches Gefühl 
befier ald mich mein Raifonnement; und — noch ges 
ſtehe ich mir's — in Abficht auf. das letztere iſt eg 
verzeihlich, bier zu fehlen; und eine Menge Anherer, 


die ‚nicht fehlen, haben es nicht ihrem größeren. 
Scharffinne, fondern ihrer größeren Inkonfequenz zu 


verbanfen. — Sch bin ferner fehr feft überzeugt, daß 
bienieden gar nicht das Land des Genuffes, fondern 


das Land der Arbeit und Mühe iſt, und daß jede" 
rende nichts weiter als Stärkung zu weiterer Mühe 


feyn fol: daß die Bereitung unſeres Schickſals gar 


nicht, fondern bloß die Cultur unferer ſelbſt von ne | 


gefordert wird. . Ich Fümmere mich daher um ,‚d 

Dinge, bie außer wir fi ind, gar nick, trachte nice 
zu fcheinen, fondern zu ſeyn; und biefen Ueberzeys 
gungen danke ich denn Die tiefe, Seelenruhe, welche 
ih genieße. Meine Außerliche Lage’ ift völlig fo, 


wie fie für eine folche Dispoſition ſeyn muß. Sch 


bin Riemandes Herr noch Knecht. . Ausfichten habe 


— 


ich gar nicht; denn die ganze hieſige kirchliche Ver⸗ 


faſſung, fo wie beinahe auch die Menſchen, gefalleg 
mir nicht. So lange ich meine, jepige Unabhaͤngig⸗ 


3.8. Sihte?d Reben u. Litterarifher Briefwechſel. J. Od. 10 


wie 
feit behaupten Tann, werde ich es um jeden Preis 
thun. 


Plan, in die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu arbeiten. Aber da iſt Anarchie. Weiße heißt 
Redakteur; aber ber Buchhaͤndler iſt's, und ich will, 
in Gefchäften diefer Art, mit einem Buchhändler 
Kichts zu thun haben. Auch ſchickte ich meinen Aufs 
faß Aber Klopſt ock's Meffiad an B. für das Deuts 
ſche Mufeum. Diefer fchrieb mir zuruͤck, er fürchte, 
der Dichter, der ihn feit Jahren mit feiner Freund⸗ 
[haft beehre, könnte es nbel nehmen, wenn ein Auf⸗ 
fatz, der feinem Meſſias gefährlich werben koͤnne, 


durch ihm in's Publitum komme, u. dgl. Es war 


mir fehr recht, denn ſchon hatte ich die Suͤnde bes 
reut. Wenn ich Schriftfteller werde, fo will ich es 


auf meine eigene Hand. Und dann — Schriftftellerei, 


ald ein Handwerf iſt fuͤr mich Nichts. Es iſt un⸗ 
glaublich, wie viel Arbeit es mir koſtet, Etwas zu 


Sie fragen mich: ob ich Antheil an Chonsnalen' 
nehme? Nein; gar feinen. Es war Anfangd. mein 


Wege zu bringen, mit dem ich nur halb zufrieden 


bin. Je mehr ich fchreibe, defto fchwerer wird es 
‚mir. Sch fehe, daß mir das lebendige Feuer fehlt. 
Ich arbeite feit einiger Zeit an’ einem erflärennen 


. Auszuge von Kant's Kritit der Urtheilskfraft: Aber 
ich werde ihn wohl, wenn er ja erfcheinen foll, ehe 


hundert Fabrikate mir in den Weg treten, noch halb 
roh in's Publikum werfen müffen. . Erfcheint das 
Kind, fo fpllen Sie ed haben. — Wenn ich Zeit und 


Ruhe finde, fo werde ich vor der Hand fe ganz der 


Kantifchen Philsfophie widmen. _ Seine Moral- 
Grundfäge, in popularem Bortrage, mit Kraft und 
Teuer bem Publitam a an⸗s Sen gelegt, wären viel- 


leicht eine Wohlthat far die ek. Ich — Luſt 
mir dies Verdienſt zu erwerben, beſonders ba ich zu 
einer Entf hädigung, weil auch ich meines Orts nicht 
ermangelt habe, falfche Grundfäge zu verbreiten, es 
fhuldig bin. Ueberbies ift feine Moral eines popu⸗ 
laren Bortrags fähig; aber das Gefchäft erfordert _ 
Muße und Unabhängigkeit, und werde ich die haben? 

Der arme Efchert Eben jebt erhalte ich Briefe 
aus Zurich, die mir feinen Zuſtand ſehr klaͤglich fchil« 
dern. Sch habe ihm gefchrieben; aber er kann fchon 
längft nicht mehr Iefen, und man hat ihm nteinem 
Brief vorlefen muͤſſen. Sch thue Verzicht darauf, - . 
noch eine Zeile von feiner Hand zu ſehen; dafür will - 
ih mir feine Idyllen im Helvetifchen Calender Toms 
men laſſen. Sch habe in Sar fchöne Sachen bei ihm 
gefehen, und es geht mit Ihm viel verloren. Aber 
ſchon fein Schickſal macht ihn merkwürdig, ‚denn es 
ift ſchrecklich mit fo viel Luft zum Leben bei leben⸗ 
digem Leibe zu verwefen! ‘Wenn ich nicht eine ans . 
dere Welt glaubte, ich würde beben. — 

“ Schreiben Sie mir bald, und eine ausführliche 
Schilderung Ihrer Tage: ich werbe Sie immer in 
meinem Herzen lefen laffen, und es wird mir immer ' 
ein vortheilhaftes . für daffelbe ſeyn, wenn 
ich es — en: 

An Weißhuhn. *) 
— — Ich lebe in einer neuen Welt, feitdem ich 
die Kritit der praftifchen Vernunft gelefen habe. 
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*) Die vorhergehenden Briefe in der Reihe find verloren 
desangen, und auch von biefem theilen wir hier nur | 
ein kleines vratae mit, indem wir ihn vollfaͤndig 
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Säte, von denen ich glaubte, fie ſeyen unumſtoͤßlich, 
find mir umgefloßen; Dinge, von denen ich glaubte, 
fie koͤnnten mir nie bewiefen werben, z. B. der Be- 
griff einer abfoluten Freiheit, der Pflicht u. f! w. 
find mir bewiefen, und ich fühle mich darüber nur 
um fo froher. Es iſt unbegreiflich, weldye Achtung 
für die Menfchheit, weldye Kraft und dieſes Syſtem 
giebt! Doc was fage ich das Ihnen, der Sie es 
längk werden empfunden haben, wie ich! Welch 
ein Segen für ein Zeitalter, in welchem die Moral 
von ihren Grundfeſten aus zerftört, und der Begriff 
Pflicht in allen Wörterbüchern durchflrichen war: 
— denn — verzeihen Sie mir — ich Aberrede mid, 


der Brieffammlung einverleiben werden. — Weihe 
Ighnu ſelbſt übrigens war einer der Älteßen Schul 
sad Univerſitaͤtsfreunde Fichte's, und wurde won 
diefem eben fo fehr wegen feiner Talente, als wegen 
feines trefflihen Gemuͤths geliebt und geichägt. Zu 
dem verband beide noch inniger ihre gemeinfchaftliche 
Liebe sur Spekulation und eine ähnliche Seiſtesrich⸗ 
tung; und Telbit ein gleiches Schieffal war ihnen in 
ihrem Taterlande befchieden: beide hinderte ihre 
freie, zu wenig verhüllte Denkart Daran, zu einem 
firchlichen Amte zu gelaugen. Doch fand Weiß 
huhn Unterfügung bei feinem Vater, der Prediger 
m Schönerwerda in Thüringen (PD) war, in wel 
chem er zuruͤckkehrte, und einige Jahre Dort verlebte. 
Unterdeß war Fichte nach Jena berufen worden, 
und glaubte hier ſeinem Freunde eine anregende, ſei⸗ 
nen Talenten angemeſſene Thaͤtigkeit bereiten zu 
- Eönnen: ex lud ihn ein, zu ihm zu kommen, um als 
Mitarbeiter am pbilofophifchen Journal nnd 
an der Litteraturzeitung ſich Auskommen und 
Ruf an erwerben. Weißhuhn folste der Einladung; 


— 


nicht, daß vor der Kantiſchen Kritik irgend Je⸗ 
mand, der ſeinen Verſtand ſelbſtſtaͤndig zu brauchen 
wußte, anders gedacht hat, als ich, und ich erinnere 
mich Riemanden gefunden zu haben, der gegen mein 
Syſtem etwas Gruͤndliches eingewendet haͤtte. Ehr⸗ 

liche Leute habe ich genug gefunden, die anders, 
nicht dachten, — das konnten fie überhaupt nicht, 

— fondern fühlten. So täufchte es mich durch 

die fheinbare Konfequenz, und fo täufcht es un 

leicht noch taufend. 

Haben Sie die Kantifche Kritik der Urtheiles 
kraft fchon gelefen? Es ift eine Aeſthetik und Te⸗ 
leologie, von denen die erfte, da Sie fich mit Inter; 
fuhung des Schönen befchäftigt haben, Sie doppelt 





aber feine Gefundheit mar. fchon. durch vieljährige 
Kränklichkeit fo gerrüttet, daß er feine Plane und 
Hoffnungen nicht erfuͤllt ſah. Nach einigen Verwick⸗ 
Jungen feiner äußern Lage nahm ihn Fichte in feis 
sem Haufe auf, wo er zum hoͤchſten Bedauern feiner 
Freunde mitten in mancherlei Litterarifchen Entwuͤr⸗ 
- fen im Sommer des jahres 1795 farb. Ein Theil 
feines „hilsfophifchen.. Nachlaffes wurde im philoſe⸗ 
shifchen Journale nach feinen Tode bekannt gemacht: 
früher hatte er fon eine Sammlung won Sinus 
sedichten und eine Neberfeßung des Martial.ers 
ſcheinen laſſen. Auch find feine Briefe über 
Schulpforta sicht ganz unbekannt geblieben. — 
Was von Briefen an Fichte noch hat aufgefunden 
werden Eönnen, wird der ate Band enthalten, durch 
- welche der Srühverfiorbene ſich felbft eim wuͤrdiges 
Dentmal feines Charakters und feiner Sefinnung ge⸗ 
fest bat. Auch Schiller und Goͤthe erwähnen 
feiner in ihrem Briefwechfel mit ads | und 
Theilnahme. 
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intereſſiren wird; — evident, wie Alles von Kant, 


deutlicher und beſſer geſchrieben, wie mir ſcheint, als 
ſeine vorigen Werke, und — beſſer gedruckt! Haben 
Sie feine Schrift gegen Eberhardt: „uͤber eine 
ältere Kritik, die alle neue Kritik aberfläffig machen 


fol — gelefen? Sie wirft viel Licht auf die Kris 


⸗ 


tik dr. V., und noch mehr über Die Verdrehungen 
und hinterliſtigen Wendungen Eberhardt's, und 
iſt hier und da mit mehr Witz geſchrieben, als man 
von Kant hätte erwarten follen. Er verfpricht nun 


‚noch eine Metaphyſik ber RUN und eine Metas 


phyſik der. Sitten. 


Ich Habe mich jetzt gung ® die — Phi⸗ 
loſophie geworfen: Anfangs aus Noth; ich gab eine 
Stunde uͤber die Kritik der reinen Vernunft; nach⸗ 
her ſeit meiner Bekanntſchaft mit der Kritik der 
praktiſchen Vernunft aus wahrem Geſchmack. Ein 
gewiſſer Peuker in Schleſien hat eine Darſtellung 
der Kritik d. r. V., nebſt kurzer Widerlegung der 
dagegen gemachten Einwuͤrfe, geſchrieben: es iſt 
prößten Theils ein Auszug, der mir indeß trefflich 


ſcheint; der mich aber im Grunde nicht. freut, weil 


ich halb und halb Willens war, etwas Aehnliches zu 
thun. Eine Haupturfache von ber Unverftändtichkeit 


- der Kritik fcheinen mir die oftmaligen Wiederholun- 


gen und Digreffionen, welche bie, Ideenreihe unter 
brechen; und ich glaube, fie würde leichter feyn, 


— fie un fo Di wäre. 


** 


An Ebendenſelben. 


— Seit einiger Zeit habe ich mich beſonders 
mit dem Studium der Kritik der Urtheilskraft be⸗ 


re. 


fhäftigt, und da fie mir ziemlich dunkel vorfam, fo 
glaubte ich, fie könnte Andern leicht eben fo vorkom⸗ 
men, und ed würde fein ganz überflüffiges. Werk 
feyn, fie etwas deutlicher zu machen. Bis hierher 
dachte ich vielleicht richtig: aber ob ich. es ſeyn koͤnn⸗ 
te, der fie deutlicher mache; dacht ich darin eben fo 
richtig? Dies iſt ed, was ich von Ihnen erfahreg 
will, und deßhalb ſchicke ich Ihnen hier ben Anfang 
des Mannfcripts, d.h, Allee, womit ich aus be 
Gröbften im Reinen bin. — . Meine Abfiht war, 
Wiederholungen abzufchueiden, bie fpntherifche, Mer 
thode, die Kant in Abficht des Ganzen unerreichbay 
durchführt, auch in die einzelnfien Theile befielben, 
wo er mir oft unordentlich zu feyu fcheint, zu brin⸗ 
gen; — was fehr dunkel ift, mit Andern, wenn auch 
nicht beffern, Doch dentlichern Worten zu fagen, da⸗ 
mit ein Leſer, der zugleich Des Kantiſchen Yuches 
fih bedient, eine Sache von zwei Seiten fehen koͤnne. 
Bei ‚Stellen, die mir heil genug zu ſeyn fehienen, _ 
habe; ich moͤglichſt den Kantifchen Ausdruck beibes 
halten. Ob dies nicht ein Plagiat fey? Ich glaube 
nicht, wenn die Vorrede es — jagt wie fr 
ed jagen wird, . 

Die Einleitung ſchien mir das Dunkelſte im 
Buche. Muͤhe habe ich mir freilich gegeben, Licht 
hinein zu bringen; aber wie es gelungen iſt, weiß 
ih nicht. Hier und da bin ich von der Kanſtiſchen 
Borftellungsart ıabgewichen, weil eine andere mix 
deutlicher zu ſeyn fchien, Die zu eben ben Nefultas 
ten führt. 

Hinterher frheint es mir, ich hätte beffer gethas, 
bei der Anordnung der einzelnen Deaterien von Kant 
abzugehen: die Darfichung müßte an Deutlichkeit, 


* 
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wäre es auch nur durch veranderte Geftchtöpunfte, a 
gewonnen haben; wenigiten® hätte fie mehr Das Ans, 


fehen eines wiffenfchaftlich verbundenen Ganzen Aus 
Berlich bekommen. Vielleicht, und wenn es nicht an 
Zeit gebricht, ſchicke ich einem Anhange eine kurze 
Darſtellung der Kritif in einer andern Gevanten 
folge nach. 
Wegen bed Styls muß ich —— ſo holp⸗ 
richt, ſo voll von Tautologien und Wiederholungen 


derſelben Worte iſt er, ſo viel lange Perioden ſind 


darin! Aber es iſt ſchwerer, als man denkt, auch 
Kantiſſche Ideen in einer fließenden Schreibart vor⸗ 
zutragen, und ich hatte mehr zu thun nicht Zeit. Ich 
habe fe ſchon mehrere: Parngraphen weht als fuͤnf⸗ 
mal umgearbeitet. 

Meine Bitte dabei an Sie iſt biefe: Wollen 
Sie wohl das Manuſcript durchſehen, und mir ihren 
fienndfchäftlichen Rath ertheilen, ob es fo bleiben 
eg oder ob es ganz. umgeſchmolzen werden muß? 
Sollten Sie es nun, wie ich leider mehr wuͤn⸗ 


fe; als hoffe, billigen, ſo — ich werbe unverfehämt, 


über es ifb Ihre Art nicht,‘ ein gutes Werk halb zu 
thun; und wenn ed dies nicht iſt, follen Sie ed gar 
micht thun! — Kurs, Sie merken, warum ich bitten 
wit. Ich habe feinen Bekannten unter den hiefigen 


Buchhaͤndlern und Gelehrten, und wenn ich ihm auch | 


Kälte, fo wüßte ich doch Niemanden, von dem id) 
Tteber in Die Schrififtellermelt eingeführt werden 
Wollte, als von Ihnen. Könnten Sie mir wohl ent 
weder dadurch, daß Sie felbfi an einen Buchhändler 
Grieben, — verlegt: Dyk wohl’ philofophifche Sa⸗ 
Kjen® 2 ober auch durch einen Brief. an —— 
reich zu einem Verleger — 
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Aber ich eile und wuͤnſchte, daß, wenn eb irgenb 
moͤglich waͤre, das Bud; mit kuͤnftiger Neujahrsmeſſe 
herauskaͤme; naͤmlich nur der erſte Theil, enthaltend 
die aͤſthetiſche Urtheilskraft, während der zweite; 
enthaltend die teleologiſche Urtheilskraft, dann nach 
meinem Plane zu Oſtern folgen ſollte. Da muͤßte 


man freilich wenigſtens mit Anfang künftigen Mo⸗ 
nats mit dem Verleger richtig ſeyn, damit dann der 


Druck ſogleich angefangen werden koͤnnte. 
Ueber den Titel bin ich noch unentfchieben. — „V— € r 


ſuch eines erklärenden Auszugs aus Kantes 


Kritik der Urtheilskraft““: was meinen Sie ⸗ 
Meinen Namen werde ich in jedem Kalle barunter ſeben. 


Ueber eine Revolution in meinem Geiſte habe 


ich Ihnen ſchon geſchrieben, glaube ich. Ich denke 
ſo fort, und es erhaͤlt und befeſtigt mir meine Ruhe 
immer tiefer. Sch weiß nicht; was mir bevorſteht; 
aber ich mag es auch nicht willen. Ich habe nur 
eine Sorge: mein Herz, unb wo möglich meinen 
Beift in Ordnung zu bringen; iſt auch letzteres nicht 


ganz möglich, wie. ed denn bei fo heterogenen Bes 
fhäftigungen nicht möglich WR, nun wohl; fo iſt eßs 


nicht meine Schuld. = W 


Um außerdem zugleich Rechenfchaft davon n 
geben, welch eine Richtung fein Geſchmack, fein Afthes 
tifched Urtheil um diefe Zeit genommen habe, werbe 


noch ein Brief an eine Dame, die ſich mit frhöner | 


Litteratur, beſonders der franzoͤſiſchen, eifrig beſchaͤf⸗ 
tigte, im Auszuge hier mitgetheilt: 
An Frau Kanzlerinn von K. 


— Em. Guaden rechnen anf einen Briefmechfel 
mit mir über ſchoͤne Litteratur! Aber ich Iefe fo 
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— Neues, wenn 'ich es nicht etwa Anttöhaiber Te 
ſen muß. Und darf ich es geſtehen? Es iſt zwar 
bei mir noch nicht Zeit, das Vergangene zu loben 
und Tabler bed Gegenwärtigen zu jeyn, — äber es 
‚gefallen mir fo wenige der neuern Produkte. Ich 
habe einige Lieblingsantoren, zuerft bie Alten, wie 
fich veriteht,; unter den Franzoſen Rouffeau .und 
Montaigne, unter den Deutfchen Leffing, Wie 
land, Göthe in feinen neuern Arbeiten, — dieſe 


‚ Iefe idy- immer wieder und kann fie nicht genug les 


fer: und vielleicht find Diefe ed, die meinen Gefchmad 
fo. einfeitig machen.. Damit will ‘ich .aber.. nicht bes 
haupten, daß ich den Gedichten Buͤrg er's, Bof- 
ſen's, Stol Aüberg's nicht einigem. Geſchmack 
abgewinnen koͤnnte. Inbeß taͤuſcht mich nicht die 
jugendliche Art, die da lieber zu hoffen als zu fuͤrch⸗ 


„ten pflegt; fo ift das goldene Zeitalter unferer Lit⸗ 


tesatur erit im Werden; unb es wird Dauerhaft feye 
und vielleicht bie glängendften Epochen aller andern 
Voͤlker übertreffen. Was Leffing in den Litteratur 
briefen und in: ber Dramaturgie ausftrente, fängt 
erft,jegt an Früchte zu tragen. Geine Grundjäge 
scheint man allmählig immer mehr anerkennen und 
En ‚Grundlage der Beurtheilung legen zu wollen; 
nd, für die Möglichfeit ihrer Ausführung ift Goͤ⸗ 
the’s Sphigenie der ſtaͤrkſte Beweis. Es ift mir 
wahrſcheinlich, daß der, welcher in ſeinem zwanzig⸗ 
ſten Jahre die Raͤuber ſchrieb, uͤber kurz oder lang 
eben dieſen Weg betreten, und im vierzigſten unſer 
Sophokles ſeyn werde. Die Ueberſetzung des 
Homer und Virgil von Voß, und des Sopho⸗ 
kles von Stollberg wird und von der Nachahmung 
der Franzoſen, denen wir noch länger huldigen, als 


wir. es Wort haben wollen, und der. Engländer, zu 
den einzigen wahren Muſtern ber Afthetifchen Voll⸗ 
fommenheit zurüdbringen. Durch eine gründlichere 
Philoſophie, die fchon anfängt zu fliegen, werben 
auch unfere Grundfäge über die Kunſt berichtigt 
werben; Denn es fcheint beinahe, daß ber Deutfche 
der Theorie bebarf, ehe er Meifterwerke liefert: Auch 
der gros unferes Publikums, der doch wohl herge⸗ 
brachter Maßen immer ein halbes Jahrhundert gegen 
feine beſſern Köpfe zurück feyn muß, wird fich befs. 
jern, fo wie die Produfte, die. bisher feinem ver; 


dorbenen Gefchmad fchmeicheln, fich verlieren werden. 


| 


— — 
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Sch wuͤrde das Schwert in der gelehrten Re⸗ 
publik fuͤhren, ſagen Ew. Gn.! — Noch ſind die Ge⸗ 
lehrten verſchiedener Meinung, was das bewußte 
Inſtrument eigentlich ſey. Roſt nennt es einen Be⸗ 
fen. Aber das iſt eben Roſt, nnd er redet mit 


Gottſcheden, und redet im Namen bed T. 


Horaz iſt artiger, und meint, es fey ein‘ "Schleife 
fein. Dazu konnte er recht gute Urfachen: haben? 
er war felbft Krititer iind fonnte daher jenes Werk⸗ 
zeng nicht zu tief herabwiirdigen wollen; aber et 
war auch Dichter, und fo konnte er es nicht zu ſeht 
erheben. Wie follen es Leute meines Schlages nen⸗ 
nen, die von ben erſten nur fo eine gewiffe Peine 


Art, von ben legten gar Nichts find? — Ich weiß 


fogar nicht, ob ich auch in dieſer gewiffen Art niel 
thun werde. Eine kritiſche Zeitfchrift, : woran ich 
ehemals. einigen Antheil hatte, und jebt größeren 
nehmen wollte, {ft eingegangen, weil einige Mits 
arbeiter — nicht ich, bewahre mich der Himmel! — 
einige Wahrheiten gefagt haben, bie ſich nicht anges 
nehm fagen, noch weniger hören Tießen. Eine an⸗ 


16. 


bere,. worin ich zuweilen Etwas liefern koͤnnte, hat 
. einen fehr eingeſchraͤnkten Plan; und wie mannig⸗ 

- faltig meine Titterarifchen Eutwärfe immer feyn mö> 
gen, fo wuͤuſche ich lieber twas Selbſtſtaͤndiges aus⸗ 


zuführen, bas.an feinem Theile Stoff einer Kritik 


werben Eönne, als bloß fremde Arbeiten lobend ober 
radelnd durchzumuftern. 





5. 


Wir erinnern und ans den oben mitgeiheiten 


Briefen von Fichte an feine’ Derlobte, daß beide 
ſich im Fruͤhliiige 1791 zu verbinden gedachten, daß 


Fichte fogar fehon die. Zeit. feiner Abreife nach Züs 


rich. beftimmt hatte. Er follte dort in forgenfreier 
Muße nur der Liebe und feinen fchriftftellerifchen 


Entwürfen leben: fü hatte. es feine edle Verlobte 
mit ihm beftimmt; und nur. der Wunfch, auch nad) 


Außen bin ‚feine Plane .nicht aufgeben zu müflen, 
beſonders aber auch, als Schriftiteller mit einiger 


Auszeichnung zurüdtehren zu koͤnnen, hatte bisher 


ihn noch abgehalten, das er nn gu er⸗ 


greifen. 


Sekt nach ——— vereitelten planen eilte er | 


mit Sehnfucht dahin: ja. die häusliche Stille ‚und 
 forgenlofe Ruhe war ihm doppelt Beduͤrfniß gewor⸗ 
ben, weil er nur fo feiner innern Entwicklung, feis 
nen wiſſenſchaftlichen Planen. ungeftört ſich weihen 
zu koͤnnen hoffte. Da trat das Schickſal unerwartet 


zwiſchen alle dieſe Ausſichten. Der Banferott eines 


Hanfes, dem Rahn fein Bermögen anvertraut hatte, 
309 Diefem nicht nur den empfindlichiton Berluft zu, 
ſondern —— ihn ſogar in ſeinem Alter mod, mit 
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den druͤckendſten Sorgen. Zum Gluͤck wurde ſpaͤter 
ein Theil des Vermoͤgens gerettet; aber fir den Ans 
genblid wenigftend mußten alle Plane aufgegeben. 
werden, bie man auf den früheren mäßigen Wohl⸗ 
Rand gründen zu koͤnnen geglaubt hatte. 

So fchien das Gefchi ihn von Neuem durch 
harte Entfagungen prüfen zu wollen. Gerade alg 
fein Leben ſich für immer und auf das Gluͤcklichſte 
entfcheiden follte, fah er plöglich alle Fäden um ſich 
abgeriffen. Fuͤr fich ſelbſt freilich hatte er bald ben 
Muth wieder . gefunden; aber es befümmerte ihn 
tief, feinen Lieben nicht heifen oder wenigfiens im 
ihrer Rähe ihr Loos nicht mit ihnen theilen zu koͤn⸗ 
nen. Er fand: fchon dadurch feine Eriftenz, wenn 
er fich entfchließen konnte, in das längft aufgegebene 
Berhältniß eined Hauslehrers zurädzutreten. Schon 
lange indeffen des wechfelnden Hofmeifterlebens müde, 


das ihm bisher nicht einmal vergoͤnnt hatte, die Ers ' 


jiehung eines Zoͤglings zu vollenden, wollte er jeßt 


nur noch eine Stelle bei einem erwachfenen Zöglinge 
annehmen, wo er Died eher hoffen konnte, und wo ' 


ihm nachher auch für die Zukunft Ausfichten gewährt 


wurden. — Da erhielt. er den Antrag, ale Erzieher | 


in das Haus des Grafen von P. zu Warſchau 


einzutreten, und bie Reitung des einzigen Sohnes zu 
Hauſe und fpäter auf Reifen wie auf der Akademie 


zu übernehmen. In feiner Lage zögerte er nicht, bie 


I 


dargebotesie Stelle anzunehmen, wiewohl fie ihn von 


feiner Berlobten noch weiter zu entfernen brohte, 
und er in feinen Fünftigen Berhältniffen Mancherlei 
jah, was feiner Neigung wie feiner bisherigen Lage 
unongemeffen war. Zunächit aber meldete er feiner 


Verlobten biefe Veränderung, damit fie auch in der 


x 
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Seine ſtets EIGNEN Bleibe mit feinen Eutſchlaß⸗ 
ſen und ben Gründen dazu. Uebrigens bat er fie 
nuch bei dem neuen Wechfel ihres Schickſals ruhig 
auszuharren, und auf feine unwandelbare ‚Treue zu 
zählen. . | 
Aber ungleich härter war unterbeß das Loos 
feiner Verlobten: denn auch ihrer hier zu gedenken, 
hält der Biograph für Pflicht! Ohne die Zerfireus 
ung, welche neue Verhältniffe und mannigfache Wirk, 
famfeit dem Manne fo leicht gewähren, hatte fie zu 
dem noch die doppelte Sorge für ihren Vater, wie 
den Verlobten, zu tragen. Jener war durch ben 
ram über wiederholted Ungläd in vine langwierige 
Krankheit gefallen, Die mehrmals einen nahen und 
gewiffen Tod drohte, und nur Durch Die ausdauernde 
Pflege der Tochter endlich gehoben wurde. Denten 
wir uns nun: ihr Leben in, jenen dunkeln Sahren, 
faft ohne jede erfreuende Hoffnung für die Zukunft, 
und in ber Gegenwart mit dem härteften Berlufte 
bebrohet: fo empfinden wir wohl, wie nur ein Ge 
mäth voll höherer Ergebung dies überftehen konnte, 
and wie es oft größerer Kräfte bedarf, um ſtill das 
Unvermeidliche zu tragen, ald in räfligem Kampfe 
‚gegen bie Verhältniffe ihnen einen unerwarteten Bors 
ri abzugewinnen. R | 
ww BE 
Bereits am 2gfleh April 1791 Sehen: wir Fichte 
keipzig wieder verlaffen, um von Neuem in ber 
Fremde auf ungewiffen Pfaden das Gluͤck und die 
Ruhe zu fuchen, Die fein Vaterland ihm nicht gewähs 
ten zu wollen fchien. Seine Kraft und fein Lebenss . 
inuth waren wieder völlig erwacht, und ber. Anfang 
eines Neifetagebuches, welches noch Abrig iſt, fprüht 


fogar eine Art y von Freude daräber aus, ſich in dee | 
Lebens Wechfel wieder frifch verfuchen zu koͤnnen. — 
Wir.theilen hier Bruchftüde aus demfelben mit, wes 
niger, weil wir glaubten, daß die Begebenheiten der 
Reife merfwäürdig oder die Gegenden, durch welche 
ſie führte, unbefannt feyen, ald weil und gerade für 
: Fichte der Beobachtungsgeift, der hiſtoriſche Sinn 
arakteriſtiſch fcheint, mit dem er im Einzelnen ein 
| Allgemeines, im Zufälligen ——— Beziehungen 
unbefangen zu entdecken wußte. 

— — ‚Am sten Mai reiste ich in Geſellſchaft 
5—6 von Dreöden ab, über Pillnig. Unterweges 
hatten wir wieder Debatten; — ich glaube, daß es 





zu fühlen, die ihn fo reizbar macht. Wir fahen Pill⸗ 
nis — ein lebhaftes Bild davon ift mir in ber Eins 
bildungstraft geblieben — gingen über ben Borsberg, 
in das Ruinenſchloß. Auf dem Berge trennten wir 
und: unfere Trennung war ſehr Tomifch, wie fi 
wohl noch Nie auch nur fimple Bekannte getrennt 
haben. Nach feiner Entfernung erft fahe ich den eis 
gentlichen Gipfel des Borsberges: eine Ausficht, die 
einzig ift, weniger burch ihre Weite, ald durch ihre ' 
Mannigfaltigkeit. Nach Böhmen und Königftein zu 
eine wilde, rauhe Natur; vor den Füßen die anmu⸗ 
thigfte Gegend, fchöne Wiefen, Bäche, zerſtreute Doͤr⸗ 
fer, in die man hinabſpringen zu koͤnnen meint; hitts 
ter ſich nach Meißen zu in bläukicher Ferne bie Ges 
flde des Lyaͤus. Meißen fieht man fehr deutlich, 
weiter aber nicht. — Bon da aus verirrte ich mich 
in einer fehr intereffanten Gegend: durch diefe Ber- 
irrung gewann ich den prächtigen Anbli des Liebes 
thals. Die ganze, Gegend iſt völlig. ſchweizeriſch. 


— — — — — — ——— ———— — — ——— — — — 


im Ganzen Verdruß iſt, meine Uebermacht uͤber ſich 
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34 wäherte mich Elbersdorf, und viele. alte 
Erinnerungen gingen vor meiner Seele vorüber. 
Ich befuchte Madame H. — Welch ein Anblid, went 
man felbft indeß fo viel erfahren hat, fo weit forte 
geruͤckt ift, Keute zu finden, wo noch Alles ganz beim 
Alten ift, die Nichts intereffirt, Die Nichts begreifen! 

Man erkannte mich nicht mehr, wohl mit Recht! — 

‚Bon da nach Dittersbadh. Die Kinder erfannten 

mich fogleich; die Aeltern waren nicht da. Die üls 

tefte Tochter brachte mir ein‘ Glas Bier. Ich trant 

nicht; ich war leider, ‚wie man von einer fo flarken 

Fußreiſe ift, etwas verdrießlich. — Ich ging fogleich 

wieder ab, abermald durch die herrlidyite Gegend, 
doch mit einem etwas anderen Charakter, nach Stoß 
pen, wo ich im Hirfche (einem Gafthofe, wo man 
ben guten Willen, aber nicht die Mittel hat,) eins 
fehrte, und an Paſtor Fiedler und meinen Vater 

un: 4 


„D. ger bei guter Tageszeit nad Bif chofs⸗ 
werda,'im gewöhnlichen Gaſthofe, trank Thee, und 
ſchickte meinen Brief nach Rammenau. Sogleich 
erſchien mein Bruder Gotthelf, die herzliche Seele, 
den id ſchon den Tag vorher in Pillnitz geſucht 
hatte, gleich hernach Gottlob. Der Bater war 
nicht zu Haufe geweſen; doch Fam er bald mach: der 
gute, brane, herzliche Vater! Wie wohl thut mir 
ſtets fein Anblick, und fein Ton und fein. Raifonnes 
ment! Mache mich, Gott, zu fo einem guten, ehr⸗ 
‚lichen, vechtfchaffenen Manne, und nimm mir alle 
meine Weisheit, und ich habe immer gewonnen !’ — 
„Vou 


9 Wo Fichte fruͤher Hauslehrer geweſen war. 
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„Von Lauban ans, wo ich mich nicht aufhielt, 


durch eine ertraͤgliche, aber nicht ausgezeichnete Ge⸗ 
gend nach Reichen bach, — Heine, alte, fehlecht? 
gebaute Stadt. Hier zeigt ſich zuerft bie ſchleſtſch⸗ 
yolnifche Bauart, mit Oallerien vor ben Häufern, 


und mit Bierlegeln, die befonders in — haufig 


find. 

Den 15ten unter Regen und in didem Rebe, mit 
langem Umherirren nach Rönigshain, ein außer⸗ 
ordentlich ſchoͤnes Dorf; das ganz zwiſchen Gebuͤ⸗ 
ſchen, Felsſtuͤcken, Waſſern liegt, und deſſen Berge, 
die ich freilich nur beim Paſtor *** im Kupferſtiche 
fah, ganz fchmeizerifch fcheinen. — Sonderbarer Chas 
rakter dieſes Paſtor, der Herenhuter und Kantianer 
zugleich zu ſeyn vorgiebt, und feiner Frau. 
Den ihten Aber einen Berg mit einem DBelvebere; 


vo Säulen zu geometrifchen Bermeflungen von Hertn 


von Gersdorf, diefem befannten gelehrten Edel⸗ 
manne, der mit Herrn von Meyer die Schweiz zu 
Fuße durchreist hat, — errichtet find. Bon-da über 


Cunersdorf — (auch in dieſen Gegenden war Die 


Bauernrevolution unter merkwuͤrdigen Berhältniffen, 
wie ich auf Befragen erfuhr, ausgebrochen) — ach 
Goͤrlitz; eine: fchöne, fruchtbare, lachende Gegend. 
-Goͤrlitz, wo ich Das heilige Grab vorbeiging, {ff 
eine alte, unregelmäßige Stadt, doch mit einigen 


hönen Hänfern: viel Aehnliches mit Bauten, bis 


auf die. Sallerien vor den Häufern, die hier, beſon⸗ 
ders. am‘ Markte durchgängig ſich finden. Conrektor 
Shwarz, — der mic 'erfunnte'i- ein lebhafter/ 


vohlgeordneter Geiſt, und ein treffliches Herz, wie 


8 ſcheint. Den ızten mach Löbau: Conrektor 3, 


tin junger, lebendiger, doch Nicht unfaſſender Kopf, 


J. G. Fichters Leben w. litterariſcher Briefwechſel. .u8. 11 
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beſucht; er hat noch mauches Studentitioſe. — Bon 
da gleich nach Tiſche auf Schleſien zu. Man geht 
bis dicht an Naumburg am Queiß (bie erfte Schler 
fiiche Stadt) durch angenehme Fluren, durch lange 
reiche Dörfer, mit großen weistuppeligen Kirchen 
bahin. CIede Gegend hat in Sachſen einen eigenen 
Charakter für ihre Kirchthärme. Bei Leipzig und fo 
‚ Aherhaupt im größeren Theile des Sächfifchen Mei- 
ßen's oben in eiyem fpißwinkfigen Dreieck! zulaufend, 
vermufft, übelausjehend. Bon Dresden an’ beffer, 
‚er sticht andgegeichnet. — Bei Görlig bie Lauban 
gaben mit einer langen Spike, die wie eine Spieß 
gerte geftaltet ift: von Löbau an die oben erwähnte 
Bauart mit gewölbten Kuppeln, die oft einen praͤch⸗ 
tigen Anblid gewähren. — Woher dies? Der Grund 
mag zum Theil im Alter der Kirchen liegen, dann 
auch im Reichthum der Gegend, in dem, was fie für 
einen folchen, Bau verwenden koͤnnen; Doc, mag ge⸗ 
wiß auch. viel der Gefchmad, die urſpruͤngliche Bil⸗ 
dung der Gegend dazu beitragen, ein Gegenftand, 
bem weiter nachzuforfchen intereffant wäre). An der 
Raumburgifchen Brüde ſteht die Sächfifche Graͤnz⸗ 
fäule noch ehe man von der Sächfifchen Seite tiber 
‚die Brüde ifl. - Die Preußifche oder- vielmehr ein 
bloßer Preußischer Meilenzeiger, mit dem Adler dar: 
über, flieht eine große Strede davon auf einer ans 
dern Straße, die man vor dem Eingange Naum- 
burg’d paflirt, Naumburg ift won allen Seiten uf 
fen, gewährt aber megen eines Klofters mit einem 
fhöngebauten, Thurme und andern Thuͤrmen, unter 
‚andern auch einem: hohen ausgebrannten, ein hüb- 
ſches Anſehen. — Die gute, ſchleſiſche Ehrlichkeit: 
allgemeine ‚Klagen über ben a aller ie 
hi a , 
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der Gewerbe, u. ſ. w. — Durch größtentheild Mald 
und fihlechtere Dörfer, als die Sächflfchen, ‚indem 
fie ſchon fehr den polniſchen gleichen, nah Bun 


lau. Hier wird bie Gegend am Bober hin wieder 


fhöner, fo auch die Dörfer. — Die Stadt ſelbſt iſt 


‚regelmäßig gebaut, Die Häufer vieleicht weniger fo- 


lid, wie in ben Städten Sachſens, aber von ſchoͤ⸗ 
nerem Ausfehen; die Straßen. breit. — In den drei 
Rautenkränzen eingefehrt. Die Tochter des Wirthd 
secht hübfch, in der fo vortheilhaften fchleffficen 
Zracht mit der ſchwarzen Sammet- Schneppe um ben 
Kopf; — gutherzig, doch nicht zuvorkommend höflich, 
— wenig Delicateffe: — der ganze fchleftfche Ehas ' 
rafter, wie ich ihn mir denke. Doch war fie in Ver⸗ 
legenheit, Da faure Gurken da waren, bie man wir 


richt hatte geben wollen. Rolle, die bie Juden hier 





ſpielen: Geſinnung des Wirthes gegen jene, gegen 
‚ mich, — Alles nicht, wie es in Sachfen gewefen. ſeyn 
wuͤrde. 


Den 18ten war Bettag: aber in ganz Bunzlau 


wurde keine Glocke gehoͤrt, welches Recht die evan⸗ 


geliſchen Schleſter in dieſem Theile Schleflens, außer 
iegnig, noch nicht Haben! Sch ging bis nadı Gna⸗ 
denberg,”) ein frhöner, nad Art aller Herrnhutis 
ſchen Golonien gebauter Ort, hörte da „eine. elende 
Predigt (z. B. alle Summen der Welt koͤnnen nicht 
eine Seele bezahlen; meld eine Koftbarfeit muß 
mithin das Blut Jeſu feyn eꝛc. — In diefem Tone 
das Ganze; die. Stimme kraͤchzend; dabei. feine 
Märme, wie doc; fonft die Prediger in den Brüder 
gemeinen haben.) — ‚Eharalter eines Guadenberger 





*) Gnadenfrel. a 
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— der ein Stück mit mir ging, leuteſchen, zu⸗ 
rädhaltend, u. f. w.; und Doc war es ein Schle- 
fer. — Den 20fen na Reumarkt zu: ein ſchleſi⸗ 
fiher Rundkopf von Wirth fagt mir, da ich ein Ge⸗ 
ficht über fein Bier mache: O, es fehmedt doc, gut; 
es iſt ſo recht füß und fauer unter einander! — Ein 


- Anderer fagt. mir, ba ich nach gutem Weine frage: 


Er wolle mir ein Glas geben, wie ich es in meinem 


* Leben nicht getrunken Hätte, u. dgl. Ihr ganzer Char 


rakter frei, ohne grob zu ſeyn, zutraulich, fcherzhaft, 
ohne Beleidigung. — So beforgt mir.die Raufmannd- 


—frau, bei der ich hier Wein trinke, eine Wäfcherin, 


ſchickt veßhalb weit herum, recommandirt mir ein 


Logis, n.f.w. Man denke hier an einen Polniſch⸗ 


Deutſchen: welch ein Abitand! Die Wirthinn felbft 
erzaͤhlt mir ihre ganze Geſchichte, bedient mich ſo 
ehrlich, fo treuherzig, it wohlfeil und recommandirt 
mir einen wohlfeilen Ort in Breslau: — das Alles 
war nicht delicat; aber es war treuherzig und bie⸗ 
der. — Hat vielleicht. der Schleſier Die Tugenden 
des Sachſen und, bes Polen, amtjchen denen er liegt, 


ohne feine Fehler ? 


. Den 2ıften nach Breslau— Die Stadt iſt weit 
groͤßer als Leipzig, hat: ſchoͤne Marktplaͤtze, prächtige 


Pallaͤſte, wenig ſchlechte Haͤuſer: doch iſt das Innere 
der Haͤuſer altfraͤnkiſch und uͤbel eingerichtet. Der 


Salzring (ein Markt: heißt hier Ring — 3.8. der 
Kornring). — — Der Charakter der Einwohner laͤßt 
eine gutherzige Einfalt durch die großſtaͤdtiſchen Sit. 


‘ten doch noch hindurchblicken. Der. Breslauer Bürs 


ger artig und dienſtfertig gegen bie Stemben; ber 
Elegant fehr artig, dabei nicht neugierig und zus 
— Vieler und — Adel; —— Mili⸗ 
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‚tar; eine glänzende Wachparabe, eine Frequenz der⸗ 
felben, wie ich fie felbit hier in Königsberg nicht ges 
funden habe. — Die Gegend um Breslau fieht zuerſt 
aus, wie die um Königsberg: Weidenalleen (die ich 


- haufig im Preugifchen fand), viel NRiederungen, mit 


hin auch Dämme, mithin viel. Grünes, viel Luſt⸗ 


| wälder: fo ift das Dorf Morgenan bei Breslau 
ein einziger zufammenhängender Luſtwald, und bie + 


Promenade dahin, über. den Weidendamm, für eine 


platte Gegend wirklich ſchoͤn. 


— nn 


,‚ Am 25ften ging ich in bes Pringenvon —— 
lohe Garten in Scheidenicht. Ueberall blickt Aerm⸗ 


lichkeit hervor; Statuen von Holz, aus denen man. 
auch wirklich Stüde herausſchneidet, und durchaus 


auch fehr- hoͤlzern gearbeitet: fo unter andern eine 
‚ fehr feife von Friedrich dem Zweiten: Eiſenketten 
von Weiden geflochten, bie man zerreißt, u. ſ. w. 
Der Garten ſelbſt iſt voll Schnickſchnack; man iſt 
mehr in einer Sammlung elender Buͤſten, als in ei⸗ 


| nem Garten; doch iſt das Waͤldchen dabei ſehr ſchoͤn. 


⸗ 


| 


— Ein häßlicher Zug im Charakter der Breslauer: - 


fie zerritzen dieſem guten Prinzen, der. Nichts vor 
ihnen verfchließt, Die Marmortiſche, zerſchneiden Km 
Statuen, zerreißen die Ketten, u. f. w. 

Am 25ften gleich nach meiner Ruͤckkehr non Ho⸗ 


henlohe's Garten in die Stadt brady das verrufene 


entfegliche - Feuer aus. Ich eilte auf Adoi ph's 
Kaffeehaus, wo Alles zitterte, aber wie immer im 


der Noth, unfchlüffig zauderte, wo ed nach. einem. 
feen Plane zu helfen galt. Es wurde bald entfeßs 

lich: ich ging an der Oder hinunter, wo ich das 
Feuer über den Fluß greifen und in Kurzem 3 große 
Haͤuſer und ein Heined verzehren ſah. Endlich durch 


r 
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die Soldaten mit ber ungeheuern Menge von Zus 
fhauern verjagt, ging ich hinweg. ‚Der. Lärm dau⸗ 
erte die Nacht hindurch. Sch ging um 5 Uhr früh 
wieder hin, wo ich die furchtbarfte Verwuͤſtung und 
den Thurm der Sandkirche nieberbrennen fah.: Bald 
darauf verließ ich Die Stadt. — Ueber Breslau hins 
aus verändert fidy Die Gegend; Feine Berge umges 
ben den Horizont, hinter weldyen höhere fich amphi⸗ 
theatraliſch erheben. Der Boben wird lehmiger und 
fefter; ift aber eben fo wenig bebaut. Das Bolt uns 
gebildeter, feine Sprache rauher; (GBauſch ftatt Buſch, 
Hauf ſtatt Hof, u. dgl) Eine ungeheuere Menge 
Windmuͤhlen in der Gegend von Strehlen, ein 
Zeichen, daß .ich mich der wafferlofen Ebene näherte; 
auch in Polen find fie häufig. 

Den 2gften gegen Mittag bie Goſtin, die erſte 
bedentende polniſche Stadt, geſchmuͤckt mit einem 
herrlichen Dome einer Kuppelkirche, und fuͤr eine 


polniſche Stadt wohl gebaut, Hier das Gemälde 


| einer folchen ! | 
Die Gaffen find geräumig, weit, nicht ganz 
ſchlecht gepflaftert; aber fie. liegen voll Stroh, Uns 
rath, m. dgl. Die Häufer find alle von Holz, nicht 
angeftrichen in dieſer Gegend, weiterhin auf ‚eine 
‚ buntfchedige, abgefchmacdte Art bepinfelt. Die Dä- 
der von Schinbeln; auf dem Lande, wie fchon in 
Schlefien, von Rohr. — Der Markt if der Sammel: 
plag alles Miſtes. Hier find Galerien vor ben 
Käufern, wo man Lebensmittel, Brod, Kaͤſe, gekochte 
Fiſche, Semmeln (die alle ſchwarz, kruͤmlicht und 
ſchlecht find) feil hat. Im der Mitte deffelben fteht 
“ein hölgernes, vierefiges Ding, mit einen Thurme 
von eben der Materie, eben der Farbe, Rathhaus 
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genannt. Meiſtens alle Städte wimmeln von Tuben. 
— Dies if das Bild aller, alfo auch von Goftin. 
Rur iſt dieſe von anfehnlicher Größe: Die Evange⸗ 
lichen wohnen abgefondert in-ber Nähe des Dome. 


Ih trat in das erite Wirthehaus. — Kein 
Menſch verftand ein Wort Deutfch, aber Alles war 
ſehr höflich. Endlich fam ein beutfch gefleideter, ges 
wefener Felbfcheer unter der Nuffifchen Armee, ein 
Zölpel und Grobian, der mir inteß zum Dolmetſcher 


diente. Er begleitete mich über den Marft, der vom. 


Menfchen wimmelte, und verfündete Sedem, wer ich 
fey. Man fah mich an, wie. ein feltenes hier, 
(dien aber Mitleid mit mir zu haben, als man hörte, 
daß ich um Pferde au erhalten in Berlegenheit ſey. — 
Endlich kam ic; in einen Gafthof außer der Stadt, 
wo ich Deutfche erwartete. Hier zermarterte ſich der 
Wirth, umarmte mich, legte feinen Kopf an meing 
Bruft, machte, Wendungen, wie eine fchmeichelnde 
Rage, um mir begreiflich zu machen, daß er mir 
nicht, was ich verlangte, Pferde, verfchaffen koͤnne. 
Ale Polen, die ich bier fah, fo umftändlidy höflich, 
[0 tendre, fo unterwuͤrfig gegen die Deutfchen! Diefe 
dagegen trogig, anmaßend, wie überall die Sieger 
gegen die Befiegten! Nur zeigt ed lange Knecht⸗ 
fhaft und Unterdrädung, daß jene ſich fo rafch in 
died Verhaͤltniß hineingefunden haben. 


Am zıften kamen wir nach Pieters, wo ich 


das erfte polniſche Militär fah; ed war Nationale . 


reiterei. Lange, rothe, weite Hoſen, an der Seite 
mit weißen Borten befeßt. Ein biaued Collet mit 
rothem Auffchlage. - Abgefchnittene Haare, Die fie 
fehr lang und ſchwarz haben. Eine fdywarzgebrämte 
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| Mab⸗ mit — Deckel. Ein langer Gäbel 
mit eiſerner Scheide; fo iſt Kleidung und Bewaff⸗ 


nung. Sie ſelbſt meiſtens ſchoͤne, wohlgewachſene 
Leute, mit ſchwarzen Augen, ihre Zuͤge mit einem 
Anfluge von Orientalismus; und doch welch ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen ihren und Iudengeſichtern! Sie 
ſtammen freilich aus dem noͤrdlichen Aſien; dieſe 
aus dem ſuͤdlichen: aber ſollte nicht dieſe Geſichts⸗ 


vergleichung im Großen durchgefuͤhrt uͤber die Voͤlker⸗ 
origines und ihre Verwandtſchaft Licht geben koͤn⸗ 


nen? — Es war Landgericht in jener Stadt; ein 
außerordentliches Gericht, wie 'es ſchien, wo bie 


| Streitigkeiten der Edelleute entfchieden werben. Ich 


fah deren Einen im erften Haufe, wo ich einkehrte. 
Er war ſehr hoͤflich, ſprach viel Tateinifch mit mit, 
deutfch konnte er nicht viel, franzoͤſiſch gar nicht. 


Der polniſche gemeinere Adel kann das letztere in 


der Regel nicht, ſo wie der vornehmere wenig vom 
erſtern. Er trug eine anſtaͤndige polniſche Kleidung; 
aber Daß es z. B. gut ſeyn Eönnte, jene“ Stiefel zu 


putzen, fiel ihm erft ein, da ich’8 that. In der Ges 


ſchichte ſeines Vaterlandes war er ſchlecht unterrich⸗ 


tet. — Nicht lange, ſo tritt ein Ex⸗Jeſuit herein, 


und redet mit dem Wirth lateiniſch. Ich miſche mich 
in die Unterredung. Der Wirth, Kowalsky hieß 


er⸗ geraͤth vor Freude außer ſich, daß er ſich mit 


mir - unterhalten fann, zeigt mir alle feine Brief 
fihaften, erzählt mir feine ganze Gefchichte, :fo daß 
ich ihm kaum loswerden kann. Er war gleichfalls 
ein Edelmann; aber ev war Kutſcher gewoſen, und 
hatte, wie die andern Bedienten auch, Schläge be 
kommen. Der Ex⸗Jeſuit war ſtockorthodox; doch 
noch ganz ertraͤglich hoͤflich. 

% 
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Aum zten Juni endlich in —— Die Stade 
hat 9 Vorſtaͤdte, ſagt die Geographie, die ich nicht 
zu unterſcheiden weiß: die eigentliche Stadt liegt am 
der Weichfel, ift alt, krumme, doch ziemlich ſolide 
Häufer, aber altfraͤnkiſch. Sir hat viel. Thore, wel⸗ 
che die Borftädte nicht haben. Mitten auf dem ens 

gen Marktplatze flieht ein maffives, gothiſch gebautes 
Rathhaus. Im: ihr. liegt das Töniglihe Schloß auf 


einem Berge an ber Weichfel. Die Borftädte liegen 


weiter von der Weichfel ab, und find voll fürftlicher 


Pallaͤſte, an denen alle Pracht der Architektur vers ' 


ſchwendet iſt. Doch haben fie vom Maffiven nur 
den Schein: Sie find nämlich nur von Ziegelfteinen, 
die nach der Form von Quadern geordnet und ans 
' geftrichen find. Auf dem Pferdemartte it die Evan⸗ 
geliſche Kirche, ein runder Dom mit einer Kuppel, 
in die das Licht von Oben hineinfällt: auf ber Krenz⸗ 


gaſſe Die prächtige Kreuzkirche zc. Kurz Kirchen uud 


‚prächtige Pallaͤſte ohne Zahl; und doch fteht oft mit 
ten zwifchen zwei herrlichen Gebänden eine alte, den 


Einſturz drohende Hätte; ein Bild des ganzen. Bol 


kes und Staates! 

Die Stadt ift die ganzen. 2 Stunden Hinbundy 
vom Lärme ber Caroffen erfüllt: man flieht in ihr 
zugleich das feltenfte Gewimmel von allerlei Kleidung, 
hört allerlei Sprachen unter einander. Die. Gaſſen 
find von fchreienden, verfiimmelten Bettlern angex 
füllt, deren felten Semand gu achten ſcheint, die > 
Meifter in. ihrer Kunft find, 

Hier lernte ich die Grobbeit der Deutſchen in 
Polen erſt ganz kennen. Das Hotel, wo ich abtrat, 
gehört: einem Danziger, dee meiſtens Preußen beher⸗ 


berg. Der Aufwärter, hier charakteriſtiſch Shen 


J 
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Ber genannt; ſah mich kaum an, und antwortete 
mir Taum auf meine Frage nach Zimmer und Bett. 
Wolite ich Thee, Abendeffen u. f. f., fo mußte ich 
felbfk in die Küche, and da — es herausitreiten. 
Klagte ich, fo fagte, man mir: das ift hier fo Mobe! 
- Die Zimmer ſchlecht möblirt, ſchmutzig, halb verfal⸗ 
fen; die Kenfter ohne Borhänge! Und Died war das 
hotel d’Allemagne, eines der guten in Warſchau. — 
&benfo der Umgang: da war ein’ Eibinger Kauf: 
mann, ein Erzgrobian; ein anderer, Preuße, nicht 
hoͤflicher. Ein Franzofe, Abbe Chalmandre, foppte 
mic und wurde. von mir empfohlen; borgte mir eis 
‚nen Dufaten ab, und war nachher noch unverfchämt, 
nachdem er durch mic, verforgt worden: ich beſtrafte 
ihn Durch verdiente Verachtung! Der einzige ers 
tägliche Dann war Mr. Brun, ein Laufanner, ges 
weſener Hofmeiftet, der nach Moskau ging.“ Er 
hatte nicht finbirt. and war vernünftig; der Abbe 
hatte ftudirt und war intolerant, bigott, füffkfant, 
ein. unerträglicher Menſch. Er iſt durch mich ver⸗ 
forgt, und ich. werde wahrfcheinlich fchmachten. 
— cd) befuchte endlich K., und ich wurde durch 

ihn ber. Schwägerinn meines Warſchauer Haufes, 
der Enftellaninn von P. und ihrem Manne vorges 
- Felt, und gefiel, glaub? ich, nicht. Mein Franzoͤſiſch 
‚hatte zu viel dentfchen Accent, und ich ſprach nicht 

mit gehöriger Submifflon. Hier find beider Schil⸗ 
derungen. Er ift ein Manır von Gefchäften und 
großem Tone: viel Leichtigkeit des Auffaffens und 
Sprechend, doch mit der Gleichgültigfeit eines Welt⸗ 
manned. Kine aufgeſtuͤlpte Naſe, wie alle Achten 
- 9-8. — Sie ſcheint eii® treffliche Frau und gute 
Mutter zu feyn, entfernt von aller Ziererei der gros 


— 
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Gen Welt: ohne Prätenfion anf Wis, Gelehrſam⸗ 
keit; eine ‚Ientfelige Miene, ohne fchön zu ſeyn. Eine 
liebenswuͤrdige Familie, an der K. nicht Biel verder⸗ 

ben, aber auch nicht Viel beffern wird. 
Am gten wurde ich meinem Hauſe vorgeftellt; 
ih brauche den Erfolg nicht zu erzählen, da ber 
ganze Briefwechfel mit meinen Concepten hier beis 
fiegt. Jetzt Charakterzäge, dann Rarjonscment über 
| die Rechtmäßigkeit! 

Madame ift eine Frau der großen Welt, uab 

da ich noch wenig dergleichen gefehen hatte, fo konnte 
es nicht fehlen, daß fie mir nicht unausftehlich 
werden mußte. — Sie ift groß, die. Augentuochen 
ſtehen ftark hervor; dabei hat ihr Blick etwas Leibe: 
 fhaftliches, Gereiztes. Der. Ton ihrer Stimme 
Rumpf, ohne Silber; wie ich es hier bei.mehrereng 
Frauen von Stande bemerkte. Sie ftößt mit der 
dunge an, ich glanbe aus Affektation: rebet immer 
im Eommandirton, tafch, undeutlich, weßhalb fie 
ſchwer zu verftchen if. Sie iſt nie zu Haufe, komme 
redet ein paar Worte, Fäßt ſich von ihrem gehors 
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ſamen Manne die Hand kuͤſſen, und geht, — Er iſt | 


ein guter, ehrlicher Mann, * und träge, ein 30 
herr ! 144 ? 

Mir ergänzen durch eine kurze Grsäktung aus 
der noch vorhandenen Correſpondenz, was das Tage⸗ 
buch nur unvollſtändig erwähnt. Bei der erſten Vor⸗ 
ſtellung war der gegenſeitige Eindruck ſehr unvor⸗ 
theilhaft geweſen: es mißfiel beſonders an Kichte . 
fein Ernft, der Mangel an Gefchmeidigkeit und Bieg⸗ 
famfeit, woran die Polen durch ihre franzöfifchen 
Erzieher gewöhnt find; und in ber That kann man 
ſich kaum eine feltfamere Lage denen, als Fichte 
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mit ſeinet eruſten Geradheit abhängig von einer lau⸗ 
nenhaften, an die tieffte Demuth gewoͤhnten polni- 


ſchen Graͤfinn. Aber auch fein fFranzöftfcher Ausbrud 
‚genügte nicht, wiersohl er fich früher. mit dieſer 
Sprache gruͤndlich beſchaͤftigt hatte; und fo mochte 
denn die Graäfinn ihre unzufriedene Ueberraſchung 
ſogleich an den Tag gelegt haben, ohne jedoch ven 
Gedanken beftimmt .zu äußern, daß Fichte ‚darum 
in ihrem Haufe ‚nicht Erzieher werben koͤnnte. Doch 


diefer, Bas innere Mißverhaͤltniß fogleich fühlend, 


erklaͤrte ihr in einem franzöftfch gefchriebenen Briefe, 





baß es ihm bei dem Urtheil, das fie über ihn gefällt, 
unmöglich fey, das Anfehen in ihrem Haufe zu ber 
haupten,:beffen ein jeber Erzieher beduͤrfe; er muͤſſe 
beßhalb um feine Entlaffung bitten. Wenn fein Aeu⸗ 
ßeres freilich nicht munter Cenjoue) erfcheine; fo fey 


er doch von immer gleicher Stimmung, was die erſte 


Bedingung einer guten Erziehung ſey; ein befferer 


franzöftfcher Ausdruck könne in der Regel nur von 


dem Deutfchen erwartet werden, der in ber großen 


Welt gelebt habe, ober in ihr unterrichten wolle;. 


“ihm habe ed genügt, fie nad) Principien kennen zu 
lernen. So fehr er alfo auch fühle, daß er ihrem 


Hauſe nicht nuͤtzlich werden Tönne, fo fey er ſelbſt 
doch unſchuldig an der Tänfchung über feine Kennt⸗ 


niffe und Fähigfeiten; was er verfprochen, hoffe er 
zu leiten: da Died nicht hinreiche, fo müffe er um 
Schabloshaltung bitten. — Die Graͤfinn ließ durch 
iheen Vermittler ihm ihre Proteftion zu andern Er⸗ 


zieherſtellen in Warfchau antragen: der erfte, ohne 


fein. Zuthun gemachte Berfuch mißlang, und er er 
Härte, fi) auf feinen. fernern einlaffen zu wollen. 
„Vorausgeſetzt auch, fihrieb er, daß fein Gefühl ab» 
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geftumpft genug nm in. dem — alſo 
ausgeboten zu werden, nichts Arges zu finden, 
wo ließe ſich die zweite Stumpfheit erwarten, das 


anzunehmen, was. ein Anderer nicht mochte? Mau 


ſchiene ihn wie einen aus ber Mode gekommenen 
Stoff an Solche. verhandeln zu wollen, für die es 


allenfalls fich noch ſchicke, dergleichen zu-tragen, frei⸗ 


lich ohne den Stoff um feine Einwilligung befragt 
zu haben, Er verlange aber vollfommene Unabhäns 
gigfeit in feinen Entfchläffen, und habe gin Recht 
auf Entſchaͤdigung.“ Die Oräfinn, welcher vielleicht 
ed ungewohnt war, ihr gegenüber son Rechten zu 
hören, ‚deren Erfüllung. fie für Großmuth halten 


mochte, wollte höchft aufgebracht fich zu Nichte vera 


‚ fiehen. Da ließ ihr Fichte durch ihren Hausarzt, 
einen. Deutfchen, deſſen Bekanntſchaft er. ‚gemacht, 


und der ihm feine kraͤftigſte Verwendung, zugefügt | 


hatte, andenten, daß bei längerer Weigeyung. er. die 
Huͤlfe der Gerichte anfprechen würde, Diefe Dros 


hung wirkte, und nad) einigen Uyterhandlungen wurbe . 


ihm eine Entſchaͤdigung bewilligt, die ihn auf ein 
paar Monate ſicherte. Hier faßte er aber den Ent⸗ 
ſchluß, ſtatt in ſein Vaterland zuruͤckzukehren, ſich 
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nach Königsberg zu. wenden: fein Tagebuch ent⸗ | 


hält nichts, Näheres über die Gründe und Außfichten 
bei dieſem Plane; Doch war gewiß Die Hauptyeran⸗ 


laſſung dazu, Kant's perſoͤnliche Bekanntſchaft zu 
machen, und gewiß iſt es, daß dieſer kuͤhne, ſogar 


gewagte Entſchluß fuͤr ſein ſpaͤteres Leben entſchei⸗ 


dend wurde, — Aber auch aus Warfchau wolte er 
nicht ſcheiden, ohne ſich auf eine würpige Art gezeigt. 


zu haben; er bat daher den dortigen evangelifchen 


Oberpfarter, deflen Bekanntſchaft er früher gemacht 


hatte, um die Erlaubniß predigen zu dürfen. Und 
von hier. an nt das Tagebud; den weitern Ver⸗ 
lauf. 

„Am 25ften Zuni) predigte th endlidh: doch 
war ich Anfangs in Berlegenheit, Feinen Frifeur fins 
den zu Finnen, und hatte in Hoffnung eines. Prieflers 
rocks auf meinem fchwarzen Kleide die Stahltnöpfe 
ftehen laſſen. Sch Iernte bei diefer Gelegenheit die 
haftige Yengfllichfeit meines Paſtors Fennen, und 

predigte endlich in einem Rode, der mir zu weit, zu 
lang, zu groß war, und mich an jeder freien Bewe⸗ 

. gung binderte. — Auch predigte idy nicht mit dem 
hoͤchſten Feuer, und dies lag ohne Zweifel an ber 
Ermattung in der großen Hißge, die ich ſchon vorher 

‚ angzuftehen hatte. : Doch hatte ich den Beifall aller 
Alugen gehabt, wie ich nachher durchgängig hörte. 
Es ſey ihr gewefen, hatte Die. D.*) gefagt, wie 
Einem, der einen gemeinen Yiebler erwartet, und 
einen Birtuofen hervortreten flieht: 
Am 25ften ging ich nach Koͤnigsberg ab mit eis 


nein Fuhrmann von borther; und traf” ohne befon 


dere Fährlichkeiten am erften Juli bafelbft ein. — 

Den gen Kant beſucht, der mich indeß nicht fonders 

lich aufnahm: ich hofpitirte bei ihm, und fand auch 

‚da meine Erwartungen nicht befriedigt. Sein Bor; 

m” ift ſchlaͤfrig. Unterdeß ſchrieb ich dies Tage⸗ 
—* 


| — Schon lange wollte ich Kant ernfihafter 
beſuchen, fand aber kein Mittel. Endlich fiel ich 
darauf, eine Kritik aller Offenbarungen zu 
— und fi f e ihm fatt einer Empfehlung zu über: 
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reichen. Sch fing ungefähr ben 13ten Damit an, und 

arbeitete feitdem ununterbrochen fort. — Am 180en 
Auguſt überfchickte ich endlid; die nun ferlig gewor⸗ 
dene Arbeit an Kant, und ging ben 25fen hin, zum 
fein Urtheil darüber zu hören. Er empfing mid 
mit andgezeichneter Güte, und fchien fehr wohl mit 
ver Abhandlung zufrieden. Zu einem näheren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sefpräche fam es nicht; wegen meiner. 
shilofophifchen Zweifel verwies er mich an feine ' 
Kritif der reinen Vernunft, und an den Hofprediger 
Schulz, den ich fofort auffuchen. werde. — Am 
Vfen fyeiste ich bei Kant in Gefellfchaft des Prof. 
Sommer; und fand einen fehr angenehmen, geiſt⸗ 
reichen Mann an Kant; erit jebt erfannte ich Züge 
in ihm, bie bes großen in feinen Schriften nieder⸗ 
gelegten Geiſtes wuͤrdig ſind. 

Den 27ften endige ich dies Tagebuch, nachdem 
ich vorher ſchon die Excerpte aus den Kantiſchen 
Lorleſungen über Anthropologie, welche wir Herr 
v. Sch. geliehen, beendet hatte. Zugleich befchließe 
ih, jenes hinführo ordentlich alle Abende vor Schlas 
fengehen . fortzufeßen, und alles Intereffante, was 
mir begegnet, befonders aber Eharafterzäge und Bes 
nerkungen einzutragen. - 

Den 28ſten Abends. Noch geftern King ich an 
seine Kritik zu revidiren, und kam auf recht gute, 
tiefe Gedanken, die. mic; aber leider überzeugten, 
daß die erfte Bearbeitung von Grund aus oberflaͤch⸗ 
lich iſt. Heute wollte ich die neuen Unterſuchungen 
fortſetzen, fand mich aber von meiner Phantaſie ſo 
fertgeriſſen, daß ich ben ganzen Tag Nichts habe 
hun Finnen. In meiner jebigen Lage iſt Died nun 
leider fein Wunder! Sch habe berechnet, daß ich 
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von heute an aut noch 1.4 Tage hier ſubſiſtiren kann. 
— Freilich bin ich fchon in. folhen Verlegenheiten 
geweſen, aber es war in meinem Baterlande, und 
daun wird es bei zunehmenden Jahren und bringens 
derem Ehrgefühl immer haͤrter. — Ich habe Teinen 
Entſchluß, kann keinen faflen. — Dem. Paſtor dor 
rowski, zu welchen Kant mich gehen hieß, werde 
ich mich. nicht entdecken; folk ic; mich ja entdeden, 
ſo geſchieht es an Niemand, ald an Kant felbfl. 
Anm ꝛgſten ging ich zu Borowski, und fand 
. au. ihm einen: recht guten, ehrlidden. Mann. Er 
ſchlug mir eine Condition vor, bie aber noch nict 
völlig gewiß ift, und Die mich auch gar nicht-fehr 
freut; zugleich nöthigte er mir Durch feine Offenheit: 
das Geftändniß ab, Daß ich preffirt. fey, eine Ber 
forgung zu wünfchen. Er vieth mir, zu Prof. W. 
zu gehen. Arbeiten habe ich nicht ‚gefonnt. — Am 
folgenden Tage ging ich in der That. gu: W., und 
nachher. zum Hofprediger Schulz. Die. Ausfichten. 
bei Erfterem: find fehr mißlich; doch ſprach er von 
Hauslehrerſtellen im Curlänbifchen, Die mich allenfalls. 
nur die hödjfte Noth anzunehmen bewegen wird! 
Nachher zum -Hofprediger, wo Anfangs wich feine; 
Gattin empfing. Auch er erfcjien, aber in:mathemas 
tiſche Zirkel vertieft: nachher, ale. er meinten Namen, 
genauer. hörte, wurbe er durch Die Empfehlung Kant’ 
deſto freundlicher. Es iſt ein eckiges preußiſches 
Geſicht, doch leuchtet die Ehrlichkeit und Gutherzig⸗ 
keit ſelbſt aus feinen Zügen hervor. .. Ferner lernte 
ich da noch kennen, Herrn Braͤunlich und deſſen 
Pflegebefohlnen, den Grafen Dänhof, Herrn Buͤtt⸗ 
ner, Neven ded: Hefpredigerd, und einen jungen 
Gelehrten : aus. Nürnberg,‘ Herrn Ehrhard, einen 
guten, 
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guten, — Kopf, doch obm kebens art 3— 
Weltkenntniß. 

An afen September ſtaud ein Entſchluß in mir 
feſt, den ich Kante'n entdecken wollte: eine Haus⸗ 
Ichrerftelle, fo ungern ich dieſelbe auch angenommen 
hätte, findet fich nicht; und bie Ungewißheit meiner. 
Lage hindert mich hier, mit. freiem Geiſte zu. arbeis 
ten, und des bildenden Umgangs meiner freunde gu: 
genießen: alſo fort, in mein Vaterland zuruͤckl Das 


— 


Heine Darlehen, welches ich dazu. bebarf, wird mie 


vieleicht durch Kant's Bermittlung - verfchafft mer. 


ben. Aber indem ich zu ihm gehen, und meinem 


Vorſchlag ihm machen wollte, entfiel mir der Muth. 
Ich befchloß zu ſchreiben. Abends wurde ich u Hofe, 


| prebigers ‚gebeten, wo ich einen ſehr angenchmen 
| Abend verlebte: — Am 2ten vollendete ich den zu 


an Kant und fhidte ihn ab.’ “ 


Diefer Brief: ftellt fo’! lebhaft feine damatige ige | 


dar, und ſpricht zugleich ſo bezeichnend feinen Cha 
rakter aus, daß Feine paſſendere Stelle für ihn zu 
finden ift, ald Die gegenwärtige, wo er ald die Fort⸗ 
fegung des Tagebuches erfcheint. Wir fügen. ihn 
daher feinem wefentlichen Inhalte nach bier ein: 

„Ew. Wohlgeboren verzeihen gütigſt, daß ch 
‚abermals lieber ſchriftlich als muͤndlich mit Ihnen 
reden will. i 

Diefelben haben mich mit einer gütigen Birne 
empfohlen, um bie ich nicht gewagt hätte, Sie zu 
bitten; eine Großmuth, die meine Dankbarkeit uns 
endlicy vermehrt, und mir. Muth macht, mich Ihnen 
ganz zu entdecken, was ich in Abſi icht Ihres Charak⸗ 
ters zwar auch vorher wagen, ohne nähere Erfaub- 
| I. G. Gichtes Leben u. litierariſcher Briefwechſel. 1.28. 172 


⸗ 


‘ 
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ni" von Ihnen über mir nicht verſtatten burfle; 
ein Beduͤrfniß, das derjenige, welcher ſich nicht gern 
Jebdermann entbedt, gegen einen ganz guten Sun | 
er ‘Doppelt fühlt. - | 
Zuerſt erlauben mir Ew. Wohlgeboren m vers 

dfiern, daß mein Entfchluß, von Warſchau aus lie 
ber nach Königsberg, ald fogleich zuruͤck nach Sadı- 
fen zu. gehen, zwar infofern eigennuͤtzig war, ale. ic) 
dadurch das Beduͤrfniß befriedigen'wolkte, dem Man⸗ 
ste, dent ich alle meine Ueberzeugungen und Grund 
füne, dem ich meinen Eharafter bis auf. das. Beftre- 
ben, einen haben zu wollen, verdanle, einen Theil 
meiner Empfindungen zu entdecken; daß ich, ſo viel 
in kurzer Zeit moͤglich, Sie benutzen, und, wenn es 
ſeyn koͤnnte, mich Ihnen fuͤr meine. kuͤnftige etwahige 
. gaufbahn vortheilhaft empfehlen wollte: daß ich aber 
Hein fo gegenwaͤrtiges Beduͤrfniß Ihrer Güte nicht 
voraus ſetzen konnfe, weil: ich mir theils Koͤnigsberg 
fo. zeig, und noch, reicher an Hülfemitteln, als z. B. 
Leipzig vorftellte, theild im Außerften Falle durch 
. einen Freund, der in einem angefehenen Amte zu 

Riga flieht, von hier aus in Livland unterzufommen 
glaubte. — Ich glaube diefe Verficherung theils mir 
ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, um auf Empfindungen, die 
rein aus meinem Herzen floßen, feinen Verdacht nies 
dern Eigennuges zu laſſen; theils auch Ihnen, went 
ein freier offener Dank der durch Sie Unterrichteten 


»und Gebefferten Ihnen lieb ift. 


Sch habe das Gefchäft des Hauslehrers 5 Jahre 
lang getrieben, und die Unannehmlichkeit deſſelbemn 
Unvollkommenhejten ſehen zu muͤſſen, die von wich 
tigen Folgen ſind, und an dem Guten, das man 
ſtiften koͤnnte, kraͤftig BErDINDEN: zu werden, we emi 
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pfunden, daß ich es nunmehr heit. 1% -Sahze, auf due, 
mer aufgegeben. zu haben glaubte; und. daß ich aͤngh⸗ 
lich werde, wenn. ein wohlwollander Maun ıcg Üben: 
nimmt, mich zu. dieſem Gefcäfte;.n empfehlen, in⸗ 
dem ich befürchten muß, baß.es vicht zu. ſeingm Vera 
gnuͤgen ausſchlagen möchte, Ich ließ mich durch Dia 
wenig gegruͤndete Hoffnung, es einmal beſſer anzu⸗ 
treffen, und vielleicht unmerklich durch Ausſicht anf. 
Geldpvoxtheil und Größe ohne gehörige, Ueberſegung 
hinreißen, dies Geſchaͤft noch einmal in Warſchau 
zu uͤbernehmen; ein Entſchluß, deſſen Bereitäung, ib; 
nad) Entwicklung der Berlegenheiteg, in denen ich: 
jego bin, ſegnen werde. Ich fühle: u das De, 
dürfnif,. Alles das, was zu fruͤhes Lob gutigtr, aber; 
zu wenig. weifer Lehrer, eine faſt por dem Uehertritt 
in's eigentliche Juͤnglingsalter durchlanfene gkade⸗ 
miſche Laufbahn, und ſeitdem die heſtändige Abhhaͤn⸗ 
gigkeit von den. Umſtaͤnden mich vexrſaͤnmen ließen, 
nachzuholen, che Die Jahre den Jugend vollends gez⸗ 
fliegen, mit Aufgebung aller ehrgeizigen Anſpruͤche, 
die mich eben zuruͤckgeſetzt hahen, mich zu Allen 1 
bilden, wozu. ich tuͤchtig werden kann, und das Lex 
brige den Umſtaͤnden zu uͤbexlaſſen, — täglich. ſtaͤn⸗ 
ter. Dieſen Zweck kann ich nirgends ſicherer ‚erzeig - 
chen, als in meinem Vaterlande. Ich habe Aeltern, 
die mir zwar Nichts geben koͤnnen, hei denen ich 
Doch aber ‚mit, geringerem . Aufmande Iebext.; kann. 
Dort kann ich mich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
beſchaͤftigen — das, wahre Mittel. der. Ausbiſpung 
für mich /nder ich Alles. in mich hinejnſchreiben muß, 
und der ich zu, viel Ehrliobe hahe um Etwaß zum 
Druck zu geben, worüber ich nicht voͤllig gewiß. bjn, 
— und ehen beim Aufenthalte im meiner vaterlandj⸗ 
1i22ꝛꝛ 


J 


- 


- 


1 


ſchen — ob Dbtriau) am:cheften und leid⸗ 
teſten durch eine Dorfpfarre die völlige litterariſche 
Muße erhalten, Die ich bie zu meiner wölligen Reife 
wänfche. Das Befte: für mich ſcheint alfo, in mein 
Vaterland zurädzufchren: hierzu find mir aber bie 
Mittel abgefchnitten.‘ "Ich habe noch zwei Dufaten, 


und ſelbſt diefe ſind nicht mein; denn ich habe fie 


— 


fir Miethe und dergl. zu bezahlen. Es ſcheint alſo 
fein Mittel uͤbrig, mich zu retten, wenn ſich nicht 
Jemand findet, der mir Unbefanntem bis auf die Zeit, 


DA ich ſicher rechnen kann wieder zu Bezahlen, b.i. 


Id Dftern kuͤnftigen Jahres, gegen Berpfändung 


meiner Ehre, und’im feften Vertrauen: auf diefelbe, 


die Koften der Ruͤckreiſe vorſchieße. Ich kenne Nies 
Hranden, dem man 'biefes Pfand, ohne Furcht in's 
Arrgeficht "gelacht zit werben, anbieten an als 
Ihnen, tngenphafter Mann. 


v6 habe die Marime, Niemauden Enwas au 


mufhen, ohne miiterſucht zu haben, ob ich ſelbſt ver« 
nühftiger Weife Bel 'ungefehrtem Verhaͤlmiſſe eben 
Bas: fuͤr Jemand thum konnte; und ich habe in dem 


getſenwuͤrtigen Fallengefuunden, daß sch, die phyſiſche 


Möglichkeit davor vorausgeſetzt, es für. Jeden thun 
winde, dem ich bieGeuudſaͤtze ſicher zutrauen koͤnn⸗ 
— Yon: denen ich wirklich durchbrungen bin: - - 
Ich glaube fe ficher an eine eigentliche Hinge⸗ 
bing der Ehre zum Pfande, daß ich durch die Noth⸗ 
wenbigfeit Etwas auf ſie verſichern zu muͤſſen, einen 
Theil derfelben mie zu verlieren ſcheine; und bie 
tiefe Beſchaͤmung, die mich dabei betrifft, iſt Urſache, 
dag ir einen Antrag vun gegenwärtiger Urt nie , 
mündlich machen kann, da ic, Niemanden zum Zeus 
gen berfelben wänfde. Meine Ehre ſcheint mir ſo 
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lange, bis das ‚bei derſelben geſchehene Berfprechen 
erfüllt iſt, wirklich problematiſch, weil es dem an⸗ 
dern Theile immer moͤglich iſt, zu denken, ich wuͤrde 
es nicht erfuͤllen. Ich weiß alſo, daß, wenn Ew. 

Wohlgeb. meinen Wunfch erfüllen ſollten, ich zwar 
immer mit inniger Berehrung und Dankbarkeit, aber. 
doch mit einer Art von Beſchaͤmung an Sie zuruͤck⸗ 

denfen werbe, und daß das ‚völlig frembige Anden 


ken einer Bekanntſchaft, die ich beftimmte, mir lebens» 


lang wohl zu. machen, nur dann möglich ſeyn wird, 
wenn ‚ich mein, Wort werde gelößt haben. Dieſe 

Gefühle kommen aus dem QTemperamente, ich. meiß 
ed, und nicht‘ aus Grundſaͤtzen, und fie find vielleicht 
fehlerhaft; aber ich, mag fie nicht augrotten,. bie, ‚bie 


voͤllige Feſtigkeit der letztern mir dieſe Ergaͤnzuug 


derſelben ganz.entbehrlich macht. Inſoweit aber kann 


ich mich auch auf meine Grundſaͤtze verkaffen, hah, | 


wenn ich. fähig ſeyn ſollte, mir sin Ihnen gegebenes 
Wort. nicht: zu halten, ich. mich zeitfebgne verachten 


und ſcheuen muͤßte, einen Blick in mein Inneres zu 


thun; Grundſaͤtze, die mich ſtets au⸗Sie und meine 
Ehrloſigkeit erinuerten, aufgeben müßte, um mi 
der peinlichften Vorwürfe zu entledigen, — 
Duͤrfte ich eine ſolche Denkungsart bei Imnan⸗ 
den vermuthen, ſo würde ich: das, wonpn bie Rede 
it, fiher fuͤr ihn thun. Mie aber, und har 


welche Mittel ich.mich, wenn ich, an Ihrer Stelle 


wäre, von ‚ber Anweſenheit einer ſolchen Denkungs⸗ 

art bei mir überzeugen hoͤnnte, iſt mix eben fo Klar. 
Sch, verehrungsiwürdiger Mann, ſchloß, wenn 

es mir erlaubt iſt, ſehr Großes mit. fehr ‚Kleingm 


in vergleichen... aus „ühren Schriften wit, poͤlliger 


Zuverſicht anf einen) außermäßigen, Paten, und 
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ich wuͤrde auch nochehe ii das Geringſte von Ih⸗ | 
rer Handlaungsart im’ dihrgerlichen Leben wußte, Ar | 
168 verwertet haben, daß fie fo fey Bon mir habe | 
ich Ihnen, jedoch zu einer Zeit, wo es mie gar nicht 
einfel, je fo einen Gebrauch’ won Ihrer Bekanntſchaft 
Zu machen, nur eine Kleinigkeit vorgelegt und-mein | 
. "Charakter iſt wohl noch nicht: feſt genug, um ſich in 
"Aller abzubruͤcken; aber dafuͤr⸗ ſind Ew. Wehlgeb. 
auch ein" ohne Vergleich größerer Menſchenkenner, 
und erdblicken vielleicht auch in dieſer Kleinigkeit 
Wahrheitsliebe und‘ Ehrlichteit, — au in meinem | 
Eharatter ſtind. 

Endlich — und vies ſetze ich mit Beſchamung 
hinzu — iſt,; wenn ich faͤhig ſeyn follte, mein Wort | 
nicht u haften, auch ‚meine Ehre vor der Welt in 
ghren Hmben.: Ich Denke inter ·meinem Namen 
Schriftſteller zu werden; idy werde Sie, wenn ich | 
: zurůckreiſen 'ſollte⸗ am’ Smöfehlungafsfreiben an einige: 
Gelehrte Bitten. Dieſen, deren gute Meinung ich 
Hari Vynen dankte, meine Ehrloſigkeit zu melden, 
"wäre Meiner Meinung nach, Ihre Pflicht; ſo wie 
es überhaitpt, glaübe ich, Pflicht waͤre, die Welt vor 
einem ſo ſchlechterdings unvetbeſſerlichen ‚Charalter 
zu warnen/ als bazu gehoͤren wuͤrbe, une: gu dem 
Manne, "ii deſſen · Atmoſhaͤre der Falſchheft: weh 
vwerden ſollte, "u kommen, und durch angenommene 
Mienẽ der Ehrkichkeit feinen Scharfblick zu tänfchen, 
"und, per Tugenb und Ehre-fo-gegen ihn zu fpotten 

"Das waren die Belrahhtntäjen, Die ich Anftellte 
“Ch, ‚ Wohgeb. ;"diefen’Bridf Ar. ſchreiben. - ch bin 
zwat mehr durih Teiitpetainkit und durch meine ge 
micchten Erftihrungen, ir Caus · Grundfaͤtzen, pet 
—* Hei, was nicht in meiner Sewo 


| 


if, Ich bin nicht das erfie Mal ˖in Berlegenheiten, 
aus denen ich Teinen Ausweg fehe; aber es wäre. 
das erſte Mal, daß ich in ihnen bliebe. Neugier, 
wie es fich entwideln, wird, ift meiſtens Alles, was 
ich bei ſolchen Vorfaͤllen fuͤhle. Ich ergreife ſchlecht⸗ 
weg die Mittel, die mir mein Nachdenken als die 
beſten zeigt, und erwarte dann ruhig den Erfolg 
Hier kann ich es um fo mehr, da ich ihn. ie Dig 


‚Hände eines guten und weifen Mannes lege. Abey 


von einer andern Seite überfchide ich dieſen Brief 
mit einem ungewohnten Herzklopfen... Ihr Entſchluß 
mag ſeyn, welcher er will,.fo verliere ich Etwas way 
meinet Frendigkeit zu Ihnen. Iſt er bejahend,.. fo 
laun ich das Verlorene ‚freilich einſt wieder erwer- 
ben; ift er verneinend, nie, wie es. mir. fcheint! . „ 


Indem ich ſchließen will, Fälle mir die Anerdoke 
von jenem edler Tinten bei, der einem galtzunbes 
fannten Franzoſen einen aͤhnlichen · Antrag wachte. 


Der Tuͤrke ging gerader und öoͤffener; er harterwndke . 


feiner Nation wahrſcheinlich nicht die Erfahrungen 
gemacht, die ich unter der incinigen gemacht habe: 
aber er wußte auch nicht" mit ber Ueberzeugung saß 
er mit einem edlen Marne zu thun Habe, Mit.ider 
ich es weiß." Sch ſchaͤme Inch der! Schaam, die wich 
zuruͤckhaͤlt, bei Diefer Empftiloiirg meinen ‘Brief inſs 
Feuer zu wetfen, hinzugehen, und Sie anzureden, 
wie der edle Farte ben Ftanzeſent * 


Wegen des Konep, ber in diefem. ‚Briefe herrſcht, 
darf ich Ew. Wohlgeb. nicht um Perzeihung bitten. 
Dies iſt ehen eine Auszeichnung bed Weifen, daß 
‚man wit ihm radet, wie ein, Meuſch mit einen Men⸗ 
hen, — 90 werde, Jobalb, ach weſſen darf, dieſelben 
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nicht zu ſtoͤren, Ihnen aufwarten, um Ihren Ent⸗ 
ſchluß zu wiſſen, und bin mit inniger Verehrung und 
Bewunderung‘ u. ſ. w. 


x 
de 
3 


Den. Erfolg dieſes merkwürdigen Wriefes meldet 
das Tagebuch, leider jedoch nicht bie näheren Um⸗ 
flänbe und Grunde, welche Kanten bewegen mod 


- eine alfo vorgetragene Bitte dennoch abzuſchla⸗ 


Indeß ſcheint dadurch die inmige Berehrung 
a Liebe, von welcher Fichte für Kant erfuͤllt 
war, ſich nicht vermindert zu haben, und auch had 
Tagebuch ſpricht keinen Unwillen daruͤber aus: 


Am zten September wurde ich zu Kant ein⸗ 
geladen. Er empfing mich mit feier gewoͤhnlichen 
 Dffenhsit; ſagte qber, er habe ſich über meinen Bor 
ſchlag noch nicht reſolyirt; jetzt bis in 14 Tagen ſey 
r.anßer Stande. Welche liebenswuͤrdige Offenheit! 
Mehrigend machte er „Schwierigkeiten über meine 
‚desseins, welche verriethen, Daß. er unfere Lage in 
Sachſen nicht genug keunt. — — Alle dieſe ‚Tage 
habe ich Nichte gemacht: ich will aber wieder arbei⸗ 
aan, mb das Uebrige ſchlechthin Gott uͤberlaſen —_ 
Am Gen. — Ich war u Kant gebeten, ber mir vor⸗ 


ſſchiug, mein. Manufgript uͤber die ‚Kritif aller Offen⸗ 


‚Harungen durch Vermittlung des Herrn Pfarrer Bo⸗ 
rowski an Buchhaͤndler Hartung zu verkaufen. 


Es ſey gut geſchrieben, meinte er, da ich von Um 


beltung fprad). Iſt dies wahr? Und doch ſagt 


VRani! — Uebrigens ſchlug er init meine erſte 


"Bitte ab. — Am ioten war ich gu Mittage bei Kant. 


Richtd von unſerer Liffaire; MGenſrihen wars 
gegen, uid ir‘ ER zum Theil: —— intereſ⸗ 


ſante Ceſerice auch if Kaut ganz — 


Lage ihm nicht mehr Zeit ließ, es fortzuſetzen. ⸗ 


— 


gegen mich. derſelde. — — Am 13ten. Heute wollte 


ich arbeiten, und thue Nichts. Mein Mißmuth uͤher⸗ 
fallt mid. Wie wird dies ablaufen? Wie wird es 
heut über 8 Tage um wich ſtehen? Da ii ein. 
— rein aufgezehrt !“ 


Mit Worten bricht das open), er 
wahrfcheinfich. weil die raſche Beränderuug feiner 


Aber auch damals, wie fchon früher einmal in Lei 
sig, zeigte fich Huͤffe, gerade als fie am dringendſten 
mar, und auch ‚Bier anf unerwartete Weife. Er 
hatte fern Manufeript einem Koͤnigsberger Buch⸗ 
händler. vergebens: angeboten, indem Hartung, an 
weldien Kant ihn verwiefen, damals abweſend wars 
die andern Ausfichten, die feine Freunde ihm eröf 
nen konnten, waren:ungewiß, -weitausfehend, und 


fo ſchien jede Huͤlfe ihm abgefchnitten. — Aber wie . 
es im innern Leben gewilfe Wendepunkte giebt, von 
wo aus einevoͤllig neue Epoche zu zählen iſt, fo trut 


auch. im Asnpern: manchmalisin; Behnliches einer. 
Gluͤck, wie Mißgeſchick, erreiiht einen gewifſen Gipfel; 


daun wendet es ſich ploͤtzlich in fein Entgegengefirg- 


tes, und das Schickſal hokt in nafcherer Falge nach, 
was das vergeltende Gleichmaß wirderherſtellen lann 


Auch. hier ſchien das Ungluͤck ſich erſchoͤpft zu haben, 
und eine, Reihe der. glädlichften: Ereigniſſe ſchien M⸗ 
led mit Einem Male anf ihn häufen zu: wollen, was 


lange Jahre hindurch ihm entzogen worden war. 
Gerade als er am wenigſten dieſe Huͤlfe erwarteto, 
wurde ihm. durch ben Hofprodiger Schul; Kine 


Hauslehrerſtelle bei Dem, Grafen: yon :Krıotam.in 


4 
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ed: Naͤha: vom Diamzdg. angeboten, und zwar als 
einem von Kant Empfohlenen unter den: ehrenvoll⸗ 
ſten: Bedingungen! Freilich vermochte.nur der Man- 
gel: alter andern Ausſichten, ihn zur Annahme zu bes 
wegen; ſolch einen Widerwillen hatten ihm ferne Erfah: 
rungen gegen bad Hofmeifterleben eingeflößt, und in 
das Haus eined Grafen befonders fchien er fich gar 
aicht zu paflen. Doc, auch hier wendete Der Ausgang es 
unerwartet guͤnſtig· Er fand in feinen neuen Haufe 
Die freundlichſte Aufnahme: und die, angenehmiten 
Verhaͤltniſſe: beſonders „machte der Geiſt und die 
naupern trefflichen Eigenſchaften der Gräfinn feinen 
Aufenthalt intereſſant, ja lehrreich, und Die Briefe, 
die er ;um dieſe Zeit ſchrieb, ſind voll eines begei⸗ 
iſterten Lobes derfetben. Asch. ſtand er zu ihr mehr 
in dem: Verhaͤltuiß eines Freundes, als. eines Unter 
gebenen; und die nähere Anſchauung einer Frau, 
bie, wie bie Graͤſiun, ihre ganze Bildung ſich ſelbſt 
ab ihren mannigfuchen Rebengerfahrungen verbantte, 
feheint. fo anregen. auf ihn gewirkt‘ zu hahen, daß 
‚der Gedanke vonkbergehend..in ihm aufſtieg, uͤber 
‚weiblichen Charakter. und feine. Ausbildung zu ſchrei⸗ 
ben. Wrnigſtens erwaäͤhnt: der Brief eines Freundes 
gm. dieſe Zeit eines Sole Planes, freilich ihn miß⸗ 
willigend, und zu groͤßeren Untennehmungen anſpor⸗ 
‚werd, nachdem er fo ruͤhmlich die Schriftſtellerlauf⸗ 
‚bkahe: begonnen hate, Und in der That gruͤbte nur 
Eins: feine gluͤckliche tage in. diefem Hauſe, daß fein 
Erzieherberuf wie Die anziehende Geſelligkeit ihm faſt 
alle Zeit in Beſchlag nahm, waͤhrend ſein Geiſt, 
aufgeregt durch das unerwartete Gluͤck, welches ſeine 
erſte Schrift gemacht hatte, von den — 
Planen "litterachicher Thätigleit well waggg. 


Unterbef hatte namlich mir: Vermittheug ſeines 
Koͤnigsberger Freunded, bed Pfarrer Boromski, 
der Buchhaͤndler Hartung ben. Berlag feier, Seh 


tif aller Offenbarung unter. leivlichen VBebingungen 


übernommen: Das ⸗Manuſcript ſollte in Halle ge 
druckt werden und raſch erſcheinen, als. indeß, reise 
unerwartetes Hinderniß abermals. dazwiſchen Imat. 
Es mußte dort der Genfur unterworfen werden; au 
der zeitige Decan der theokogifchen. Facultaͤt, add 
Cenſor ber Schriften in diefem Fathe, verweigerte 
das Imprimatur, wegen der Behanptung, die darin 
durchgefuͤhrt werde: „daß der Beweis. für. bie 
Goͤttlichkeit einer Offenbarung nicht durch 
die Berufung auf die dubei geſchehrenen 
Wunder geführt werben bärfe, ſo rdern daß 
einzig and dem Inhalte Derfelken darkber 
entſchieden werden. fönne:’ ein Satz, degmt 
den jebo wohl nicht mehr dad geringſte IBiherfircken 
Statt findet: Bergebend: mochte der Verfaſſer Yar- 
ſichern, Ann Keine "Scheift.wersiandess Ceuſoren: at 
bringen, fie. ſey philoſophiſchen, nicht theologiſchen 
Inhalts; Das einmal ausgeſprochene Urtheik blick an 
Kraft; man ſuchte Ficht ein vielmehr zu bewegen, 
durch Umaͤndern des anſtoͤßigen Theils feiner Thercie 
und Bernichtung der bedenktichſten Stellen ſeiuerfeits 
nachzugeben, ‚und ifelbft: der Hofprediger Schutz, 
deffen ſtrenger Rantinnidmus fi: mit theologiſcher 
Rechtglänbigkeit vertrug, machte ihm unchdruͤckliche 
Vorſtellungen. Fichte erklärte indeß, ber "ganze 
Aufſatz ſolle lieber ungedruckt viriben, als daß durch 
Veraͤnderung jener -Stellen: der. einzige Werth ber 
von ihm ſchon für!tundotlf ommen erkanntent Ar⸗ 
beit, Zonfenguiente Ducchſahrruug wingd Principes, Seit 
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eads: mod; verloren gehe; und Man, der zum 
Schiedsrichter aufgerufen wurde, gab im Weſent⸗ 


lichen feine Beiftimmung; fügte jedoch .Cin einem nod) 


vorhandenen Briefe) ‚einen fo genauen Rath hinzu, 
die angefochtenen Säge zu limitiren und: zu verſchlei⸗ 


. con, daß auch daraus bie Aengitlichleit hervorleuch⸗ 


sore, mit weicher der bejahrte Mann in ben legten 
ahnen ‘feines Lebens in politiſchen und religidfen 
Dingen :zu Werke ging.. — Endlich feel. man. darauf, 
das Manuſcript im benuchbarten Auslande bruden 
zu: laſſen, wo man. fein Hinderniß befuͤrchtete, als 
asch:ür Halle. fi; jede Schwierigfeit durch den De 


— taunsswechfel, bei: ber: theolsgiſchen Facuftät Töste: 
der treffliche Dr.:Emapp wurde gewählt, und biejer 
‚ah trotz: feiner anerbamten Orthodorie Feinen An- 


sand; der Schrift Die Cenſutbewilligung zu erteilen. 
Doch hatten jene vorbereitenden Schritte in. Jena 
den merfwürdigften Chauß auf das fernere Schid⸗ 
fat ver Schrift. Dort, wo die angefehenften Lehrer 


eifrige Kautianer waren, ‚erregte ein uch .. biefed 


Inhalts aus Königsberg, mit. offenbar. Kantifcher 
Sprache und. Denkart fogleich große Aufmerkfamteit. 
Dazu kam noch, daß es gegen den Willen des. Ber 
faſſers durch Zufall Anfangs anonym: erfchlen; „und 


eben; biefe Anonymität, welche fich bei Den damaligen 


ꝓblitiſch⸗ religiöfen Verhältniffen in Preußen Leicht 


erklaͤren kieß, eben wenn Kant: der Verfaſſer war, 


beftätigte nur Die gleich Anfangs gehegte Bermuthung: 
daß jener fie wirklich verfaßt habe. Sofort. wurde 
von Term aus (in einer Anzeige, des Intell. BI. der 
alg.'2.-.3. 1792. Nr. 82.) auf die Schrift und ihren 
vermeintlichen Berfaffer ‚vorläufig: hingewicfen, und 
bald darauf eilte eine nuſtuͤndliche Beurteilung 


(Mg. 8. 3. 1702. ee 
licher die hohe Wichtigkeit der Schrift und: Dig. Def: 
gegen ihren, großen Urheber zu verkaͤndigen. Die 
zuverſichtliche Sprache .biefe® Mesenienteniertiumn® 
iſt allgı merfwärdig, ned die uͤberſchwaͤuglicher kob⸗ 
fprüche ‚jenes. unbebingten Kamianers gu charakteri⸗ 
ſtiſch, als daß es nicht auch für nfere Zeit: Ichereich: 
ſeyn follte,.. Einiges daraus mitzurheilen.. Die Do“, 
läufige Anzeige kautet folgenden Minen: 
„Man hat es für Pflicht gehalten, das De 
litum son. ber Eriftenz ‚eines: in aller Ruͤckſicht hoͤchſt 
wichtigen Werkes zu bemachrichtigen, welches Biefe 
Oftermeffe unter dem Titel. erfchienen iſt: Verſuch 
einer Kritil.aller Offenbarung; Könige 
berg bei Hartung. Jeder, der nur bie Flein« 
Ren derjenigen ‚Schriften geleſen, durch meidke, hen 
Philoſoph von Königsberg fich unfterbliche Varhienſta 
um die Menfchheit erworben hat, : wirb ſogleich den 
erhabrnen Berfaffen jones Werkes erlennen!“ 
 Die:Mecenfion findet: unn moch ensfchiehenes:. bi 
in vie. Heinen Theile. nee Schrift. Die Züge ihres 
unſterblichen Verfaſſers. „Mir. halten es für eing 
inferer größten Pflichten,““beginnt ſie, „mit per ps 
zeige eines Buches zu eilen, das; vielleicht. mehr, als 
irgend xin anderes unter den ſeit Langer Zeit geſchrie⸗ 
beuen, den dringendſten Beduͤrfniſſen unſerer Zeiss - 
genoſſen angemeſſen iſt, und alſo im eigentlichſten 
Sinne den Namen eines Worten. zu feiner Zeit 
verdient. ‚Gerade jetzt, wo Die werfchiebeniten Par⸗ 
teien in ber Theologie. einander befehben, — — gm 
tade jetzt muß es um deſto verdienſtlicher ſetyn, wenn 
ei vie pietale ‚ae mgritiq. grayis mitten unter ſie 
hiamrin, allen: Parteien ige Uavecht, has uehartuehene 


—2 


A 


zm wunſchen übrig laͤßt; in welches. ganz: neue Licht, 


se — — | 
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Und anf weiche Weiſe iſt ‚dies verdienſtliche Wert. 
gethan! Sreilich ſindet man: das. Meiſte, vielleicht 
Aues, was die großen, wahrhaft;verbienten Gettes⸗ 
getehrten aller Zeiten ber Offenharuug -- — geſagt 
haben3 allein wie: innig verhunden, wie fehr durch 

einander geſtuͤtzt, wie genau gegen: einander ‚beftimmt 
un ſolbſt besichtigt, erſcheint nicht Da Alles in dies; 
ſem, bis zur Becb undernungigengunperkette⸗ 
ten Syſteme, das in der Hauptſache faſt gar Nichte 


zu dem Jedes -für fi gar nicht erhoben erben 
Förinte, ift bier nicht alles bisher Gefagte geſtellt! 
Diefe-Zufammenftellung, Diefe Unterordnung des Gan⸗ 
gen uhler Prineipien iſt /es wohl: eigentlich, was ber 
, Bitterfuchung: die derrchgaͤngige Evidenz: mittheilt; 
benn ſonſt geſteht Rec. ohne Scheu, daß er manche 
von ben hier dem Ganzen zu Grunde ‚gelegten Sägen | 
und. Behauptungen, manthe von ‚ben: weiterhin ben 
ientzten Wendungen und Verbindungen. auch felbit 
wohl gedacht 'und zus Unterflügung feiner Meinungen 
gebracht Habe (wie ihm einige: feiner Freunde bes 
sen gen koͤnnen); aber es wäre Thorheit, ſolche ein: 
zelne Materialien: nur in Anſchlag bringen zu wol 
ken, wo "eigentlich: Die groͤßte Wirkung. vurch die 
.  tRefgefaßte Idee und Dusch. die weife Auorduung 
des ganzen Gebaͤudes ‚erreicht wirb. Mur um Die 
keſer "einigermaßen: zur baldigen Benukung vieſes 
Woche wohlthaͤtigen Werkes anzuloden, wollen: wir 
einen kurzen Auszug deſſelben hier. einruͤcken, von 
Beitt lindeſſen Jeder, der nur mit einer. Schrift Des 
cxuch hier ganz un gerken nbaren unſterblichen Ver⸗ 
fafſers ſich ——— ‚gemacht hat, gleich surandjehen 


- m - 


wird, daß von dem gewohnten ibeenveicheit — 





deffelben immer ein groͤßer Theil unberäbet Deibie - 
muß, Wf. wen um Schluß dieſer Angeige 
weiß Rec. nichts Schicklicheres zu ſagen, als erſters 


die Bezeugung des feurigſten Dankes an den 


großen Mann, deſſen Finger bier allenthake 


ben ſachtbar ifl;ibap.er, ber fchen fo manche Gen 


gend des menſchlichen Wiſſers anfgcheit, um mung 
uͤber dieſen Gegeuſtand efna ſolche Aufklärung gege⸗ 


ben hat, die: wenigſtens dem. Rec. in AlTem, wah 
er gefagt Hat, sicht den geringſten Zweifel übrig: ges 
laſſen, gleichſam als follte nun aud das letzte Städt 
des ganzen rundes —— — — 
ar . we: 73 

Merkwuͤrdig iſt 08, dieſe Anzeige, bie wehl * 
928* — adnlirender Unterwuͤrſigkeit em 
Hit welchen blindglaͤubige Anhänger ihren Sekten 
haupte je dargebracht haben, mit ber ungleich kühle: 
ren Beurtheilung €. 8.13. 1794. R. 5.) ju vergieie 
dien, welche die zweite, wirklich verbeſſerte Auf⸗ 
Inge des alſo belobten Werkes vor benfelben Rich⸗ 
tern empfing. Man flieht, fie haben fich erholt, fe 
glauben weder ein eigenes Urtheil wagen zu duͤrfen, 
vor Allem fie find wieber in den Ton zuruͤckhalten⸗ 
der Würde, gemeſſenen Lobes zurüdgelehrt, wie 28 - 
Richtern geziemt. Zwar wird die früher. behaup⸗ 
tete Wichtigkeit der Schrift andy jetzt noch zugeſtau⸗ 
den; aber man bemerkt doch fchon, daß einzelne Aus⸗ 
dräde einander widerſprechend ericheinen koͤnnten, 
daß mancherlei Auswuͤchſe der erſten Auflage mit 
Recht getilgt feyen; kurz es zeigt fich, daß dus ‚bis 
zur Bewunderung genan verkettete Syſtem, Die. weife 


Anordnung jetzt eigentlich für fie. nicht mehr vorkam 


N 
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den iR!  Nber eben babuuch mußte fr Fichte gleich 
m Beginne feiner Schriftſtelerlaufbahn der: Glaube 
an die Untruͤglichkeit der ‚gefürchteten Listeragifchen 
ZTribunale, überhaupt die Achtung ver ber aͤffent⸗ 
Wehen: Keitit: unwiederbringlich dahinſchwinden: er 
wurde faft gezwungen, jeder Autorität abzufagen, 
and fortan nur mit: eigenen Augen fehen zu ‚wollen. 
Bar do eine von ihm fehbit ald mangelhaft ver 
Kannte, nur aus Noth gedruckte Gelegenheitsſchrift 
für. das fehlerlofe Werk eines allbewunderten Mej⸗ 
ſters gehalten worben. Sollte Dies Urtheil ihm gel⸗ 
den, in welcher Größe mußte er ſich ſelbſt erſcheinen! 
War es ungegründet,. wie. mußte er. von ben Leitern 
der Öffentlichen Meinung, von ben gepriefenen Kens 
nern der kritiſchen Philofephie im Stillen beufen, 
Die in fo grobe Taͤuſchung verfallen waren! Gr 
folgte, wie. natuͤrlich, der letztern Meinung, und bie 
Geringſchaͤtzung gegen die Kritik, weiche ey ſpaͤter⸗ 
hin nuverholen ‚zeigte, war nur Die Folge Des Stand- 
pꝓuuktes, auf welches jie felbit-ihn.fo fruͤh geſtellt 
hatte. + Gleich Anfangs wollte er, halb freudig 
Kbernaftt, halb beichämt uͤber jene Verwechslung, 
ter. der. Beifall. offenbar "mehr dem geglaubten Ver: 
fafier, als dem Inhalte der Schrift gefpendet wurde, 
ſelbſt Öffentlich fi nennen, vornaͤmlich um, den Bers 
decht eines abfichtlich. erregten Scheines von, fich abs 
wenden. Da übernahm, es Kant. felbft, durch 
eine Anzeige im Tut. Bf. der A. 2.:3. (1792. R, 102.) 
ben: wahren Berfaffer zu-bezeichuen, und fich zugleich 
ganz.von dem Antheile an jener Schrift los zuſagen. 
Da 26, das erſte Mal ift, daß Ficdhte’s Name äffent- 
lich genannt. wurde, fo fey es uns erlaubt, auch Died 
Uttevacifce Altenkü hier einzufügen: 


% 


„Der 


| 


lobenden Zeilen abgefertigt und. dann vergeffen wors - 


„Der Verfaffer des Verſuchs einer Kritit aller 
Offenbarung ift der im vorigen Sabre auf kurze 
Zeit nach Königsberg _heribergelommene, aus ber 


Lauſitz gebärtige, jest ald Hauslehrer bei dem Herrn 


Grafen von Krokow in Krokow in Weſtpreußen 
ſtehende Candidat der Theologie, Herr Fichte; wie 
man aus dem in Koͤnigsberg herausgekommenen 
Oſtermeßkatalog des Herrn Hartung ſeines Ver⸗ 
legers ſich durch feine Augen überzeugen. fang. Ue⸗ 
berdem habe ich auch weder ſchriftlich noch muͤndlich 


auch nur den mindeſten Antheil an dieſer Arbeit des 


geſchickkten Mannes, wie das Int. BI. der A. L. 3. 
N. 82. darauf anfpielt, und halte es daher für Pflicht, 
die Ehre Derfelben dem, welchem ſi fi e a unge- 
Ihmälert zu laſſen.“ we: 


Sönigsberg, den zten Juli, 1798. . 3 Kant t. 


Aber ſelbſt nach dieſer Anzeige verminderie ſich 


faſt nicht die Aufmerkſamkeit, welche die Schrift An⸗ 


— 


fangs erregt hatte: die Kantianer ſchienen ihre Die 


vinationsgabe wenigſtens dadurch retten zu wollen, 


daß fie auch jetzt noch derſelben eine Art von offi⸗ | 


ciellem wiſſenſchaftlichen Charakter beilegten, während 
fie font auch im günftigften Falle mit einem Paar 


den wäre. Jetzt wurde in Sera über fie oͤffentlich 
| difputirt, man verfaßte Streitfchriften ‚über ihre 





Säge, und lange nachher, als ihr Berfaffer fie ſchon 
vergeſſen hatte, war ſie noch der Gegenftand oͤffent⸗ 


licher Discnffionen: ja man koͤnnte behaupten, daß 


keines von ‚feinen, Werken entſchiedener eingewirkt 


habe, als jene Jugendſchrift, weil ſie ein vorbereite⸗ 


tes Publikum fand. — Die eine jener Schriften er⸗ 


J. G. Fichte. Leben m, litterariſcher Briefwechſel. I. xod. 15 


a 


\ . 
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ſchien in Koͤnigsb erg, von einen uns unbekannten 
Berfafler; bie andere befannter und felbit philofo- 
phiſch bedeutend, hatte feinen nachherigen Freund 
und Sollegen, Immanuel Niethammier, damals 
Adjunkt der philofophifchen Fakultaͤt in Sena, zum 
Berfaffer. Dies war zugleich Die Veranlaffung, daß 
beide Männer einander näher geführt wurden, wor- 


“and nachher bei perfünlicher Bekanntſchaft innige 
und vertraute Freundſchaft erwuchs, welche in der 
MNaͤhe wie in der Ferne fletd fortgedauent hat.) 


)] 


Aber auch an Anfechtungen wegen jener Schrift, 
‚gerade um ihres unerwarteten Beifalles willen, ſollte 
ed Fichten nicht fehlen. Ein Königsberger Skri⸗ 
bent, deſſen Name nicht einmal in Ficht es Korre⸗ 
ſpondenz mit feinen Freunden erwaͤhnt wird, vers 
fuchte zuerft in der Gothaiſchen gelehrten Zeitung 
einen Angriff auf die Schrift und das in der Allg. 


8. 3. über fie gefällte Urtheil; und ein anonymer 


Brief, aus Königsberg datirt, in der Allg. D. Bi⸗ 
bliothet von demfelben Berfaffer follte den Angriff 





durch perfönliche Anfeindung feines Charakters voll 
enden. Fichte antwortete nicht Öffentlich darauf, 


aber es gab Beranlaffung zu einem Briefe deffelben 
an einen Königsberger Freund, der uns zu charats 
teriftifch fcheint, um ihm nicht hier eine Stelle zu 


geben. Durch en BaMDEINIdIEn Zorn, in dem 





”) Die anaetanee. Schrift Niethammer's fuͤhrt den 
Titel: „Ueber den Verſuch einer Kritik ab 


ler Offenbarungen, eine philofophifche Abe 


handlung von J. Nietyammer, Adjunkt der 
phil. Sakultät zu Jena 1792,” beurtheilt in der 
Aug. % 8. 1794. UL. ©. 969-2377, 











’ 


er geſchrieben iſt, -biicdt wmlich ſchon ein neuer 
jhriftftellerifcher Charakter hindurch: man erfennt, 
‚wie echöheter Muth und Selbfigefiihl, durch gerech⸗ 
ten Unmillen angefacht,- fig zum erſten Kampfe,ber 
reitet, und "wie hie keimrude ypolemifche Kraft: dag 
rüfigen Streiter aukuͤndigt, der kurze Zeit. Dayanf, 
in der Schrift über die frangbfische Nenskgtion. ſchon 


großgewachſen vor. und ſteht. Und in dieſem Sinn⸗ 


möchte der Beief, der iadeß ds Grguß bes: Augen⸗ 
blicks ohne: Eomeapt: geſchriehzen end. moch im: Ouiginal 


vorhanden ‚wicht. einmal. ubgefendet worden iygwfeyn 
ſcheint, fogarı: zu⸗ den fegifsitelleetichen Drfwmnausen 
gehoͤren, — nicht abergengen werden — 


Im vollen Iugriyume meines Herzens ſchreibe 
ich an Sie, — Sie, den. ich dest. nicht Freund neu⸗ 
nen mag, — denn jest iſt mein Segen Fluch! — 


Dieſer Brief foll Sie vor meiner Anfuuft treffen 


und ungeachtet er. noch ein paar Tage in meinem 


Pulte liegen muß, fo. will ich ihn doch nicht. wieder 
| berühren. Ich wußte ſchon, daß edelmuͤthig Hufe— 


lande den für, mich hingemworfenen Fehdenaudichub 


| aufgenommen, hatte; ich. wußte, daß daß. AH, 


Klatſchweib mich nur genech mir ‚nr, gin ‚lgite 
Schellchen von ihrem eigenen großen — 5 ‚Ai 
gehängt: hatte... —J— 2 gut, BaDRU ‚an lie 
gut. 44 

Vor — Stutte „Schreibt. ie ein Freund: Im 
110ten: Bande. der Allg. D. Bibl. S. 308. im Pi 
zuge eines Schreibens aus Koͤnigsberg aam.ı4t% Ihr 
guſt 1798. wird Ihren. und. ihrer Schpift ‚mit Tas 
del gedacht. Ich ſtuͤrzte zum Buckhändien, und für- 
de, — Sie. merden es Infen +. is. In mut: aus 
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- Königöberg. Solch einen. Styl ſchreibt nur — 
und-der wohnt: in Koͤnigsberg. Sollten Sie nicht 
die Worte: — Es ift ein wirklich unbedenten 
bes ıc. — bie: Ich müßte mid fehr irren, 
wenn nicht ıc., — denn ohne Unterflreichung fehr 
fcharf accentwirten Candidatus Theologiae, 
Ramens Fichte, — das: für bedeutend, wohl 
gar für wichtig ꝛc. — charakterifiifch finden? — 
Sollten Sie nicht ben politiſch⸗klugen Eifer für 
Kant, eigentlich für fich, der ſich unter feinem 
Mantel verftecten will, bemerken? Wußte biefer 
Menf denn. nicht, der ſich auf Kant bezieht, wie 
diefer, wie Schulz vor dem Buche urtheilt? Wie 
Kant perſoͤnlich gegen mich dentt? Oder wollte er 
nur Hufelandern, ben er perſoͤnlich haßt, wehe 
thun, und mid) armen Wurm, der des Weges dahin 
lag, zertreten? 

Dieſer Libertin, der ſeine Ertraͤglichkeit einem 
vortrefflichen, aber verwahrloſeten Kopfe, — feine 
Staͤrke einem fürchterlich gebildeten Style verdankt, 
— er begegne mir nicht! Mein Kopf iſt fo gut, 

als einer; ich habe Eonflftenz, die ee nicht hat, und 
für den Styl, — ich habe eigentlich gar Feinen, dent 
ich habe fie alle, — wer aber die Leffing’fchen Feh⸗ 
den erneuert ſehen will, der reibe ſich an mir, bis 
meine Philoſophie des Dinges müde wird! — Will 
er nicht fuͤrchterlich gewaſchen ſeyn, ſo nehme. er 
feinen Grundſatz des Naturrechts zuruͤck, Der hoͤch⸗ 
ſtens den guten Kopf, aber den ſyſtematiſchen Den⸗ 
ter gar nicht zeigt. Sch habe zwar ernſtere Dinge zu 
thun, als mid) mit dem Hunde aus der Pfennigſchenke 
zu ſchlagen; aber beiläufig — ich habe manchmal 
' Stunden, in denen ich nicht ernfthaft arbeiten kann — 


— 





— —— — 


| 








d 
0 er 


Einen F ſchuͤtteln, daß den Anders bie en vers 
gehe, ift nicht Abel. 

Haec hactenas! Und jet — mein — 
beſter Freund! Sch bin den verfprochenen Termin. 
bei Ihnen: ich umarme Sie von Herzen und bitte 
Sie um Vergebung, daß ich meine üble Laune eben 
auf einem Blatte firdömen ließ, das ich Ihren ſchi⸗ 
den wollte. - Die Nutzanwendung ift die: Verhin⸗ 
dern Sie, daß ich nie in Königsberg mit ihm zus 


ſammentreffe! Der Neid gudt aus diefer Anzeige, 
‚gudt aus der Gothaifchen: die erfte greift den Can- - 


didatus Theologiae, und unberühntten Ras 
men an, mich nicht. Ihr habe ich Nichts entgegeits 
zuftellen, al8 die Reſignation auf den erfteren Titel, 
die ich naͤchſtens feierlich vollziehen werde; meinen 
Namen ändern? — er iſt nicht mehr unbelannt! — 
Die zweite greift meinen Charafter an, ober bents 
licher, fie tft ein Kothklumpen, nad dem ernſten 
Wanderer geworfen!. Vielleicht fagt Kant oder - 
Schulz, oder beide dem Publitum ein Wort über‘ 
meine Sitten und mein Herz: dann barf ich ſchwei⸗ 
gen. Den Neid f elöft tobtzufchlagen, Dazu gehös 


ren Meiſterwerke. Sie bämmern in mir, würbiger 


Freund, dem ich es fagen barf — fie find nicht auf 
dem Papiere, aber fie find vor dem felteren Auge 
meined Geifted. In einem halben Ssahre ift der Neid 
todtgefchlagen, — zuckt noch ganz Langfam und bebenb! 


Kleider und Schuh, Effen und. Trinken wird 


Der befcheeren, ber ber Vater heißt — über alle u j 


guten Geifter ! | | 
Ih umarme Sie und bin Ihr wahrer Fremd 
| a Fichte. 


©) | 


Dow den Ktörneikhin Arbeiten. aus: idieſer Pe⸗ 
nennen wir noch eine Abhandlung uͤber dem 
Bühermachdsud, datirt vom October 1791 aus 
Königsberg, die unter dem Titel: „Beweis der 
Unuecht maͤßigkait, des Buchernachdrucks, 
eun Raiu ſovnnememtundee ine Parabel” in ber 

Berxliner Mongtsſchrift 2703. Bd. 21. S. 445 -483. 
erſchien, Sie iſt beſonhers gegen das vielbeſprochene 
Nuͤtzlichtk eits princip gerichtet, aus welchem man Gruͤn⸗ 
Re. ſuͤx Me. Duldung Bed: Nachdrucks hervorſuchte, und 
das hier mit den. Unrochtlichkeiten, in die feine Durch⸗ 
führung verwickeln wirde, bargefellt und in ber 
Parabek. mit Laune parvdirt wird. Wiewohl über 
die Sache ſelhſt jebt wohl Fein Zweifel mohr obwal- 
tat, er alſo deßwegen einer Wiederbekanntmachung 
jenes Aufſatzas nicht beduͤrfte, fo ſcheint er Doch als 
fruͤheſteß Werk von Fichte, und ſelbſt um feiner 
Daxrſtellung willen, die. mit dem Style in der Offen⸗ 
barungrinf verglichen, kaum eine Aehnlichkeit dar⸗ 
bieten weöthte,, ‚eisen gelegentlichen Mittheilung nicht 
unwerſh, zumal darer auch bei ſeiner erſten: Bekannt⸗ 
machung faſt unhemerlkt geblieben Ei Eine andere, 
Schrift, welehe ; inhehı. mies im erſten Entwurfe und- 
. m einigen unvnllſtaͤndigen Fragymenten: vorhunden 
ik, folle Das: bafatınze Peepiiche: Religionseditt ‚bes 
taeffen, Das m diaſe Zeit: in bein yroteſtantiſchen 
Thailp; von: Deutſchlande gyaßes LAufſehen erregte. 
u, fie war. größten. Theils polemiſchen Inhalts, 

mie, ſchon bie Auffchrift zeigt: „Zuruf.an bie Be 
wohner ber Preußiſchen Staaten, verans 
laßt durch. die. ‚freimäthigen Betrachtungen 
und chterbiefigen Borftellungen über die 
nenen- Pweußiſchan Anordnungen in geifl 
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fihen Sachen.“ Doch ſollte man bei dem erſten 
Anblicke aus dem Inhalte derſelben kaum auf den 
Verfaſſer der Offenbarungskritik und der Beitraͤge 
uͤber die franzoͤſiſche Revolution ſchließen; ſo ver⸗ 
ſchieden erſcheinen beide in ihrer Tendenz. So viel 
ſich nämlich aus dem Entwurfe und den Fragmenten 


| ihließen laͤßt, tritt Außerlich wenigitend der Zweck 
hervor, jene Maßregeln der Preußiichen Regierung: 


— — 





zu vertheidigen, ja uͤberhaupt dem Regenten das 


Recht zu pindiciren, gegen theologifche Reuerungen 


einzufchreiten. Kaum jedoch laͤßt ſich annehmen, 
daß dies Der wahre Zwed jener Schrift gewefen fey: 
wahrfcheinzich ſollte die angeführte Anficht nur zur 
Kehrfeite dienen, oder als Parodie behauptet werden, 
um fie nachher-burch eine polemifche Wendung deflo 
fihierer zu treffen. An eigennügige Zwede dabei zu 
denken, etwa um fich die Gunſt der Preußifchen Res 
gierung durch folcherlei Vertheidigung zu erwerben, 
verbietet vollends fein ſtets bewährter Charakter, 
und jede Wahrfcheinlichleit. Wäre er fogar fähig 
gewefen, ans irgend einem befonderen Zwede eine 
Meinung zu vertheibigen, deren Begentheil er hegte, 
während er es fonft nicht einmal über fich vermochte, 
eine Ueberzeugung zu verfchweigen, wenn biefe ihm 
auch fchäblich werden mußte: fo bedurfte er doch ges 


trade damals am wenigften einer folchen Aushilfe, 
indem er unmittelbar fich in der angenehmften Lage. 
befand, und zugleich im Begriff war, in ein Vers; 


v 


haͤltniß zu treten, das ihn auch fuͤr die Zukunft aller 


naͤhern Abhaͤngigkeit von irgend einem Staate zu 
entheben verſprach. 

Denn unter fo vielem Glücklichen, mas ihn das 
mald zu, Theil wurde, muͤſſen wir hier noch des 


— 
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gluͤclichſten und folgenreichſten Ereigniffes — 
ſeiner Ruͤckkehr in die Schweiz und ſeiner Verhei⸗ 
rathung, die gleichfalls um dieſe Zeit moͤglich wurde. 
Als naͤmlich dieſe Verbindung fruͤher aufgeſchoben 
werden mußte, geſchah es mit unbeſtimmten, ja mit 
truͤben Ausſichten in die Zukunft. Fichte ſelbſt 
konnte freilich im gewoͤhnlichen Laufe der Dinge fuͤr 
ſich ohne Sorge. ſeyn; aber feiner Braut fo bald 
efn angemeſſenes Loos darbieten zu koͤnnen, dieſe 
Hoffnung war zweifelhaft und weitausſehend. Haͤtte 
er indeß einen Plan auf Preußen verfolgen wollen, 
fo wäre. ihm vielleicht in Königsberg durch Kant’ 
und feiner andern Freunde Beiftand eine afademi- 
ſche Raufbahn geöffnet worden. Aber felbft bei gluͤck⸗ 
fichem Erfolge derfelben hätte er anftehen muͤſſen, 
feine Braut, feinen hochbejahrten.. Schwiegervater, 
den jene nie zu verlaffen den Borfak hatte, ‚zu einer 
fo weiten Reife, in ein fo ungünfliges Klima ein- 
zuladen; und diefe Pflichten, die ihn jo nah angin= 
gen, "mochten ihn: auch damals mit tiefer, aber ges 
heim gehaltener. Sorge befchäftigen. Da gelang es 
feiner Braut, ber Suche :eine. rafchere und erfreu= 
lichere Entwicklung zu geben: durd; Sorgfalt und 
Sparſamkeit hatte fie vermocht, einen Theil des be= 
drohten Bermögend zu retten, und das Erhaltene 
zu vermehren. Und fo. war es ihr doch noch vers 
gönnt,: ihrem. Verlobten das -glüdliche Loos vollkom⸗ 
mener 'Unabhängigfeit an ihrer Seite. zu. bereiten, 
— ſie ſchon fruͤher ihm zugedacht hatte. 
Wie er ſelbſt. aber, in Geſpraͤchen ſeines Lebens 
gebentenb, fo gern. bei der Erinnerung an jenen 
Zeitpunkt verweilte, der feine Berbinbung entichied, 
und durch: welchen das dauerndſte Gluͤck feines Lebens 


x 
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begruͤndet — fo. ſey es auch uns erlaubt, hier 
wieder ihn ſelbſt reden zu laſſen in dem unmittel⸗ 
barſten Erguſſe ſeines Gemuͤthes. Wir fuͤgen daher 
Einiges aus den Briefen ein, welche er auf der 
Ruͤckreiſe nach der Schweiz an feine Verlobte ſchrie. 
* * % ; e 
Danzig, den 5ten März, 1793. 
— Im Suni oder höchftend Zuli bin ich bei 
Dir: aber nur ald Dein Gatte wünfche ich in bie 
| Mauern von Zärid; zu treten. Wird das möglich 
ſeyn? Deine liebevolle Seele fegt meinen Wuͤnſchen 
gewiß kein Hinderniß entgegen; die Umſtaͤnde kenne 
ich nicht. Aber ich hoffe, und dieſe Hoffnung er⸗ | 
quickt mich fehr. — — Gott, weldy eine Seligfeit. 
bereiteft Dis mir Unwuͤrdigen! Habe ich es je innig 
gefühlt, Daß mein Dafeyn nicht beitimmt fey, ver⸗ 
gebens für Die Welt vorüberzugehen, fo war ed, als 
ih Deine Briefe Ind. Was. ic in Dir erhalte, habe. _ 
ich nicht verdient; es kann alſo nicht Anderes ſeyn, 
als eine Staͤrkung auf die mir noch beſtimmten Muͤ⸗ 
hen und Arbeiten. Fließe nur Dein Leben ſanft, 
Holde, Gute! 
Du willſt durch ih. Did bilden? Was ih 
Dir allenfalls geben könnte, bedarfſt Du nicht; was. 
Qu mir geben ſollſt, bebarf ich fehr. Geuß, Du 
gute Seele, eine gehaltnere Ruhe in mein flürmens 
des Herz. unter der Kalten Stirn, geuß Sanftheit 
und herzgewinnenhe Milde in meinen Keuereifer für - 
die Veredlung meines Brudergeſchlechts. An Deinem 
Herzen will ich mid) bilden, bis ich nuͤtzlicher her⸗ 
vortreten kann. 
Ich habe große, glaͤhende Projekte, — nicht = 
für mich. Meinen Ehrgeiz (Stolz wäre richtiger) 
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wirſt Du begreifen. _ Mein Stolz iſt der, meinen 
Platz in der Menſchheit durch Thaten zu bezahlen, 
an meine Exiſtenz in die Ewigkeit hinaus für die 
Menfchheit, und die ganze Geifterwelt Folgen zu 
Imipfen: ob ich's that, "braucht Feiner zu wiffen, 
wenn ed nur geſchieht. Was ich in der bürgerlichen 
Welt feyn werde, weiß: ich nicht. Werde ich fatt 
des unmittelbaren Thuns zum Reden verurtheilt, 
fo ift meine Neigung Deinem Wunfche zuvorgekom⸗ 
men, daß ed lieber auf einer Kanzel, ald auf einem 
Katheber fey. An Ausfichten dazu fehlt es mir vor 
der Hand nicht. Sogar von Sachſen aus thut | 
. man mir die vortheilhafteften Anerbietungen. Rad) 

‚Hamburg und Lübec werde ich gehen. ' In Danzig. 
laͤßt man mic, fehr ungern weg. Alles das für die 
Zukunft! Ob ich eitel bin, entfcheide das, daß id} 
feit einem halben Jahre manche Anerbietung, bie 
den Eitlen fehr reigen würde, abweife. Sch will 
für jetzt Nichte 9% als are auch nicht — | 
ſter bin- ich. e 

Ich ‚werde vieleicht nad; einigen Jahren ein 
Amt, wänfchen. Sch hoffe, e8 wird mir nicht ents 
gehen. Bis dahin kann ich‘ durch meine Feder haben, 
was ich haben muß. Wenigſtens hat e8 mir bie 
jest, bei meinen ‚vielen Reifen und Anfopferungen 
r Andere a gefehlt 

Ro: * [\ 

r gereicht mir zur innigſten Erquickung bei 
mriner Ankunft in Leipzig zwei Deiner Briefe vor⸗ 
zufinden. Zwei, fage ich, denn zu meinem großen 
Mißvergnuͤgen hat H. P. ben erften zuruͤckgeſchickt — 


aus einer elenden Aengſtlichkeit vermuthlich. Jedes 
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Papierchen, worauf Dein Auge geruht hat, iſt mei⸗ 
nem Herzen ein koſtbarer Schag: außerdem aber 
fehe ich, daß jener zuruͤckgeſchickte beſonders merk⸗ 
wirdig war. Sch follte da die Gründe der Bers 
zögerung unferer innigften Bereinigung erfahren, 
einer Verzögerung, die mein Herz verwundet. Sch 
weiß num biefe Gründe nicht, und leide doppelt durch 
diefe Unwiffenheit. O Theure, follte denn jeßt fidy 
die Sache nicht machen laffen, wie Du fie vor 2 Jah⸗ 
ren machen wollteftt? — Ich befenne Dir, daß die 
Ausſicht auf-jene Feſttage der Gaffer, der Frager, 
und der ungebetenen Rathgeber mir innig zuwider 
it. Do, was quäle ich Dein Herz durch meine 
Klagen! Sicher ift Dir Diefe traurige Nothwendig⸗ 
feit — Das muß es wohl feyn + fo unangenehm 
ale mir. Könnteft Du noch ihr ausweichen — o'! 
ih bin es überzeugt, daß Du Nichts zulaffen wuͤr⸗ 
deft, was Deinen nur zu feligen Riebling beträbt,. - 
wenn ich Die geftehe, daß ich alle Tage meines Les 


bens für verloren halte, bie ich zubringe, ohne ganz 


Dein zu: ſeyn. Nur der. Augenblid, da ich mich 
Dir ganz hingehen und fagen werde: ich will nicht 
mehr mein, ich will ganz Dein ſeyn, ſo wie es ein 
Sterblicher einer Sterblichen feyn kann — nur er 
We, auf welchen hin ich jetzt lebe, um deſſen willen‘ 
ich noch leben mag, um deſſen willen ich den Ueber⸗ 


druß, und dus Fade und Geſchmackloſe meiner jetzi⸗“ 


gen Exiſtenz ertrage — um ſeineb⸗ und um der Tage 
willen, bie ihm folgen werden; wo meine Seele 
nicht mehr verwaifet, und einfam ihre Schweſter⸗ 
feele -fuchen wird, ut: nur in Eine Seele mit ihr 
wfammenzufließen, und--ffe nicht findet — hier ſich 
tänfcht, und dort kalt zuruͤckgeſtoßen wirb, — um 
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der: Tage willen, wo ich nicht mehr, wie jegt nur 
halb, jondern ganz eriftiren werde. Und biefe jelige 


Zeit follte die zweite beffere Hälfte meiner Seele 


m 


aufhalten, wenn fie es Ändern könnte? Nein, das 
that fle gewiß nicht. — Sch rede nicht, wovon man 


‚nach jener Betrachtung kaum noch reden Tann, von 


meiner übrigen Lage. Ich bin auf eine unglaubliche 
Art mit Arbeiten überlaben, die ſich natürlich durch 
meine Reifen gehäuft haben, und welche ſich mit ber 
Ark von Mangel des Arrangements, den die Vers 


‚ zögerung unferer Verbindung nothwendig bei ſich 


fuͤhrt, ſehr ſchlecht vertragen. 

Die Empfehlungsbriefe vermiſſe ich am — 
ſten, da ich ſchon ſeit Langem den Vorſatz nach Ham⸗ 
burg und Luͤbeck zu gehen aufgegeben habe. Dein 
guter Vater wünfcht es? Wuͤßte ich recht ficher, 
baß er dadurch befriedigt wuͤrde, jo ertrüge ich die 


jetzige Talte Exiſtenz der Trennung von Dir. nod 


laͤnger, um feine leifeflen Wuͤnſche zu befolgen. 
Ohne einen Grund, der mein Herz betrifft, auf bloße 


. Speculation der Talten Politik bin ich nicht ſtark ger 


nug, meinem Herzen feine füßefte, gänzliche Befrier 
digung länger zu verfagen. — Hamburg und Lübel 
find, ihrer berufenen Orthodoxie ungeachtet, doc 
fehr in meinen Planen, weil das erftere Dich jung 
fah, und beide unferm: Vater lieb find. Sch hoffe 
aber: durch Briefe wenigftend etwas ausrichten zu 
koͤnnen, und fchreiben werde ic; fogleich nach meiner 
Ankunft in Zuͤrich. Sonft hätte ich auch wohl in 


Sachſen Ausfichten. Der Oberhofprediger in Dres⸗ 


den hatte fchon durch Briefe angefragt, ob ich nicht 
meinem Baterlande mid; ſchenken wollte; Durch per⸗ 
fönliche. Bekanntſchaft habe ich feine Freundſchaft 
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gegen mich zu befeſtigen geſucht. — Doch uͤberhaupt, 
theure Seele, laß uns keine Plane machen! laß uns 
ſuchen, und unfern Mitmenfshen im beften. Lichte zu 
zeigen, und dann ruhig alles von ihnen erwarten! 
£eite mich Die Hand des Weltregiererd, fo wie fie 
mich biöher geleitet hat! Und koͤnnte fie mich ambers 
ald wohl leiten, da eines feiner vollkommenſten Ge⸗ 
fhöpfe ihr Schiefal mit dem meinigen zu vereini- 
gen würdigte? Warum mußte ich als Schriftfteller 
ein fo ausgezeichnetes: Gluͤck machen? Hunderte, 
die mit nicht weniger Talent auftreten, werden un⸗ 
ter der großen Fluth begraben, und müffen ein hal- 
bed Leben hindurch kämpfen, um fich nur bemerkt zu. . 
machen. Mich hebt bei meinen eriten Schritten ein - 
unglaublicher Zufall. Geſchah das um meinetwillen, 
. oder war e8 nicht vielmehr am Deinehwillen, damit 
ih auch äußerlich, Deiner wärdiger zu Dir- zurück 
kehren könne? — Grüße unfern theuern von mir ins 
nigſt verehrten Bater. — Meine Yeltern habe ich 
gefehen, und fie mit Deinem Geifte und Herzen bes 
kannt gemacht. Sie ſegnen nun die Schußgöttinn _ 
ihred Sohnes, den fie lieben, und deſſen Gluͤck ſie 
 jegt fiher gegründet glauben. | 
| 2ebe wohl, bis es feine Trennung mehr giebt. 


x 
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Innig ruͤhrend aber war mir ber füße Detail 

in Deinem Briefe. Schon‘ das Haus denkſt Du 
Dir, wo wir und wieder fehen werden... If Dir 
diefes Haus in Winterthur fchon bekannt, fo fey : 
es fo: wo nicht, — der Weg von Schaffhaufen nach 
Zürich geht nicht Aber Winterthur, fondern über 
Egliſau. Dort ift ein Gaſthof zum Hirfche,-wo 


I 
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mehrere Stuben ab, Könnten wir uns — nicht 
dort treffen? Doch das bleibt Dir ganz uͤberlaſſen. 
— Die Trauungsrede koͤnnte wohl Lavater halten, 

wenn ich wuͤßte, daß er ſie nicht etwa drucken ließe: 
in dieſem Falle wäre mir Hottinger lieber. — 
Doch ich rede von Trauungsrede; indeß dieſer ſchoͤnſte 
Augenblick meines Lebens aufgeſchoben wird — doch 
wohl durch Schuld der Verhaͤltniſſe. | 


Sch reife morgen mit dem frühften von Gotha 
ab, nach Frankfurt zu, im Gefellfchaft eines Profeſ⸗ 
ford and Deffau, und zwar zu Fuße. Die Reife bie 
bahin koͤnnte alfo einige Tage mehr Foften. Bon 
Frankfurt aus werde ich wahrfcheinlich auf ber Pofl 
Tag und Nacht reifen; einen einzigen Pofttag abge | 
zechnet, den ich in Stuttgard überfchlagen werbe. 
Ich Tann, wie mir die Sache fcheint, nur durch Tit- 
terarifche Verdienfte mich heben, umd zu einem Suc 
ceß darin gehören Verbindungen, die ich mir auf 
"meinen Reifen machen muß. Diefe Tage des An 
gern Berweilens find alfo im Ganzen nicht ver | 
Toren; find auch nicht bloß dem Vergnügen gemid- 
met. Welch größeres‘ Vergnuͤgen koͤnnte ich haben, | 
. als dag, recht bald bei Dir zu feyn? 


Du gedenkſt in einem Deiner Briefe der zwei 
ten Auflage meiner. Schrift. Ich hoffe nicht, daß 
Du, oder unfer Vater fie fauft. Ich bringe ſchon 
Exemplare mit, — auch noch Andere Sachen der Art 
bringe ich mit. | | 
| Geftern Abend fah ich.den Mond near. Das | 
that mir weh! „Wenn er wieder ſcheint, fiehft. Du 
ihn mit mir,“ ſchreibſt Du mir. Ach! Du ſiehſt ihn 
ohne mic, und er findet Dich vielleicht in Thränen. 
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Nein! das wolle Gott nicht! Im Mai werde ich 
nun nicht ankommen, aber zu Anfange des Juni 9% 
wo er j 
nr S 
Sogleid, nach Erhaltung Deines — 
ſetze ich mich hin, ihn zu beantworten — Dir aus 
voller Seele meinen Danf abzuftatten, daß Du durch 
denfelben mich erquidt haſt. In dieſem heiteren, 
frohmüthigen Tone mußte er. gefchrieben ſeyn, um 
mein Herz, das durd) Deinen leßteren gelitten hatte, 
völlig zu beruhigen. — Ich reiſe morgen oder uͤber⸗ 
morgen ab, und werde vielleicht auch in Stuttgarb. 
nicht einmal einen SPofttag überfchlagen. Sch habe 


die herzlofe Erxiftenz auf Reifen völlig fatt, und fehne 


mih innig mit Derjenigen, bie allein meine — 
ausfuͤllen kann, vereinigt zu ſeyn. 

Die Ankunft in Frankfurt war mir in vieler 
Nücficht fehr angenehm. Theils glaubte ich mid; 


bier halb fchon in der Schweiz, weil ich von bier 


aus nicht mehr fremd bin, theild bin ich meines 
Reifegefährten entledigt, bei dem ich dag erwartete 
Vergnügen nicht fand, und durch ihn ſehr aufgehal- 
ten worden bin. An 12 Meilen find wir 7 Tage 
gereifet. Sch ‚hätte ihn laͤngſt verlaffen, wenn er 
mich nicht von der großen Straße abgefchleppt hätte, 
wo ich mir nicht jo helfen konnte. — Innig habe ich 
da das Gluͤck der Gefundheit empfunden. Der gute 
Mann war hypochondriſch und ſchwaͤchlich; Hatte 
ein Heer. von Bebürfniffen, u. f. w. Laß ung, Theu⸗ 
erfte, Diefe erfte unter allen. Erbenglüdfeligfeiten bes 
wahren; wie ed denn überdies auch Pflicht if. 
Du, Beite, des Gluͤcks wuͤrdigſte Deines Gefchlechte, 
wirft Dir Dein Leben nicht durch zu aͤngſtliche Som 
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gen und Kummer erbittern; und ich werde mich huͤ⸗ 
ten, ed durch zu vieles Studiren zu.thun. Du ſollſt 
darüber meine Auffeherinn werden. Meine erprobte 
mir zuträgliche Lebensweiſe werde ich Dir aufrichtig 
mittheilen, und Du wirft darüber halten, daß ich 
. mir feine Ausnahme davon erlanbe. Schon einige 
Mal ift das Ungeheuer, Hypochondrie mir auf den 
Füßen gefolgt; einmal in Zurich bei Ott's, und 
dann im vorigen Jahre. Sch habe es beidemale 
gluͤcklich verjagt, und weiß nun aus Erfahrung, wo 
vor ed flieht. — Keine Langeweile, Feine fchale Ge- 
ſellſchaft, Feine Befchäftigung, Die meinen Geift nicht 
ausfällt! Das Alles iſt mir Gift. Dagegen firenge, 
mich angreifende Arbeit, und nach der Arbeit wieder 
- Iebhafte-Zerftreuung, Itarfe Fußreifen, und’ dergl. — 
Dies hilft fiher. Nichts hat mir auch in dieſer Ruͤck⸗ 
Tiht mehr genuͤtzt, als meine Schriftftellerei. 

Ic werde Dir den Tag meiner Anfunft im Vor⸗ 
ans melden. In Stuttgarb erwarfe ich Deinen nad 
ften Brief, worin ich Dich bitte, mir zu fchreiben, 
ob ich über Winterthur oder Egliſau kommen 
fol. Sch werde, wenn ich Dich erwarten Darf, reis 
tend kommen. u | 

Diefen Augenblick erft, Theuerſte, eine Stunde 
vor Abgang der Poft, ‚bin ich fo glücklich, mich von 
den vielen Ehrenbezeugungen, die mir hier wieder 
fahren, und die mir laͤſtig find, weil fle mich abhal- 
ten, mich im Geifte mit Dir zu befchäftigen, auf! 
eine kurze Zeit Ioszureißen, und zu dieſem Papier, 
das durch Deine Hand gehen wird, zu fliegen. 

Wenn Du e8 erhältft, dann dauert es vielleicht: 
> einmal a Stunden mehr, daß ich, Gluͤcklicher, 

Seliger, 
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Seliger, bei Dir bin, um mich nie wieder von Dir 


zu trennen. Ach was wird das für eftte Stunde — 
was werden das für Tage feyn, Die darauf folgen! 
— Sey mir gefegnet, holde Begläderinn meiner 
Tage, in deren Armen endlich der unftäte, herum: 
fhmweifende Fluͤchtling Ruhe und Ghädfeligleit und 
völlige Befriedigung feines weiten vielforbernden - 
Herzen finden wird! GB iſt mir, befonders in diefer 
Stunde, fehr wunderbar um’d Herz. Womit habe 


ich das doch verdient, daß mir das größte Gluͤck zu 
‚Theil wird, Das einem Sterblichen werben kann, — 


eine zärtliche, gute und verfländige Begleiterinn auf 


dem Pfade des Lebens — vor fo vielen Andern zu 
| Theil wird, die weit wärdiger find, als ich? — AL 
gerechter Regierer der menfchlichen Schickſale; dank⸗ 
bar werfe ich mich in beine Hände: mache. mit mir, 
was Du willft — denn ich glaube, theurer Engel, 


daß alle Freuden auf den Wege des Lebens nichts 
find, al8 Stärfungen auf nachfolgende Mühen und 


Arbeiten. Sch habe Das, was ich jetzt aus feiner 
Hand empfange, nicht verdient! das geftehe ich aus 


Inniger Selbfterfenntniß. Für vergangene Arbeiten 
it ed nicht Belohnung, alfo für Fünftige! — Hälfte 
meiner Seele; wir wollen den unverbruͤchlichen Bund 
der Tugend fchließen, fobald wir und wiederfehen; 
ir wollen einer des Andern Stüge und Stab auf 
ihrem Wege feynz wir wollen und erintiern und ers 
mahnen, wenn eines von und fich wergißt. — Ach! 
ih bin als Gelehrter fo vielen Berfuchungen ausge⸗ 
jest, und oft in einzelnen Augenblicken fo fehr ſchwach 
— denn ich muß es Dir ſagen; ich habe mir feſt 
vorgenommen, ein rechtſchaffener Mann, im ganzen 
Sinne des Wortes, zu ſeyn; und dazu werde ich 
J. GSichte's Leben nm. litterariſcher Briefwechſel. 1.8, 14 
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deine Unterftäßung oft nöthig haben. Wir — 
daruͤber gewiſſe Punkte abreden. Sch weiß, daß bein 


Herz die Tugend nicht weniger liebt, als das mei⸗ 
nige: aber dein Geift iſt nuͤchterner und weniger 


ſruͤrmiſch; dur wirſt oft noͤthig haben, Waſſer in mein 


Feuer zu gießen. 


Ich bin geſtern von Stuttgard abgereist und 


bleibe hier in Tuͤbingen bis morgen fruͤh. Dann 
mache ich ein Stuͤck meiner Reiſe zu Fuße, bis mid 





ber Poftwagen einholt, das wird in der Donnerftage 


Nacht gefchehen. Den Sonnabend bin ich in Schaf? 
haufen: da find’ ich einen Brief von Dir; leſe ihn 
höchſt wahrfcheinlich ohngefähr in ber nämlichen Zeit, 


da du dieſen meinigen liefeft; finde darin. die be 


flimmte Anzeige, wo ich Dich Sonntags treffe. Den 
Sonntag — doc; weg alle Befchreibung! Sonntag 
Abends feh? ich auch unfern gemeinfchaftlichen Bater, 


. und höre zuerſt die Verficherung, daß er ed ſeyn 


wolle, aus ſeinem Munde. 


Und jetzt lebe wohl, bis anf den muͤndlichen 


Gruß. 





Den 16. Juni langte endlich Fichte in Zuͤrich 
an, auch von den alten Freunden mit Herzlichkeit 
bewillkommt. Aber ſeiner Verbindung ſtellten ſich 


noch, wie feine Braut ed vorausgeſehen hatte, mans 


cherlei Schwierigkeiten in den Weg, welche die Züris 
cher Geſetze einem Ausländer damald noch auferleg- 
ten, der ſich Dort verheirathen oder nieberlaffen wollte, 
und die am Ziele eines faft gjährigen Harrens dop- 
pelt laͤſtig waren. Endlich am 22. October 1793 follte 


die Hochzeit gefeiert werden, und die ganze Familie 


⸗ 
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von dem Kreife der vertrauteften Freunde begleitet, 
begab ſich nadı Baden, unfern von Zurich, wo die 
Trauung vollzogen wurde. Hier hielt der Zeutpriefter 
Johann Georg Schultheß, Jugendfreund der 
Braut und ihrer Brüder, die Traurede über Luc. 6, 
45.: der gute Menfcd bringt aus dem guten 
Schabe feines Herzens hervor das Bute: 
und Lavater fendete ihnen nach feiner freundlichen _ 
Sitte zum Gruß und Olaemanjde folgenden Denk, 
ſpruch nach : 


An Fichte-Rahn, und an Kahn» Fichte. 
Kraft und Demuth vereint wirkt nie vergäng« 
| liche Freuden, 
Lieb’ im Bunde mit Lich t erzeugt unfterbliche 
Kinder: 


| Freue der Wahrheit Dich, fo oft dies Blaͤttchen 


du anblickſt! 


Der ſchoͤnſte Herbſttag ſchmuͤfte das Feſt und 
begleitete die Neuverbundenen, als ſie der dortigen 


Sitte gemaͤß, gleich nach der Trauung eine Reiſe 


nah Bern und in die franzoͤſiſche Schweiz antraten. 
Auch, dort war Fichte’d Rame unter den Gelehrten 
ſchon befannt worden: Smmanuel Ith beſonders, 
Profeffor der Philofophie zu Bern, begrüßte ſeinen 
Glaubensgenoffen in Kant, wie er Fichten nannte, 
mit Freude und Hochachtung, und beide. Männer 
ſchloßen eine Freundfchaft, die auch foäter noch in 
der Ferne durch Briefmechfel und litterariſche Mit⸗ 
theilungen fortgedauert hat. Doch vor Allem interefe 
fant wurde ihm hier die Bekanntſchaft von Bags 
gefen, welcher damals in Bern bei feinen Schwie⸗ 
geräftern lebte. Beide Männer, wiewohl une ; 

' 4” . 
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unaͤhnlich an Talent. und Streben, wurden vielleicht 
‚gerade deßhalb deſto ſtaͤrker zu einander gezogen. 
Wochte auch Fichte bei feiner fcharfen, in einer 

. Richtung vorwärtd dringenden Klarheit wohl nur 
felten übereinftimmen mit dem vielfach beweglichen 
und wechfelnd erregten Dichter; fo mußte doch Diefe 
* Berührung kräftig entgegengefehter Naturen Jeden 
in feiner. Art nur Flarer in fich und befeftigter machen; 
und auch fpäter blieben beide beſonders durch ihren 
gemeinfchaftlichen Freund Reinhold mit dauernden 
Wohlwollen einander eingedenf. Da erfchien einige 
Jahre darauf Baggefen’s befanntes Lied: Die ge 
fammte Trintlehre, das als geiflreicher Scherz 
an ſich nichts Beleidigendes für Fichte haben konnte. 
Wie aber entftellende Zwifchenträgerei fo oft ſchon 
Geiſter, die einander zugethan waren, trennte oder 


entfremdete; fo märe es faft auch hier gegangeır.. 


Fichten wurde zugebradht, Baggefen habe zu 
Hamburg in einer großen Gefellfchaft ein Spott 
gedisht auf ihn vorgetragen,.und Reinhold, dabei 
gegenwärtig, habe lebhaften Antheil genommen. War 
Died gegründet, fo mußte fih Fichte um fo mehr 


dadurch verletzt fühlen, da dieſe Beleidigung heim⸗ 


lich geuͤbt, und durch Nichts von ſeiner Seite her⸗ 
vorgerufen worden war: und doppelten Abſcheu hatte 
er immer vor jedem Scheine der Falſchheit an Aw 
bern, wie an ſich felbfl. Doch ſchrieb er vorerſt an 
Reinhold, um fich nad) der Wahrheit jenes Geruͤch⸗ 
tes zu erfundigen; dieſer, edel und offen, ‚wie er 
ſtets fich zeigte, meldete ihm ſogleich den wahren 
Hergang ber Sache, und theilte ihm dag fragliche 
Gedicht mit, welches ihn fo befriedigte, daß er for 
gleich zuruͤckſchrieb, er ſey gänzlich verföhnt, und habe 


⸗ 
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die Verſe mit großem Wohlgefallen und herzlichem 


Lachen geleſen. — Wir ſelbſt gedenken übrigens dies 


fe an fich unweſentlichen Ereignifjes hier nur deß⸗ 
halb, weil fchon an einem andern Orte feiner Er⸗ 
waͤhnung gefchehen, I und weil es auch ſonſt für 
Fichte felbft nicht ohne charafteriftifche Bedeutung 
fheint. Es zeigt nämlich, wie unbefangen er fogar 
in den feurigern Jahren feiner Tugend einen geift 


reichen Scherz aufzunehmen und zu behandeln wußte, . - 


auch wenn er felbft der Gegenftand deffelben war. 

Damals gefelte ſich noch Fernomw zu den Freun⸗ 
den, der Baggeſen auf ſeiner Reiſe nach Wien 
und Italien über Zuͤrich begleitete. Fichte'n gefiel 
der beſcheiden offene Juͤngling, der mit lebhaftem 
Sinne für die Kunſt, zugleich eine enthuflaftifche 
Liebe für Philofophie, befonders für die kantiſche, 
verband, deren Principien er fpäter auf die Kunft 
anzuwenden ſuchte.“) Bei ihrer Abreife von Zuͤrich 





x) on Reinhold's Leben. und litterariſchem Briefwech⸗ 
ſel, von Ernſt Reinhold, S. 241. 

+) Wir beſitzen noch aus der Zeit dieſes Beſuches ein 
Daar Denktblätter von Baggeſen und Fernow an 
Fichte, die nicht nur als Beweiſe freundfchaftlicher 
Achtung Werth für uns haben, fondern auch für jene 
Zeit uns merkwürdig fcheinen, megen des Geiſtes, der 
befonders aus dem einen deſſelben fpricht.. Es ſey 
ung daher erlaubt, fie hier mitzutheilen, da auch jet 
noch jener Geil unter uns nicht erloſchen if, von 
‚irgend einer einzelnen Erfcheinung iu der Kunft oder . 
Philoſophie gaus befonders Heil au erwarten, mie ee 
Damals von Vielen. mit der Santifchen Philofophie 
gefchah, und dies Einzelne zugleich aus allem Zuſam⸗ 
menhange mit des Gegenwart heraussureißen, um. cd 


- 
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Richters wyl— den 9. Decbr. 
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begleitete fie Fichte den Ziricher See hinunter bie 
nah Richterswyl, um fie zu feinem Freunde 
Deftalozzi zu führen, der dort nur noch von Wes 
nigen beachtet in ber Verborgenheit die erften Ber: 
ſuche feiner Vollderziehung auszuführen. begann. In 
feinem Haufe trennten ſich Die Freunde, Baggefen 
und Fern eu um zu Fuße ihre Wanderung über 





als etwas ganz Außerordentliches Hinzuftellen. So 
ſcheinen die folgenden Fernow'ſchen Worte uns 
trefflich die Art jener überfchwänglichen Enthufiaften 
zu beseichuen, an denen Deutfchland immer fo rei 
it: Andere würden jegt nur andere Namen an die 
Stelle fegen ! 


„Sum — „ergo cogito! “ 


„Zum Andenken der mir unausfprechlich theuren, uns 
vergeßlihen Momente, Die ich laut mit Fichte ges 
dacht habe.“ 


Zürich, den 8. December Gens Baggefen, Daͤne. 
1793. 


„Bott fprah: Es werde Licht! Und es ward — 
Kantifche Philoſophie! — Unvergeßlich 
wird mir der Augenblick feyn, wo ich in Ihnen einen 
der erſten und wuͤrdigſten Priefter diefer menſchlich⸗ 
ſten aller Göttinnen und dieſer göttlichen aller Wifs 
fenfchaften, — den ich laͤngſt fchäste, zuerſt fab und 
liebte; und unauslöfchlich wird das Andenken ber 
wenigen Eoftbaren elnfifchen Stunden, die ich in ihrer 
Geſellſchaft verlebte, meinem Geifle und Herien 
ſeyn. “4 

„Mit dem Gefühl innigker Hochſchatung empfiehlt 
fi Ihrem Andenken 
Earl Ludwig Fernow, 


ein freier Freund alles Wahren, 
1793. BGuten und Schönen.‘ 
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| Et. Gallen und Lindau nach Augsburg fortzafeben, 
| Fichte, um noch ‚einige Tage in Peftalozzis 
| Haufe ‚zu verleben.”) Beide waren ſchon früher 
| durch die innige Freundfchaft, welche ihre Gattinnen 
verband, einander näher geführt worden, und Fichte 

hatte bald in dem Manne von äußerlich abftopender 


Form ein tiefliegendes Kleinod entdeckt, das er an's 
—* 





In einem noch ungedruckten Briefe Fernom's an 
einen Freund, in welchem er feine Reifebegebenheiten 


erjählt, äußert er ſich folgendermaßen über jene Bus- - 


fammentunft in Sürich und im Peſtalorriſchen 
Hauſe: 

„Den sten December Mittags trafen wir in 
Zürich ein, wo mir des Abends in Lavaters Ges 
fenfchaft zubrachten, den Sonnabend über ftile lagen, 
und Sonntags Früh wieder abreisten. Fichte, ein 
jest fehr befannter Fritifcher Philofoph, der die Kris 
tif aller Offenbarung (ein Werk, das man bei 
feiner Erfcheinung für ein Kantifches Produkt Bielt) 


. 


‚und verfchiedene andere vortreffliche Werke, geſchrie⸗ 


ben hat, den Baggeſen fchon kannte, und ich hier 
kennen lernte, begleitete und, Wir gingen das Linke 
Ufer des fchönen Züricherfees hinab, bis 2 Stunden 


. von Zürich, wo wir ung nach Richters wyl, einem 


50, haͤßlich und blatternarbig von Geſicht, fimgel in 


großen Dorfe, 2 Stunden von da über den See ſetzen 


liegen. Hier halt fich ein gewiſſer Gelehrter, Nas 
mens Peſtalozzi, auf, der unter andern bucch das 
fchweizerifche Volksbuch, Lien hard und Sertrmb, 
befannt getworden iſt. Diefen wollte Baggefen 
Tennen lernen. Er iſt ein Mann swifchen 40 und 


feiner Kleidung und feinem Aeußern, wie ein 
Landmann, aber fo voll Gefühl, wie ich wenig Mens 
fchen kenne, und worin ihn nur Baggefen über 
trifft, dabei voll trefflicher praftifcher Philofophie, die 


— 
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Licht zu fördern und zu allgemeinerer Mürbigung zu - 
bringen wuͤnſchte. Jetzt vollendete diefer Beſuch ihre 
Freundfchaft, wie ihre gegenfeitige Anerkennung. 
Deftalozzi theilte ihm mit der begeifternden Wärs 


me feines perfönlichen Wortes, deren er fo fähig 


war, feine umfaffenden Plane über Bolfserziehung 
mit, und Fichte, ergriffen von der Wichtigkeit diefes 
Gedankens, fagte ihm auch in feiner abweichenden 
Laufbahn jede Unterfiägung zu, deren er fähig wäre, 


Daß und wie er fein Wort gelöfet, und in welchem 


wichtigen Wendepunkte ber beutfchen Bildung, ift all⸗ 
gemein bekannt, R | 
i | * | 
Fichte lebte nun im Haufe feines Schwieger: 
vaters unter den glüdfichiten Verhältniffen. Aeußer⸗ 
fi vollkommen unabhängig, im Fangerfehnten Bes 
fige einer geliebten Gattinn, im geiflreich erregenden 
Umgange mit feinem Schwiegervater, ber mit jugend⸗ 
licher Frifche noch Antheil nahm an allen neuen, po: 
Kitifchen wie Titterarifchen Erfcheinungen der bewegs 
ten Zeit; — er felbft in der Blüthe des Fräftigiten 
Mannesalterd, ermuthigt durch den unerwarteten 
Ruf, den fein erſtes Werf ihm erworben: — wie hät: 
ten nicht fräftige und raſch geförberte Leiſtungen die 
Frucht einer fo glücklichen Lage fegn follen! — Es 
war für ihn bie Zeit ber hoffenden Begeifterung, des 
uruthigen Entdedend. Das gelobte Land der Wahrs 
heit, auf welches Kant die Ausficht gegeben hatte, 





auch in allen feinen Schriften athmet. Mit diefen 
beiden Männern ſchwanden uns die Stunden, wis 
Sekunden, und ich habe dieſen Tagen viele ſelige 
Augenblicke au verdanken,“ 








— 217 — 


ſchien wie in kuͤhnem Anlaufe erobert werben zu koͤn⸗ 


nen: dieſem Ziele hatte Fichte fein ganzes Abriges 
Leben geweiht; zum erften Male war bor ihm felbft . 


fein Beruf ohne alles Schwanken entfchieden, und 
er ift ihm treu geblieben bis zum letzten Athemzuge. 

Ueberhaupt aber war damals in allen Geiftern 
ein neuer Auffchwung, ein frifcher Muth des Ent⸗ 


deckens und Wagens erwacht. Gerade aus der Wifs 


fenfhaft, aus dem Reiche der Fdeen, erwartete man. 


die Umgeftaltung und Verbefferung der Welt audy im: 
ihrem moralifchen und politifchen Zuftande. Wie fich 
aber zunächft in Deutfchland eine völlige Erneuerung 
des wiffenfchaftlichen Geiftes vorbereitete; fo ſchien 
ein Nachbarland in einer jolchen Umgeftaltung feiner 
politifchen und gefellfchaftlichen Verhäftniffe begriffenz 


and eine Vergleichung beider Refultate lag nahe, Ins. 


dem ja auch in Frankreich eine neue Welt der Wahrs 
heit und Des Rechtes auf allgemeinen Ideen, übers 
haupt auf Theorie gegründet ‚werden follte. So 


wurde huch Fichte, wie die Fräftigften Köpfe feiner ' 


Zeit, von ber Größe diefer Begebenheit gewaltig ers 
regt, und er folgte ihre durch alle ihre wechſelnden 


. 1 


Erſcheinungen hindurch mit der anhaltenditen Theils 


nahme und Aufmerkfamteit, Freilich konnte Die fürchte 


bare Gefährlichkeit dieſes weltgefchichtlichen Erperis 
mente, auf der völligen Zerteiimmerung alles Alten, 


bloß aus. einigen allgemein wahren Grundſaͤtzen üben 


Gleichheit und Freiheit aller Menfchen, ein durchaus 


Neues im Staate und in der Gefellfehaft Hinzuftellen, 


eben wegen ber gänzlichen Neuheit biefer Erſcheinung 
nicht fogleich einleuchten. Denn felbft die -englifche 


Revolution, weldye zugleich dem Gedächtniß und Urs | 


theile der Zeitgenofien ferner ſtand, hatte nicht dieſe 
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innerfte — und Zerſtoͤrung EHEN, da 
hier ſich ein ſtreng ascetiſcher Eifer als der ‚leitende 
Geiſt jener Umwälzung zeigte, wodurch ihr von felbft 


ſchon die feſte Schranfe eines urſpruͤnglich Heiligen 


und Unantaftbaren gegeben war. 
Dabei werde nicht vergeffen, welche Erfahrungen 
‚Über bie eigene Lage des VBaterlandes jene Theils 
nahme an der franzöfifchen Revolution rege machten; 
und um fo mehr muß daran erinnert werden, als 
man jeßt von manchen Seiten her eifrig bemüht 
-  fcheint, den wahren Zuftand des damaligen. Deutſch⸗ 
_ Iands, in Vergeffenheit zu bringen. Gerade vor jener 
Epoche waltete indeß in manchen Theilen deffelben, 
‚neben vielfacher Sittenlofigkeit der VBornehmen und 


Gewalthaber, die freilich auch ausländifchen Urfprungs . | 


‘war, — zugleich eine Willführ und Rauhheit der 
Regierungsformen, wie fie theils althergebracht, 
theild durch Mißbrauch eingeriffen feyn mochte, die 
aber keineswegs mehr zu der Entwicklung der Zeit 
und ihren Anforderungen paßte. Ueberhaupt trat 
von der Einen Seite Schlaffheit und völlige Ent- 
artung, von der anderk ein unruhiges Drängen nad) 


einem neuen Zuftande fo. entfchieden hervor, daß die 


veraltende Zeit einer Erfrif Hung, das verlorene 
Gleichgewicht der Gefellfchaft einer erneuernden Hers 
ftelung durchaus bedürftig erfchien. Und wird ber 
Unbefangene laͤugnen, daß auch in Deutſchland ſeit 
jener Epoche in Staat und Geſellſchaft eine voͤllig 
‚ nene Zeit ſich gebildet habe? Freuen wir uns viel 
mehr, daß wir mit unbeflecter. Hand die Früchte 
jenes Ereigniffes brechen Eonnten, um fie zu neuer 


Aernte auszufäen, bie hoffentlich unfern Enteln 


reifen, ſoll. 


| 


29 - 
Sa dieſen Zwieſpalt der Zeit mit ſich ſelbſt fer 


nun Fich te's Tugend, fielen die eriten Erfahrungen 
uͤber Welt und. Staat, wie er fie auf feinen Reifen 
dur Deutfchland und die angränzenden Länder 


machte. — Mochte doch ihm felbft fchon auf der muͤh⸗ 
famen Laufbahn feines Juͤnglingslebens oft der Unters 


ſchied ſich aufgedrängt haben, deſſen bevorrechtete Ges 


burt ohne Muͤhe und Verdienſt vor Talent und fleißi⸗ 
gem Streben ſich erfreut. Mochte bei ſeinem kraͤftigen 
Sinne fuͤr Recht und Geſetz manche Haͤrte und Willkuͤhr, 
deren er Zeuge war, ihn mit Unwillen erfuͤllt haben: 
und ſeine Schrift uͤber die franzoͤſiſche Revolution 
deutet in dieſer Hinſicht auf Erfahrungen hin, wie 
man ſie hoffentlich nur damals noch, an der Schwelle 


jener verfchollenen Zeit, in Deutfchland . machen 


Ionnte. 9 War e8 daher zu verwundern, baß eine 
Staatsumwaͤlzung, die damit begann, Die. Wurzel 

jener zahlreichen Mißbräuche auszurotten, Yon ihm 

mit Tebhafter Hoffnung begrüßt wurde, ja baß.er 
fogar fpäter, als fie im die wildefte Anarchie aus⸗ 
artete, nicht fogleich den Muth für fie verlor, ſon⸗ 
dern noch immer hoffte, daß, wenn erfl.die Leidens 
(haften des Parteikampfes voräber wären, jene Nation 
dennoch Die wahre gefeßliche Freiheit und das rechte 
Mittel, fie ſich zu erhalten, finden werde? | 
Wenn jedoch auch unter diefen Borausfeßungen 

noch Mancher, mitten aus feiner Gegenwart heraus, 
eine fo - Tebhafte Theilnahme und fo ausdauernde 
Hoffnungen von einem Ereigniſſe, das von ſolchen 
Zerftörungen begleitet war, ſich nicht. zu erflären 


vermöchte: fo bedenke ein Solcher, was ohne Zweifel 





73.9. Th. L &.193. Th. U. ©. 340, u. ſ. w. 
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entſcheidend iſt, indem es einen tiefliegenden Grund 


vorausſetzen laͤßt, daß faſt alle ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, und gerade die beſten Köpfe Deutſchlands, wes 
nigſtens auf eine Zeitlang diefen Enthuſiasmus theil- 
ten. Gewiß aber war es bei jenen nicht: Liebe des 


Ausländifchen, noch weniger Neigung zu den Gewalt | 


Tamfeiten der Revolution, vielmehr die allgemeine 
und tiefliegende Ueberzeugung von ber völligen Ver: 
altung ihrer eigenen Zeit. Und hätte wohl ein eins 

ziger kraͤftiger Stoß das alte Gebäude deutfcher 
Verfaffung fo völlig ſtuͤrzen Können, wäre es nic 
in den Gemäthern der Deutfchen ſelbſt fchon Tange 
untergraben gewefen? Kann man überhaupt eine 
große gefchichtlihe Erſcheinung für Zufall halten, 
ober eine allgemeine Stimmung für das Werf geis 
fliger Berfehrtheit oder eines einzelnen böfen Willens? 


Aber auch jeßt wollte Fichte den leidenſchaft⸗ | 


lichen Ton bed Parteigeiftee, wie er Damals fogar 
in Deutfchland meiſtens "gehört wurde, durch ben 
Ernſt allgemeiner Unterfuhung hemmen. Schon 
ange vor der franzöfifchen Revolution und ganz 
ohne Beziehung auf diefelbe war in Deutſchland oͤf⸗ 
fentlich und für jeden Gebildeten verftändlich die 


ftantsrechtliche Frage über das Verhältniß von Fürft 


und Bolf und ihre gegenfeitigen Rechte erörtert wor: 
den. Mit derfelben Freiheit und nach Demfelben 
Principe follte auch jeßt die Frage nach der Recht⸗ 
. mäßigfeit einer Staatsummwälzung überhaupt 
unterſucht werben, weniger für die Schule, als für 
‚das gebildete Publifum, um nach feften allgemeinen 
Grundfägen ein Urtheil über jene einzelne Erfchei- 
‚nung inihm vorzubereiten. Und fo entitanden theile 
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noch in — theils in ben er. acht Wochen 


feines Aufenthaltes in Zürich feine Beiträgezur 


Berihtigung der Urtheile des Publikums 
über die franzöfifhe Revolution, ) eine 
Schrift, die indeß nur als Fragment zu betrachten 


iſt, indem dag Borhandene nicht über Die Feſtſtellung 
der allgemeinen Principien hinausgeht, ohne fie auf 


- 


| 


den vorliegenden Fal der Benrtheilung anzuwenden. 
— Hauptfag derfelben ift es, daß es Feine abſolut 
unveränderliche Staatsverfaſſung geben koͤnne, 
eben weil keine abſolut vollkommene ſich je verwirk⸗ 
lichen laſſe. Die relativ beſte Verfaſſung muͤſſe da⸗ 


her weſentlich auch das Princip innerer Veränderung 


und Verbeſſerung in ſich tragen. Wenn aber gefragt 

werde, von Wem biefe Verbefferung ausgehen folle, 
jo möchte dies Recht allen Theilen gleihmäßig zus 
Rehen, welche an bem Staatsvertrage Theil 
haben. Unter dieſem fey aber nicht zu denken ein 
irgendwann der Zeit nach wirklich abgeſchloſſener 


Vertrag — indem gewiſſe ältere und neuere Gegner 


dieſe Anſicht durch die leichte Bemerkung widerlegen 
zu koͤnnen meinten, es laſſe ſich ein ſolcher Vertrags⸗ 
abſchluß Hifkorifch nirgends nachweiſen, — ſondern 


der Begriff des Staates, der als das eigentlich 
Rechtesbegruͤndende jedem Staatsverbande zu Grunde 
legen ſey.*) 


Hieran fchließt fi die Unterfrchung über die 78 
günftigten Stände im Volke, in Bezug auf das Recht 
einer folchen Staatöveränderung, insbefonbere Aber 


Abel und Kirche, deren Prärogative einer weit 





*) 2 Theile, 1793. zweite unveränderte Auflage, 1795. _ 
”) Vergl. Th. J. ©, 6: ff. 
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länftigen und firengen Prüfung unterworfen werben. 
Befonderd aber wird der Conflikt zwifchen dem all 
gemeinen Rechte der Vernunft und der hiltbrifchen 
Bevorrechtung, die oft größe Ungerechtigkeit in ſich 
fchließt, in jenen Verhältniffen überall fcharf hervors 
gehoben, ohne denfelben jedoch zu Löfen und zu ver- 
‚föhnen, fey’s auf hiftorifchem oder auf philofophifchem 
„Wege. So ift freilich in’ gewiffem Sinne zuzugeben, 
daß ſich die Schrift eben deßhalb felbft nicht über 
ihre Gegenwart und deren Kampf erhoben“ habe, 
weil jene Zeit vornehmlich im Gefühle dieſes Miß⸗ 
verhältniffes befangen lag, über welches zu erheben 
der wiffenfchaftlichen Forſchung in ihrer wahren Ber 
deutung eigentlich geziemt. Doch möchte gerade ba 
durch Died Buch vielmehr ein bedeutendes Zeugniß 
für, die ganze damalige Epoche werden, indem bie 
. Mängel des Beftehenden im Staate, und was man 
fih im Gegenfate deſſelben ald rechtmäßig und win- 
fchenswerth dachte, in ihm mit ganzer Schärfe eins 
ander entgegengeftellt find. Unb eben deßhalb ver: 
„fehlte die Schrift: auch damald nicht einer großen 
Wirkung, weil fie faft nur dag Urtheil der Zeit ber 
ſich felbft mit Kraft und offener Kühnheit ausfprad. | 
Hinwiederum fchien aber auch die innere Gefinnung, 
welche fie eingegeben, Anerfennung finden zu müffen: 
. überall Ieuchtet hindurch, wie Liebe zur Menſchheit 
das Wort führe, wie Begeifterung für ihr Wohl 
felbft der heftigen Polemit zu Grunde Liegt. Dabei 
U bie Darſtellung rafch, beweglich, Zräftig ein⸗ 
dringend, und kündigt fchun damals einen Schrift 
fteller an, der im bedeutendem Grade Denkfirenge 
und Klarheit mit lebendiger Faßlichkeit zu verbin 
den weiß. 
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Er ſelbſt legte indeß — geringeren Werth 

auf dieſelbe, theils weil ihr ganzes theoretiſches Fun⸗ 
dament ihn nicht mehr befriedigte, theils weil er 
auch in der Ausfuͤhrung der einzelnen Theile zu viele 
Ungleichheit fand. Schon in einem Schreiben an 
Reinhold vom 1. Maͤrz 1794 ſpricht er folgendes 
Urtheil über Ddiefelbe aus: 
„Den zweiten Theil meines Beitrages habe ich vori⸗ 
gen Sommer, unter beftändigen Zerfireuungen und 
einem großen lärmenden Baue gegenüber, in vier 
Wochen niedergefchrieben. Haben Sie daher Ge⸗ 
duld mit ihm. Sch hoffte Damals nicht, daß Maͤn⸗ 
ner, wie Sie, ihre Augen auf diefe Schrift werfen 
wuͤrden, und fchrieb fie hin, um nur den Berleger 
zu befriedigen. Beurtheilen Sie fle aus biefem 
Gefihtspuntte. Das Kapitel über den Adel wuͤrde 
ich jetzt gewiß ganz anders bearbeiten. Ueber die 
Kirche aber glaube ich manches Neue geſagt zu 
haben.“ 


Noch beſtimmter ſpricht er ſich uͤber dieſelbe aus 
in einer Stelle feiner fpätern Berantwortungss 
ſchrift gegen die Anflage des Atheismus, ©.95: - 
„Wenn danır nun auch ein junger Menfch, ber fein 
Baterland aufgegeben hatte, und an feinem Staate 
ding, und damals als Gaft in einer kleinen nordifchen 
Republik Iebte, von welcher aus er in den Tagen, 
da fie verfchlungen wurde, nach einer füdlich gelegen». 
nen Republik abreiste; wenn Diefer junge Menfd} 
von Unwillen hingeriffen über Die Uebertreibungen, 
die fich damald die Bertheibiger ber gefeßlofen 
Willkuͤhr der Mächtigen erlaubten, gleichfalls von, 


*) 8. Reinhold’s Leben und Briefwechfel, S. 168, 
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ſeiner Seite ein wenig uͤbertrieben haͤtte, um das 
Gleichgewicht herzuſtellen; wenn ſogar dies noch 
unausgemacht waͤre, ob er vielleicht uͤbertrieben, 
und ob ſelbſt dieſe ſcheinbare Uebertreibungen ſeine 
damalige wahre Meinung geweſen, indem er nur 
ein Fragment geliefert, nur einen Theil der Einen 
Seite gezeigt, und man ihn zur Eroͤrterung der 
zweiten Seite auf ſeinem damaligen Wege nicht 
fortgehen laſſen; wenn derſelbe, ſeitdem zum Manne 
geworden, in einer reifern durchdachten Schrift 
(der Rechtslehre) über denſelben Gegenſtand jede 
Einſeitigkeit vermieden, und hoffentlich jeden Poli⸗ 
tiker zufrieden geftellt, der nun laut ſagen 
Darf, was er möchte: — wäre es dann gerecht 
und billig, jenen jugendlichen: und unvollendeten 
Verfuch des Juͤnglings noch immer zum Maasftab 
der politifchen Grundſaͤtze des Mannes zu machen? 
— Falld ja zugegeben werden müßte, daß ber Ges 
. Lehrte als Bürger dem Staate für feine theoreti= 

fhen Meinungen verantwortlich ſey, weldyes Fein 
wahrer Gelehrter zugeben wird.’ 


Jene Schrift und eine andere gang verwandter 
Inhalts: Zurüdforderung der Denffreiheit” 
hatte ihm nämlich Damals den gefährlichen aber viel⸗ 
Deutigen Namen eined Democraten zugezogen, wie 
es denn immer in ben Zeiten befonderer Aufregung 
gewiffe Parteinamen gibt, die an fich unbeſtimmt 
und Einzelnen willführlich beigelegt, bei dem Einen 
zunt 
*) Zurücforderung der Denkfreiheit von den Fuͤrſten Eus 
ropas, die fie bisher unterdrückten ; eine Rede, Helios 
polis, im leiten Jahre der alten Finſteruiß.“ 1793., 
beurtheilt in der Allg. L. 3. 1793. ©, 199. 
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um Kaffe, bei den Andern zur Empfehlung — 
chen. So war damals jene Bezeichnung fuͤr die ganz 
gewoͤhnlich, welche ſich unabhaͤngig in ihrer Den⸗ 
kungsart und freimuͤthig in ihren Aeußerungen zeig⸗ 
ten. Bedenklicher war es jedoch, daß an dieſen 
Namen bei den Machthabern gewiſſe politiſche Neben⸗ 
vorſtellungen ſich knuͤpften, die, — ob näher begruͤu⸗ 
det oder nicht, wurde im Einzelnen kaum unterſucht, 
— den alſo bezeichneten auch als Neuerungsſuͤchtigen 
im Staate betrachtete. Und dieſer bei Fichte ganz 
ungegruͤndete Verdacht war es dennoch, der ihm das 
mals und ſpaͤterhin große Anfechtung zuzog, und 
jwar "eine deſto Hefährlichere, je weniger offen fie 
gerade gegen biefen Punkt gerichtet war, wo denn 
für eine Mare Rechtfertigung Raum gegeben worben 
wäre. 

- So Kat er auch fpäterhin in feiner — ——— 
Verantwortungsſchrift bewieſen, daß die Anfeindung, 
die ſein vermeintlicher Atheismus finde, eigentlich nur 


— 


in feinem Democratismus feinen Grund habe; und. 


bei diefer Gelegenheit Außert er ſich fo gründlich über 


jenen ganzen Verdacht, daß bie Stelle hier nicht — 


gangen werden darf.y 


„Hier bedarf es keiner Muthmaßungen und kei⸗ 


nes Rathens. Die Triebfeder Cjener Anklagey iſt 
Har, iſt notoriſch; nur daß keiner den Namen bes 
Dinges ausſprechen will. Sch bin überhaupt richt 
gemacht, um hinter dem Berge zu halten, und ich 


will es beſonders hier nicht; indem ich dieſer An⸗ 


griffe nunmehr muͤde bin, und fuͤrdie ſes Mal mir ent⸗ 
weder Ruhe verſchaffen will, für mein ganzes uͤbriges 





) S. Verantwortungsſchr. Ss ff. 
3.9. Zichtes Leben u. litterariſcher Briefwechfel. 1. »d. 15 | 
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Leben, oder muthig zu Grunde gehen. Ich alſo will 


ed ſeyn, der den Namen dieſes Dinges ausſpricht. 


Ich bin ihnen ein Democrat, ein Jakobiner, 
dies if. Bon einem ſolchen glaubt man jeden 
Bräuel ohne weitere Prüfung; gegen einen ſolchen 
fann man gar Peine Ungerechtigkeit begehen. Hat 
er andy diefes Mal nicht verdient, was ihm wider⸗ 
fährt; fo hat er ed doch ein andermal. Recht ges 
fchieht ihm auf jeden Fall, und es ift politifch, bie 
das wenigfte Auffehen erregende, Die populärfte 


Anklage zu ergreifen, um fie habhaft zu werden.’ 


„Daß ich ihnen dies bin, dieſer fträfliche Des 
mocrat und Jacobiner, und daß ich ihnen beßwegen 


unausſprechlich verhaßt bin, iſt notoriſch. Es bedarf 


nicht der Indiscretion — welche in dieſer gerechteften 
Gelbftvertheidigung doch Feine Indiscretion ſeyn 
würde, — an gewiffe Aeußerungen zu. erinnern, web | 
che gegen verehrungswärbige Männer gefchehen, die, 
diefe Schrift. ald meine Richter leſen werden, die ſelbſt | 
gegen biefe Aeußerungen mid) vertheidigt haben, die, 
ſich derfelben bei diefer Stelle meiner Verantwortung. 
ohne Zweifel erinnern werden. Es bedarf folcher Er» 
innerungen an vergangene Dinge nicht; Denn es iſt 


mir ein bei der gegenwärtigen Gelegenheit gefchrie- 


bener Brief eines churfächfifchen Minifterg bekannt, 
in welchem von unferm vermeinten Atheiſsmus gera- 


dezu gefprochen wird, ald von einer neu erfundenen 


Maasregel diefer Democraten ! 


„Ich bin alfo ein Demoerat. Mas ift ben 
nun dies? Etwa ein folder, der die democratiſch 
Regierungsverfaffung ald Die einzig rechtmäßige aul 
ftellt, und deren Einführung — Ich fol 
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meinen, wer er dies, ſelbſt umter einer monarchi⸗ 
fhen Regierung, bloß. in gelehrten Schriften thut, 
fo könnte man die Widerlegung diefer Meinung, 
wenn fie unrecht if, andern Gelehrten überlafen. 
So lange er nicht eine äußere Handlung voll 
zieht, um die beftehende Regierungsverfaffung wirk⸗ 
lich zu ſtuͤrzen, und die ihm gefällige an die Stelle 


zu fegen, fehe ich nicht ein, wie feine Meinung 
vor den Richterfluhl der Regierung auch nur gelan⸗ 


gen könne, vor welchen nur Thaten gehören. Jedoch 


ih weiß, daß über dieſen Punkt die Gegner anders- 


benfen, denn ich. Denken fie, wie fie wollen; paßt 
denn jene Anklage auf mich, und bin ich denn ein 
Democrat im oben angegebenen Sinne bes Wortes? 
Sie moͤgen freilich, ſeitdem ſie ihren Begriff von mir 


feſtſetzten, und über mein Bild in ihrer Phantaſie 


Democrat fchrieben, Nichts mehr von mir gehört 
oder gelefen haben. Nun, fo Laffen fie fich jetzo einen 
Auszug aus meiner Grundlage ded Natur 
rechts, Th. J. ©. 189 ff. geben. Man wird ihnen 


keinen Schriftftellee nennen können, der ſich entſchei⸗ 
dender und mit flärfern Gruͤnden gegen die Demo: 


cratiſche Regierungsform als eine abfolut rechts⸗ 


widrige Verfaſſung erklärt hat. Laſſen ſte ſich 
uͤberhaupt einen ehrlichen Auszug aus jenem Buche 
machen. ie werben finden, daß ich eine Unterwuͤr⸗ 


fgkeit unter dad Geſetz, und eine Aufficht beffelben . 


Aber die Handlunigen der Bürger fordere, wie ſie 
noch von keinem ihrer Staatsrechtslehrer gedacht, 
in feiner ihrer Berfaffungen zu _realifiren verjucht 
worden. Die meiften Klagen, die ich gegen diefes 
Syſtem gehört, waren daruͤber, daß es der Freiheit, 


der Ungebundenheit und Geſetzloſigkeit) Der Menschen 
0 15°: >». ; 
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fo. großen. Abbruch. thue. Sch ‚bin ſonach weit ent⸗ 
fernt, Anarchie zu prebigen.“ 

„Doch es iſt wohl weit gefehlt, daß ſie mit die⸗ 
ſem Worte einen beſtimmten Sinn und den wiſſen⸗ 
ſchaftlich richtigen verknuͤpfen ſollten. Es waͤre mir 
vielleicht möglich, wenn alle die Gelegenheiten, bei 
denen fie ſich dieſes Ausdruckes bedienen, zufammens 
genommen wiürben, zu fagen, welch einen Begriff fle 
eigentlich damit verbinden: und es ift fehr möglich, 


daß ich in diefem Sinne ein fehr entfchiedener Des- 


mocrat bin; es ift wenigftens fo viel gewiß, daß ich 


lieber gar nicht _feyn möchte, als der Laune unters " 


worfen feyn und nicht dem Geſetze.“ — — — 


— ‚‚Diefer verhaßte Democrat, was hat er denn 
fogar damals, als er allenthalben nur Gaft war, 


und feine Verbindlichkeit als die eined Gaſtes gegen 
irgend einen Staat hatte, gethan, um feine vers 
meinten Democratifchen Grundfäge zu realifiren. Wen 
es intereffirt, noch jetzt die genaueſte Unterfuchung 
daruͤber anſtellen zu wollen, dem will ich ſelbſt mit 
den beſtimmteſten Nachrichten an Die Hand gehen: 
und findet fich die geringite Spur, wird mir audı 
nur Ein verbächtiger Schritt in meiner Lebensgefchichte 


nachgewieſen, ſo will ich mich aller Suͤnde ſchuldig 


geben, deren meine aͤrgſten Feinde mich nur ankla⸗ 
gen können. Was es iſt in meinem Charakter, wel⸗ 


ches wich über allen Verdacht abfolut wegfegen muß, 


werde ich ihnen tiefer unten noch beitimmter bezeich⸗ 


nen: es ift meine entfchiedene Vorliebe zu 


einem fpeculativen Leben.’ 
„Bas beabfichtigt man denn nun alfo durch jenen 
unausloͤſchlichen Verdacht, durch jenen bittern Haß, 
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mit welchem man, — bem ich bis muͤde, von mir 
allein zu reden, — eine Menge verbienter Gelehrten 
und Schriftfteller in Deutfchland verfolgt, an denen 
man eben fo wenig Schuld finden wird, ald au mir? 
Was beabfichtigt man durch jened terroriftifche Ver⸗ 
laͤumdungsſyſtem, das man mit fo viel Wohlgefallen 


aufnimmt, ſo kraͤftig unterflügt, fo fürftlich belohnt? 


Wenn es wirklich wahr wäre, daß einige dieſer 
Schriftfteler einigen der beflehenden Regierungen 
nicht gute Abfichten zugetraut hätten, werden denn 
diefe- Dadurch widerlegt, daß man wirflich gewalts 


thätig gegen fie verfährt, und mit den Waffen, deren’ 


nur der geringfte im Volle ſich bedient, denen der 
Berläumdung, fie angreift? Wird man fie aus- 
föhnen, Dadurch, daß man fie in beftändigem Schreden_ 


. hält, und jebe Gelegenheit ergreift, fie zu verderben? 


gedoch dad will man auch nicht, fie ausföhnen! Denn 


daß in der Bruft des Menfchen wohl auch eine Madıt 
ruhe, die ſich durch feinen Mechanismus feffelt, und 
durch feinen Mechanismus erfegen laſſe, daß das 


Talent ein nicht zu verachtender Alliirter fey, will 


man noch nicht anerfennen. Wil man ſonch etwa 


nur Race nehmen? Diefer Zwed wäre zu Hein. 
für Regierungen; nur beleidigte Subalternen Finnen 


ihn haben; aber die Regierungen werben leider oft 
unwiſſentlich zu Werkzeugen biefer 'niebern Leidens 
haften gemacht.’ 


Sy beurtheilte damals Fichte, was um ihn 
her vorging, und was er unmittelbar felbft erfahren 
mußte; aber wie prophetifch anticipirend hat er Damit 
zugleich. auch feinen fpätern Anklaͤgern geantwortet. 
Denn durch ein feltfames Geſchick ift fogar noch nach 





% 


— 20 — 
feinem Tobe unerwartet ein ähnlicher Vorwurf von 
derfelben Seite her wider ihn erneuert worden, deſ⸗ 
fen wir nachher ausführlicher erwähnen werben. 


Hier möge man feiner kraͤftig erſchoͤpfenden Worte 
auch für das Spätere eingedenk bleiben. 


Ä u: | 
Wichtiger für die Wiffenfchaft wie für feinen 


Ruhm war das philofophifche Syſtem, welches durch 
das Studium Kant's und’ feiner Nachfolger Tangfam 


vorbereitet, zugleich um diefe Zeit in ihm zur zu 
und Klarheit gedieh. 


Ohne in das Einzelne beffelben Hineinzugehen, | 
moͤchte ed dennoch befonderd für die Methode der 


ganzen neuern Philofophie bezeichnend feyn, den 

Punkt bier anzugeben, von wo aus nadı Kant und 

durch ihn bedingt, Fichte eingriff in Die philoſophi⸗ 

ſche Entwidlung, und wie er, eine ganzıneue Mes 
thode .wiffenfchaftlicher Philofophie hervorrufend, das 

durch eigentlich der Gruͤnder einer neuen philoſophi⸗ 

ſchen Epoche geworden iſt; Etwas, das bisher noch 
nicht gehörig anerkannt worden ſeyn moͤchte! 


KAant, ausgehend von ber allgemeinen Frage 


nach der Möglichkeit eines apriorifchen Erkennens, 


enbete ben. erſten Abſchnitt feiner Unterfuchung mit 
dieſem Refultate, dad ald der Inhalt feiner Kritit 

der reinen Vernunft anzufehen ift: Das finnlicdhe, 
in Raum und Zeit vorſtellende Ich iſt durchaus der 
‚objektiven Erkenntniß ber Realität Cder Wahrheit 
an fh) untheilhaftig; ebenfo ift der Verſtand 
mit den Kategorien nur’ zum georbiteten Begreifen 
jenes finnlichen Erfahrungsftoffes geeignet, und bie 
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Vernunft endlich mit ihren Idealen ſoll den Prozeß 
des Erfahrens nur in's Unendliche zu erweitern und 
fortzuſetzen antreiben. Die ganze Erfahrung felbft 
aber, das finnliche Objekt wie Subiekt bleibt durch⸗ 
aus nur Erfcheinung eines an fich Unbefannten, und 
ſchlechthin Unvorftellbaren, indem jedes Borftels 
len es ja wiederum zum bloß Erfheinenden 
machen würde. Damit endet diefer Standpunkt 
in einer volllommenen Regativität und Skepſis: zus 
gleich tritt er in fo abgefchloffener Entjchiedenheit 
bin, daß er jeden weitern Ausweg, jebe gelinbere 
Angleichung eigentlich unmöglich zu machen fcheint, 
— Aer die hohe Moralität des Mannes trieb ihn 
auch philofophifch gu einer weitern Ergänzung und 
tieferen Befriedigung: nur im Willen, der Freiheit, 
Selbftbeftimmung iſt dem Ich Realität vorbehalten, 
die ed von Außenher ſchlechthin nicht fich gewins 
nen kann; ja das Sch felbft ift in der Wurzel Kreis 
heit, Ausfichfelbftbeftimmung; und dies iſt das einzige 
Reale an ihm, und Alles, was damit zufanmenhängt, 
nimmt Theil an dieſer Realität. An die Freiheit 
nämlich ift ein Geſetz, ein unbebingtes Sol gerich⸗ 
tet; und die rein uͤberſinnliche Welt der Pflicht, 
der Gittlichfeit iſt Die einzig reale: nur das fittliche 
Sch ift wahrhaft da, und Gott ift nur als fittlicher 
Ordner gu erkennen. — In biefem Nefultate der 
zweiten Kritit war im Gegenfaße der finnlichen Er⸗ 
ſcheinungswelt die durchaus abgefchiedene und vorerſt 
unvereinbare Realwelt bed Leberfinnlichen gefunden. 

Noch waren aber andere in ber Selbſtbeobach⸗ 
tung vorhandene Phänomene bed Bewußtfeyns nicht 
erklaͤrt; noch bfieb uͤbrig die Vorſtellung des Schönen, 
des Erhabenen, bed Zweckmaͤßigen, die weder Erfah: 


4‘ 
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rungöerfenntnife, — moraliſche Begriffe find; — 
die alfo eine dritte, gleichfalls abgeriffene und aus 


‚dem Vorhergehenden unerflärliche Sphäre, bei Bes 
wußtſeyns bilden. Dennoch bietet fich gerade darin | 


eine Vermittlung zwifchen ber überfinnlichen und 


- finnlichen Welt dar. Und fo erffärt denn Kant in 
der Einleitung zur Kritit der Urtheildtraft, daß, ba 


eine folche Vermittlung nothiwendig nachgewieſen wers 
den muͤſſe, fie aber in der Urtheilskraft wirklich ges 
Funden fey, die Kritif der Urtheildtraft hierburd; dad 


Gebäude ber Transfcendentalphilofophie im feinen 
. Begenfägen vereinige und vollende. — Doch ift jene 


Vermittlung durchaus nur eine Außerliche: wie 
aber jene Gegenfäge innerlich, in der Einheit des 
Ich, in der gemeinfchaftlichen Wurzel bes Selbſt⸗ 


bewußtſeyns zufammenhängen, erklärt Kant au 


druͤclich für unerforfchlih.”) Seine Theorie des 
Bewußtſeyns, wiewohl äußerlich vollſtaͤndig, a 
doch alfo ihres legten Fundamente. 


Und hier nun, in der Aufftelung des Principe 
Diefer Disjunktion. im Bewußtfeyn, und damit der 
Einheit ber finnfichen und überfinnlichen. Welt, ‚hat 
die Wiſſenſchaftslehre ergaͤnzend eingegriffen. Daß 
jenes Princip im Begriffe des Ich ſelbſt liegen muͤſſe, 
konnte dem nicht entgehen, der auch nur die Frage 





*) „Denn alle Seelenvermgen oder Zäpigkeiten Fönnen 


,, auf die drei gurücgeführt werden, Die fich nicht 
ferner ans einemgemeinfhaftlihenGrun 
de ableiten laffen: das Erfenntnißvermi 
gen, das Gefühl der Luk und Unluſt und dad 
Begehrungsvermögen.“ Kritik der Wetheilde 
kraft. © XXL. - 





” I 7 2 une EPEEEn —— N er — 3 a u Ze 2 ET ne 

e1 
.o 
‚ Du 
’ 
‚ 
* J . 
Br J 


— 235 — 


nach dieſer hochſen Einheit mit Beſonnenheit erfaßte: 
es galt hier nur, wie bei den meiſten in die Wiſſen⸗ 
ſchaft eigentlich eingreifenden Entdeckungen, die vom 
Vorgaͤnger geſetzte Schranke zu durchbrechen, das 
von ihm uͤbrig gelaſſene Problem kuͤhn in's Auge zu 
faſſen, und überhaupt nur zu wagen, an ber rechten, ' 
Stelle es zu loͤſen. Jede wahrhafte und eigentlich 
thatbegruͤndende Entdeckung war immer nur das Aus⸗ 
ſprechen eines vielfach geſuchten und lange vorbereite⸗ 
ten letzten Wortes, das ploͤtzlich mit vollendender Klar⸗ 
heit alles Bisherige zuſammenfaßt: die Reife der 
Sache ſelbſt, die nothwendige Entwicklung der Wahr⸗ 
heit hat es zum Durchbruch gefoͤrdert; und nur im 
Dienſte dieſer Wahrheit war es dem Einzelnen vers 
‚gönnt, es auszuſprechen. Und Fichte ſelbſt hat feine 
Entdefung immer nur in — hoͤheren Sinne an 








gerne 





gefehen. ”) 

Zugleich war aber noch von einer andern Seite 
eine befchränfende Anftcht zu befeitigen, die, jett 
faft vergeffen, dennoch und beweifen möge, bis zw. 
welchem geiſtloſen Formalismus in der - Philofophie 
man damals herabgefommen war, bloß. weil man 
immer nur im engen Umfreife einer Schule und 
ihrer Formeln und Säße ſich auf⸗ und abbewegte. — 
Man’ fuchte damals einen oberften Grundfag oder 
eine höchfte Thatfache für die Philofophie, und zwar 
dieſe als eine irgendwo fertig vorhandene und 





*) Einzelne beweifende Stellen dafür anführen, waͤre 
überffäßig, indem er ſchon in der Vorrede au feiner 
‚Schrift: „über den Begriff der W. 27 — 
die oben beieichnete Entwiclung klar auegeſorochen 
hat. 
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——— Wahrheit, um daraus die einzig richtige 


Philoſophie logiſch abzuwickeln; ohne zu bedenken, 
daß die Spekulation nur aus ſich ſelbſt zeugend und 
immer ſich neugebaͤrend lebt, daß ſie nicht bloß Vor⸗ 

handenes auffinden und aͤußerlich ordnen, ſondern 

finden, aber entwickeln ſoll, was urſpruͤnglich 
fchon in dem Geifte liegt. — Freilich hatte auch bie 

Wiſſenſchaftslehre bei ihrem erften Erfcheinen ſich 

Außerlich von jenem Formalismus noch nicht ganz 


losgemacht, indem auch fie einen fertigen Grundſatz 


(AA; Ich-Ich) an die Spike ftellte. Da jedoch 
bei der fernern Entwiclung defielben die ganze Phis 
Iofophie vielmehr auf eine Thathandblung gegrüns 
det wird, in welcher Dad Thätige und das Probuft 
der Thätigkeit fchlechthin zufammenfallen, ) alfo jener 
wahrhaft erfte Gedanfe der Philofophie nur durch 
Denten und für den Denkenden eriftirt; fo zeigt fich 
darin die logische Form jenes Grundſatzes nur als 


eine Außerliche zur Wiſſenſchaft ſelbſt, während diefe 


‚wirklich nur durch felbitfchöpferifches Denken eriftirt. 


Und fo ift denn auch in allen fpätern Darftellungen | 


der Wiffenfchaftslchre jener nur zufällige Formalis⸗ 


mus gänzlich abgeftreift worden. — Dagegen hat 


Fichte ſchon in feiner erften eigentlich ſpekulativen 


Schrift”) die einzig richtige philofophifche Methode 


klar bezeichnet und wiffenfchaftlid begründet: und 
wie Descartes in feiner Abhandlung: de me- 
thodo zuerſt entfchieben ausſprach, daß die Philo⸗ 





*) Grundlage ber Wiſſenſchaftelehre, neue Aufl. Cabin⸗ 
gen 1802.) ©. 8 u. ff. 
:#*) Ueber den Begriff der Wiſſeuſchaftslehre oder der fos 
- genannten Phrlofophie, Jena 179 
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ſophie keine Botausfekung irgend einer Art uͤbrig 
laſſen dürfe, um von ihr auszugehen; fo wurde hier 
die fernere Wahrheit hinzugefügt, daß fie in ihrer 
wiffenfchaftlihen Entwidlung nur eine ſtets fortlau« 
fende, immer reichere Beftaltung bes Gedankens aus 
ſich ſelber, ein den kendes Selbſterzeugen ſeyn 


koͤnne. Und beide Schriften, wiewohl in der Zeit | . 


entlegen, zugleich jedoch Die einzigen, Die Aber bie. 
Philofophie felbft philofophiren, muͤſſen an Wichtig⸗ 


feit neben einander geftellt werden, jene, als ben 


eigentlichen Urfprung ber neueren Philoſophie bezeich- 


nend, dieſe ald begründend den wichtigften Wende⸗ 


punkt der neueſten Zeit. 

Zugleich ift aber diefe evolvirende Methode, die 
nur aus fehr einfeitiger Anficht Deduktion genannt 
worden iſt, da ſie vielmehr Hineinführung vom 
Abftraften zum Concreten,' vom Aeußerlichen in's 


Sunere genannt werden follte, und worin die Philos - 


fophen, ſeitdem philofophirt wird, wenn auch. nicht 


immer mit deutlicher und ganzer Vollendung fih 


Yerfucht haben, — Anerkenntniß mit volllommenem 
Bewußtſeyn besjenigen, was durch fie geforbert 
werde und im ihr gefchehe, erft durch die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre ausgeuͤbt worden. Eine Philofophie als 
abſolute Wiffenfchaft mit vollkommener Beſonnen⸗ 


heit ihres Thuns iſt erſt ſeit ihrem Erſcheinen moͤg⸗ 


lich. Die innerhalb der Philoſophie ſelbſt zu recht⸗ 
fertigende Vorausſetzung iſt dabei freilich, daß der 
Geiſt urfpränglich in der Wahrheit ſey, die Fuͤlle 
der Wahrheit im ſich trage, damit die Philofophie, 
als das entwidelnde Bewußtfeyn des urfpränglidh 
in ihn Enthaltenen, ald der Alt vollendeter Selbſt⸗ 


! 


befinnung, nun aud) bie Erkennutuiß des Wahren 


fo ‚großen. Abbruch thue Ich bin ſonach weit ent⸗ 
fernt, Anarchie zu predigen.“ 

„Doch es iſt wohl weit gefehlt, daß ſie mit die⸗ 
ſem Worte einen beſtimmten Sinn und den wiſſen⸗ 
ſchaftlich richtigen verknuͤpfen ſollten. Es waͤre mir 

vielleicht moͤglich, wenn alle die Gelegenheiten, bei 


denen ſie ſich dieſes Ausdruckes bedienen, zufammens . 


genommen würden, zu fagen, welch einen Begriff fie 
eigentlich damit verbinden: und es ift fehr möglich, 
daß ich in diefem Sinne ein fehr entſchiedener De⸗ 
mocrat bin; es iſt wenigſtens ſo viel gewiß, daß ich 


lieber gar nicht ſeyn moͤchte, als der Laune unter⸗ 


worfen ſeyn und nicht dem Geſetze.“ — — — 


— „Dieſer verhaßte Democrat, was hat er denn 


ſogar damals, als er allenthalben nur Gaſt war, 


und keine Verbindlichkeit als die eines Gaſtes gegen 
irgend einen Staat hatte, gethan, um ſeine ver⸗ 
meinten democratiſchen Grundſaͤtze zu realiſiren. Wen 
es intereſſirt, noch jetzt die genaueſte Unterſuchung 
daruͤber anſtellen zu wollen, dem will id felbft mit 
- den beftimmteften Nachrichten an die Hand gehen: 


and findet fi die geringfte Spur, wirb mir auch 
nur Ein verbächtiger Schritt in meiner Lebensgefchichte 
nachgewieſen, ſo will ich mich aller Suͤnde ſchuldig 
geben, deren meine aͤrgſten Feinde mich nur ankla⸗ 
gen können. Was es ift in meinem Charakter, wels 
ches mich über allen Berbacht abfolut wegfegen muß, 


werbe ich ihnen tiefer unten noch beftimmter bezeid)- 
nen: es ift meine entfchiedene —— zu 
einem ſpeculativen Leben.‘ 


„Was beabſichtigt man denn nun alſo durch —* 


nnausloͤſchlichen Verdacht, durch jenen bittern Haß, 
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mit welchem man, — dem ich bin muͤde, von mir 
allein zu reden, — eine Menge verdienter Gelehrten 
und Schriftſteller in Deutſchland verfolgt, an denen 
man eben fo wenig Schuld finden wird, als au mir? 
Was beabſichtigt man durch jenes terroriftifche Vers 
laͤumdungsſyſtem, das man mit fo viel Wohlgefallen 
aufnimmt, jo Träftig unterftägt, fo fürftlich belohnt? 
Wenn es. wirklich wahr wäre, baß einige diefer 
Schriftfteler einigen ber beftehenden Regierungen 
nicht gute Abfichten zugetraut hätten, werden denn 
dieſe baburch widerlegt, daß man wirklich gewalts 
thaͤtig gegen fie verfährt, und mit den Waffen, deren’ 
nur der geringfle im Volke fich bedient, denen der 
Verläumdung, fie angreift? Wird man fie aus⸗ 
ſoͤhnen, Dadurch, daß man fie in beftändigem Schreden_ 
häft, und jebe Gelegenheit ergreift, fie zu verderben. 
Jedoch dag will man auch nicht, fie ausföhnen! Denn 
| daß in der Bruft des Menfchen wohl auch eine Macht 
| tube, Die fich Durch feinen Mechanismus feffeln, und 
durch keinen Mechanismus erfegen laſſe, daß das 
Talent ein nicht zw verachtender Alliirter ſey, will 
man noch nicht anerkennen. Wil man fon. etwa 
‚me Rache nehmen? Diefer Zweck wäre zu Hein 
fir Regierungen; nur beleidigte Subalternen Finnen 
ihn haben; aber bie Regierungen werden leider oft 
umiffentlich zu Werkzeugen diefer 'niebern Leidens 
Ihaften gemacht.’ | | 


Sp beurtheilte damals Fichte, mad um ihn 
her vorging, und was er unmittelbar felbft erfahren 
mußte; aber wie prophetifch anticipirend hat er bamit 
gleich. auch feinen fpätern Anklägern geantwortet. 
denn Durch ein feltfames Geſchick ift fogar noch nach 
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feinem Tode unerwartet ein aͤhnlicher Vorwurf von 
| derfelben Seite her wiber ihn erneuert worden, deſ⸗ 
fen wir nachher ausführlicher erwähnen werben. 


Hier möge man feiner kraͤftig erichöpfenden Worte 
auch je das Spätere — bleiben. 


7. | 

Wichtiger für die Wiffenfchaft wie für feinen 
Ruhm war das philofophifche Syftem, welches durd 
das Studium Kants und feiner Nachfolger langſam 


vorbereitet, zugleich um diefe Zeit in ihm zur ae 
und Klarheit gedieh. 


Ohne in das Einzelne beffelben irn — — 
moͤchte es dennoch beſonders fuͤr die Methode der 
ganzen neuern Philoſophie bezeichnend ſeyn, den 
Punkt hier anzugeben, von wo aus nach Kant und 
durch ihn bedingt, Fichte eingriff in die philoſophi⸗ 
ſche Entwicklung, und wie er, eine ganzıneue Mes 

thode wiſſenſchaftlicher Philofophie hervorrufend, das 
durch eigentlich ber Gründer einer neuen philofophis 
ſchen Epoche geworben ift; Etwas, das bisher noch 
nicht gehörig anerkannt worben feyn möchte! 


Kant, ausgehend von ber allgemeinen Krage 
nach der Möglichkeit. eines apriorifchen Erfennene, 
endete den erſten Abſchnitt feiner Unterfuchung mit 
dieſem Refultate, das als der Inhalt feiner Kritit 
der reinen Vernunft anzufehen ift: Das finnliche, 
in Raum und Zeit vorftellende Ich iſt durchaus der 
objektiven Erkenntniß ber Realität Cder Wahrheit 
an fich) untbeilhaftig; ebenfo ift der Verftant 
mit den Kategorien nur zum georbiteten Begreifer 
jened Annlichen Erfahrungsfloffes geeignet, und bi 
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Vernunft endlich mit ihren Idealen ſoll den Prozeß 
des Erfahrens nur in's Unendliche zu erweitern und 
fortzuſetzen antreiben. Die ganze Erfahrung ſelbſt 
aber, das ſinnliche Objekt wie Subiekt bleibt durch⸗ 
aus nur Erſcheinung eines an ſich Unbekannten, und 
ſchlechthin Unvorſtellbaren, indem jedes Vorſtel⸗ 
len ſes ja wiederum zum bloß Erſcheinenden 
machen wuͤrde. Damit endet dieſer Standpunkt 
imn einer vollkommenen Negativitaͤt und Skepſis: zu 
gleich tritt er in ſo abgeſchloſſener Entſchiedenheit 
hin, daß er jeden weitern Ausweg, jede gelindere 
Ausgleichung eigentlich unmöglich zu machen ſcheint. 
— er bie hohe Moralität ded Mannes trieb ihn 
ı auch philofophifch gu einer weitern Ergänzung und 
tiefern Befriebigung: nur im Willen, der Freiheit, 
Selbſtbeſtimmung iſt dem Ich Realität vorbehalten, 
die ed von Außenher ſchlechthin nicht fich gewin⸗ 
nen kann; ja das Sich felbft ift in der Wurzel Kreis 
heit, Aus ſichſelbſtbeſtimmung; und dies iſt das einzige 
Reale an ihm, und Alles, was damit zufammenhängt, 
nimmt Theil an biefer Realität. An die Freiheit 
nuaͤmlich ift ein Geſetz, ein unbedingtes Sol gerich⸗ 
tet; und Die rein aberfinnliche Welt ver Pflicht, - 
der Sittlichkeit iſt die einzig reale: nur das fittliche 
sch ift wahrhaft da, und Bott ift nur als fittlicher 
Ordner zu erkennen. — In diefem Nefultate der 
zweiten Kritit war im Gegenfate der finnlichen Ers 
Iheinungsmelt die durchaus abgefchiebene und vorerft 
unvereinbare Realwelt des Ueberfinnlichen gefunden. 
Noch waren aber andere in ber Selbitbeobady 
tung vorhandene Phänomene des Bewußtfegns nicht. 
erklaͤrt; noch blieb übrig die Vorftellung bes Schönen, 
bed Erhabenen, ded Zweckmaͤßigen, die weber Erfah: 


—— 
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rungöertenntniffe, noch moraliſche Begriffe id; — 
die alfo eine dritte, gleichfalls abgeriffene und aus 


- ‚dem. Vorhergehenden unerflärliche Sphäre des Bes 


wußtſeyns bilden. Dennoch bietet ſich gerade darin 
eine Vermittlung zwifchen der Äberfinnlichen und 


ſinnlichen Welt dar. Und fo erflärt denn -Rantin 
: der Einleitung zur Kritik der Urtheilsfraft, daß, da 
eine folche Vermittlung nothwendig.nachgewiefen wers 


— — — — — 





den muͤſſe, fie aber in der Urtheilskraft wirklich ge⸗ 
funden ſey, die Kritik der Urtheilskraft hierdurch das 


Gebaͤude der Transſcendentalphiloſophie in feinen 


Gegenſaͤtzen vereinige und vollende. — Doch iſt jene 


Vermittlung durchaus nur eine aͤußerliche: wie 
aber jene Gegemſaͤtze in ner lich, in der Einheit des 
Ich, in der gemeinſchaftlichen Wurzel des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns zuſammenhaͤngen, erklaͤrt Kant aus⸗ 
druͤcklich für unerforſchlich) Seine Theorie des 
Bewußtſeyns, wiewohl aͤußerlich vollſtaͤndig, an 
Doch .alfo Ihres legten Fundamente. 


Und hier nun, in der Aufftelung des Princips 
diefer Disjunktion im Bewußtfeyn, und damit der 
Einheit der finnlichen und überfiunfichen, Welt, bat 
die, Wiſſenſchaftslehre ergaͤnzend eingegriffen. Daß 
jenes Princip im Begriffe des Ich ſelbſt liegen muͤſſe, 
konnte dem nicht entgehen, ber. auch nur, bie Trage 


\, *) „Den alle Seetenvermägerr der Zähigfeiten koͤnnen 


„ auf die drei zuruͤckgefuͤhrt werden, Die ſich nicht 
ferner aus einemgemeinſchaftlichen Grun⸗ 
de ableiten laſſen: das Erfenntnißvermis 
gen, das Gefühl der Luk und Un luſt und das 


Begehrunssvermögen“ Kritik der Urtheils⸗ 
kraft. © XXU. - 
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nach dieſer Häfen Einheit mit Befonnenheit erfaßte: 
ed galt hier nur, wie bei ben meiften in die Willens - 


fchaft eigentlich eingreifenden Entdeckungen, die vom 
Vorgaͤnger geſetzte Schranke zu durchbrechen, das 
von ihm uͤbrig gelaſſene Problem kuͤhn in's Auge zu 
faſſen, und überhaupt nur zu wagen, an ber rechten 
Stelle es zu Idfen. Jede wahrhafte und eigentlich 


thatbegrändende Entdedung war immer mır das Aus 


ſprechen eines vielfach gefuchten und lange vorbereites 
ten letzten Wortes, das ploͤtzlich mit vollendender Klar⸗ 
heit alles Bisherige zuſammenfaßt: die Reife der 
Sache ſelbſt, die nothwendige Entwicklung der Wahr⸗ 


heit hat es zum Durchbruch gefoͤrdert; und nur im 
Dienſte dieſer Wahrheit war es dem Einzelnen vers 


goͤnnt, es anszuſprechen. Und Fichte ſelbſt hat ſeine 

Entdeckung immer nur in — hoͤheren Sinne an 
‚gefehen. I 

| Zugleich war aber noch won einer andern Seite 

eine bejchränfende Anftcht zu befeitigen, Die, jett 


faft vergeffen, dennody und beweifen möge, bis zu 


welchem geiftlofen Formalismus in der Philoſophie 
man damals herabgefommen war, bloß weil man 
immer nur im engen Umkreiſe einee Schule und 
ihrer Formeln und Säße fid) auf- und abbemwegte. — 
Man fuchte damals einen oberften Grundfaß oder 


eine Höchfte Thatfache für die Philofophie, und zwar . 


dieſe als eine irgendwo fertig vorhandene und 





*) Einzelne beweifende Stellen dafür anzufuͤhren, waͤre 
überffäßis, indem er ſchon in der Vorrede au feiner 
‚ Schrift: „über den Begriff der W. 27 — 
die oben —— Entwiclung klar auegeſprochen 
hat. — | 
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ah Wahrheit, um daraus die einzig richtige 
Philoſophie logiſch abzuwickeln; ohne zu bedenken, 
daß die Spekulation nur aus ſich ſelbſt zeugend und 
immer ſich neugebaͤrend lebt, daß ſie nicht bloß Vor⸗ 
handenes auffinden und aͤußerlich ordnen, ſondern 
finden, aber entwickeln ſoll, was urſpruͤnglich 
{chen in dem Geifte liegt. — Freilich hatte audy bie 
Wiſſenſchaftslehre bei ihrem erften Erfcheinen ſich 
Außerlich von jenem Formalismus noch nicht ganz 
losgemacht, indem auch fie einen fertigen Grundſatz 
(AA; Ich-Ich) an die. Spige ftellte. Da jedoch 
bei der fernern Entwicklung deffelben die ganze Phis 
Iofophie vielmehr auf eine Thathandlung gegrüns 
det wird, in welcher bad Thätige und das Probuft 
Der Thätigkeit fchlechthin zufammenfallen,”) alfo jener 
wahrhaft erfte Gedanfe der Philofophie nur durch 
Denten und für den Denkenden eriftirtz fo zeigt fich 
darin die logifche Form jenes Grundfages nur als 
eine äußerliche zur Wiſſenſchaft felbft, während dieſe 
wirklich nur durch felbitfchöpferifches Denken exiftirt. 
Und fo ift denn auch in allen fpätern Darftellungen 
der Wiffenfchaftslchre . jener nur zufällige Formalis⸗ 


mus gänzlich abgeftreift worden. — Dagegen hat | 
Fichte ſchon in feiner erſten eigentlich fpefulativen 
Schrift”), die einzig richtige philofophifche Methode 


klar bezeichnet und wiffenfchaftlich begründet: und 


wie Descartes in feiner Abhandlung: de me- 


thodo zuerſt entſchieden ausſprach, daß die Philo⸗ 





*) Grundlage der Woͤſſenſchaftelehre, neue Aufl. Cabin⸗ 
gen 1802.) ©. 8 u. ff. 
‚#*) ,eber den Begriff der Wiftenfehaftslehre ober ber fos 
genannten Philoſophie, Jena 1794 
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ſophie keine Vorausſetzung irgend einer Art uͤbrig 


laſſen duͤrfe, um von ihr auszugehen; ſo wurde hier 
die fernere Wahrheit hinzugefuͤgt, daß ſie in ihrer 
wiſſenſchaftlichen Entwicklung nur eine ſtets fortlau⸗ 
fende, immer reichere Geſtaltung des Gedankens aus 
ſich ſelber, ein den kendes Selbſterzeugen ſeyn 
koͤnne. Und beide Schriften, wiewohl in der Zeit 


entlegen, zugleich jedoch die einzigen, die uͤber die 


Philofophie felbft philofophiren, müffen an Wichtig, 


feit neben einander geftellt werden, jene, als den 


eigentlichen Urfprung der neueren Philoſophie bezeich⸗ 
nend, diefe als begründend den wichtigften Wende⸗ 
punkt der neueſten Zeit. 

Zugleich ift aber diefe evolvirende Methode, die 
nur aus fehr einfeitiger Anficht Deduktien genannt 
worden ift, da fie vielmehr Hineinführung vom 
Abftraften zum Eoncreten,' vom Aeußerlichen in’s 


Innere genannt werben follte, und worin die Philos - 


ſophen, ſeitdem philofophirt wird, wenn auch. nicht 


immer mit beutlicher und ganzer Bollendung fih 


verſucht haben, — Anerkenntniß mit volllommenem 


Bewußtſeyn desjenigen, was durch fie geforbert 


! 


werde und im ihr gefchehe, erft durch die Wiffen 


ſchaftslehre ausgeuͤbt worden. Eine Philofophie ale 
abfolnte Wiffenfchaft mit volflommener Befonnens 


heit ihres Thuns ift erft feit ihrem Erfcheinen moͤg⸗ 


lich. Die innerhalb der Philoſophie ſelbſt zu rechts 
fertigende Vorausſetzung ift dabei freilich, Daß ber 
Geiſt urfpränglich in der Wahrheit fey, bie Fuͤlle 
der Wahrheit in fich trage, damit die Philofophie, 
ald dad entwickeln de Bewußtſeyn bes urſpruͤnglich 


in ihm Enthaltenen, als ber Akt vollendeter Selbſt⸗ 


beñnnung, nun auch die Erkenntuiß des Wahren 
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zu ſeyn vermöge. Doch liegt: dieſe Vorausſetzung, 
nur nicht zu deutlicher Anerkennung gebracht, gleicher 


Weiſe aller Spekulation, ja allem Wiffen zu Grunde 
+ amd’ ed iſt eine ber wichtigften Seiten jener Philofos 


phie, daß. fie durch ihr Erfaſſen des Wiſſens in feis 
nem innerften Weſen um Anerfenmung wenigſtens 
vorbereitet hat. 


Ebenſo aber iſt zu erinnern, daß, was die neuern 


ſpekulativen Syſteme zum Mittelpunkte ihrer Lehre 


machen, den Prozeß der unendlichen Selbſtver⸗ 
endlichung des Abſoluten in den drei Momenten 
des Setzens, Gegenſetzens und Aufhebens 
des Gegenſatzes, — dies ſchon in der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre deutlich vorgebildet iſt in ihrer Conſtruction 
des Ich, deſſen Form in jenen Lehren nur auf das 
Abſolute uͤbergetragen ſich wiederfindet. 


— Hieruͤber ſcheint eine weitere Erörterung noͤthig. 


— 


Wir ſehen uns ſelbſt, wie die uͤbrigen Dinge, 
von Außen her unendlich abhaͤngig, aber auch ruͤck⸗ 
wirkend nach Außen hin, dabei in den Schranken 
eines voruͤbergehenden Daſeyns befangen. Wir be⸗ 
zeichnen dies mit dem umfaſſenden, aber abſtrakten 


Begriffe der Endlichfeit. Diefer gegenkber, ja 


fie tragenb und durchdringend müffen wir jeboch ein 
Ewiges denken; und diefer urfprängliche Gegen⸗ 
faß, aber .auch die nothiwendige Beziehung beiber Ber 
griffe auf einander ıfl ed, wovon alle Speknlation 
ausgegangen. Wie dad Ewige zu deuten, welches 


das Berhättniß bes Endlichen zu ihm; biefe Fragen 


ud die Anfänge alle Philoſophirens. Den Grun d⸗ 
typus des Endlichen, die abſtrakte Formel, nach 


der alles endliche Daſeyn ſich bewegt, zu faſſen and 
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audzuſprechen, wie ed von jeher die Philoſophie ver⸗ 
fuht hat, mußte daher auch hier Die bedeutendfle 
Aufgabe werben. Diefen umfaffenden Grundcharakter 
bed Endlichen conſtruirt nun die Wiſſenſchaftslehre 
an dem Ich, welches fich felbit ſetzend (Theſis), 
damit fich ein Anderes entgegenfeßt (Antitheſis), 
welches es dennoch wiederum ald Eins mit ſich bes 
greifen, ald Anderes mit fich identificiren muß: 
(Syntheſis). Um zu fich ſelbſt zu kommen, feiner 
„inne“ zu werben, muß das Ich ſich felbft bie 
Graͤnze fegen, am Nichtich fich brechen. Damit iſt 
die eine Seite jeder endlichen Bedingtheit ausge⸗ 
ſprohen: die Thefis iſt nur im der Antitheſis, 
dad Einzelne nur vermöge feines Andern, überhaupt 
ein im Berhältniffe zum Anderen benfbar. 
Aber Thefis und Antithefis find deßhalb ſelbſt 
nur in Beziehung auf einander, alfo in abſoluten 
Syntheſis: Subjekt iſt nur am Objekt, Objekt 
am Subjekt. Der. Begriff der einſeitigen Bes 
gruͤndung ergänzt fich daher vielmehr in den der 


Wechſelwirkung, der in Bezug auf das Ih, 


wiederum den doppelten Ausdruck enthaͤlt: das Ich 


theils beſtimmend das Nichtich, theils umgekehrt 


von ihm beſtimmt, zu denken; — in Bezug auf die 
Grundform des Endlichen überhaupt aber den 
Gedanfen bezeichnet, wie bie unendliche Wechſel⸗ 
beziehung des Andern auf Anderes zu dem Be⸗ 
griff Der umfaffenden Totalität zurädleitet; wos 
durch Die Idee des Abfoluten und feines Verhältnifs 


ſes zum Enblichen eben aljo ausgefprochen iſt, wie 


fie ſich in den fpätern Syſtemen findet. — Und aus 
der erſchoͤpfenden Conſtruction jener drei Grund⸗ 
begriffe des Sichſetzens, des Sichentgegen⸗ 


* 
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und Sichgleich fetzens (in jener doppelten Bezie⸗ 
hung) beſteht das Syſtem der Wiſſenſchaftslehre in 
einer fruͤheſten Geſtalt. Daß auf dieſem Stand⸗ 
punkte bie urſpruͤnglichen Schranken bes Ich, (die 
Graͤnze, wodurch es endliches wird, und wodurch 
uͤberhaupt erſt der Begriff des Ich zu Stande kom⸗ 
men kann,) als unbegreiflich, d. h. als hier nicht 
mehr ableitbar aus einem hoͤheren Grunde, bezeichnet 
worden, iſt vollkommen conſequent, weil Endliches 
immer ſchon ein anderes Endliche, Beſchraͤnkung eine 
audere in's Unendliche bin vorausſetzt. Es if 
daſſelbe Verhaͤltniß, was ſich ſchon bei Spinoſa in 
dem Saze findet, daß dad Endliche nie. aus Unend⸗ 
Eichen, fondern nur aus anderm Endlichen hervor: 
gehen koͤnne, daß aber deßhalb jene Reihe endlicher 
Beitimmungen felbit als abfolut unendlich zu denfen 
fey. — 


Wollen wir zugleich hier noch das Verhaͤltniß 
Kants zur Wiſſenſchaftslehre bezeichnen; fo befteht 
dies Darin, daß die lebtere, weiter fchreitend, bie 


innere Vermittlung zwifchen dem finnlichen und 


Aberfinulihen Sch, die der Kantifchen. Philos 


fophie noch abging, nachgewiefen hat. Indem fie 
nämlich zeigt, wie das Sch ſich nur anfchauen koͤnne 
in abfoluter Wechfelbeflimmung mit dem Nicht 
Hich; — alſo zunaͤchſt ald beſt immt durch” daffelbe, 
eals ſinnliches, der Naturnothwendigkeit hinge⸗ 
geben;) ſo entwickelt ſich daran die entgegengeſetzte 
Selbſtanſchauung des Ich, als beſtimmend das 
Nichtich, als freien, nberfinnlich wirkenden Prin⸗ 
eips in der Sinnenwelt. Beide Anſchauungen, als 
wur Durch und in einander, darum in abfoluter 
Einheit, fegen wir die Lirfräfte des Geiſtes feinen 
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innern Proceß in Bewegung: alle feitte Entwick⸗ | 
Iung beruht darauf, fich in einem Gegenfabe von. 
Thätigteiten zu finden, deren ftetd fich bedingended 
Wechfelfpiel fein Leben ift. — In diefer Lehre ik 

wenigftend der erfte Blick gefchehen in den Organis⸗ 
mus des Geiftes, und zugleich ber Anficht Die Bahn 
geöffnet, daß eben in. der Mannigfaltigkeit 
wechfelfeitiger Beſtimmungen die w ahrbafte Ei u⸗ 
heit beſtehe. 


Am Friſcheſten und Eigenthuͤmlichſten ſpricht der 
Geiſt dieſer Lehre ſich aus in einem Briefe Fich—⸗ 
te8 an Fr. H. Jacobi, ) deſſen philoſophiſcher 
Theil wir hier einruͤcken, indem wir die Charakteri⸗ 
ſtik derſelben in ihrer erſten Geſtalt nicht beſſer be⸗ 
ſchließen zu koͤnnen glauben, als mit jenem, bereits 
im Jahre 1795 geſchriebenen Zeugniſſe Ficht es 
über ſich felbft: | 

— „Ich babe diefen Sommer in der Muße eis 
nes reizenden Landſitzes Ihre Schriften wieder gele- 
fen, und abermald gelefen und nochmals gelefen, 
und bin allenthalben, befonders im Allwill, erftaunt 
über die auffallende Gleichfürmigfeit unferer philo⸗ 
fophifchen Weberzeugungen. Das Publikum wird ar 
diefe Gleichförmigfeit kaum glauben, vielleicht Sie 
felbft nicht, fcharffichtiger Mann, dem aber bier zu⸗ 
gemuthet würde, aus den ſchwankenden Grundlinien 
des Anfangs eined Syftemes das ganze Syſtem zu 
folgern. Sie find ja befannter Magen Realift, und 
ich bin ja wohl transfcendentaler Idealiſt, härter. ale 
Kant es war: denn bei ihm ift doch noch ein Mans 


*) . in en auserleſenem Brief 
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nigfaltiges der Erfahrung; ich aber behaupte mit 
duͤrren Worten, daß ſelbſt dieſes von und durch ein 
ſchoͤpferiſches Vermögen probucirt werde. Erlauben 
Sie, daß ich in diefem Briefe über biefen Punkt 
mich- mit Ihnen erfläre. 

Mein abfolutes Sch ift offenbar nicht das. 
Individuum: fo haben beleidigte Höflinge und 
Argerliche Philofophen mich erklärt, um mir bie. 
ſchaͤndliche Lehre des praftifchen Egoismus anzudich⸗ 
sen. , Aber das Individuum muß aus dem 
abfeluten Sc deducirt werden. Dazu wird 
die Wiffenfchaftslehre im Naturrecht ungeſaͤumt fchreis 
tem, Ein endliches Weſen — Iäßt durch Deduction 
ſich darthun, — kann ſich nur als Sinnenwefen in 
einer Sphäre von Sinnenweſen denken, auf Deren 
Einen Theil Cdie nicht anfangen fönnen) es Cau⸗ 
ſalitaͤt hat, mit deren anderem Theile (auf den es 
den Begriff der Cauſalitaͤt uͤbertraͤgt) es in Wechſel⸗ 
wirkung ſteht; und inſofern heißt es Individuum: 
(die Bedingungen der Individualität heis 
pen Rechte) So gewiß es fi ald Individuum 
fest, fo gewiß feßt es eine foldye Sphäre; denn beis 
bes find MWechfelbegriffe. So wie wir uns als Ins 
dividuen betrachten — und fo betrachten wir uns 
immer im Leben, und nicht im Philofophiren. 
und Dichten, fliehen wir auf dieſem Reflexions⸗ 
‚punkte, den id den praktiſchen nenne; Den vom 
abföluten Sch — den fpeculativen. Bon jenem 
aus iſt eine Welt für uns, unabhängig. von uns da, 
die wir nur modifigiren koͤnnen; von ihm aus wird 
das reine Sch, das auch auf ihm uns gar nicht vers 
ſchwindet, außer und gefegt,. und heißt Gott. Wie 
tamen wir — ſonſt zu den Eigenſchaften, die wir 
Gott 
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Gott zuſchreiben und und abfpreihen, wenn wir ke 


nicht doch in und ſelbſt fänden, und nur in einer 


gewiffen Rücficht, als. Individuen, fit uns abſpraͤ⸗ 


den? — In dem Gebiete Diefes praftifchen Refles 


sionspunktes herrfcht der Realismus; durch die Des 
duction und Anerkennung diefes Punktes von Seiten 
der Speculation felbft erfolgt die gänzliche Aus⸗ 
föhnung der Philofophie nit Dem geſunden Menſchen⸗ 
verfkande, weiche die Wiffenfchaftslchre verſprochen.“ 

„Wozu ift' denn nun der. fpeculative Geſichts⸗ 
punkt und mit ihm die ganze Philofophie, wenn ſie 
nicht fuͤr's Leben iſt? Hätte die Menfchheit von 
diefer verbotenen Frucht nie gefoftet, fo könnte fie 
der ganzen Philofophie entbehren. Aber es iſt ihr 
eingefflanzt, jene Region über das Individuum bins 


‚aus, nicht bloß mit dem reflectirten Lichte, fondern 


unmittelbar erbliden zu wollen; und der erfte, der 


‚eine Frage über das Dafeyn Gottes ‚erhob, - Durchs 


brach die Gränzen, erfchütterte die Menfchheit in 


Ihren tiefften Grundpfeilern und verfeßte fie in eine 
Streit mit fich felbft, der noch nicht beigelegt iſt, und 


der nur durch Fühnes Borfchreiten bis zum hoͤchſten 
Punkte, von welchem aus ber fpeculative und prak⸗ 


tifche vereinigt erfcheinen, beigelegt werden Tan. 


Wir fingen an zu philofophiren aus Uebermuth, und 
brachten ung dadurch um unjere Unfchuld; wir er 
blickten unſere Naktheit, und philofophiren- feitbem 
aus Noch für unſere Erloͤſung.“ : 
„Aber philofophire ich nicht ſo treuherzig mit 
Shnen, und fchreibe fo nachlaͤſſig, als ob ich Ihres. 
Intereffe für meine Philofophie ſchon ganz ficher 
wäre? Yufrichtig; es ahnt mir, daß ich mic) in der 
Vorausfegung dieſes Intereffe nicht irre.“ 
3.8. Bicpte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel.1. BD. 16 
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„Auwill macht ben trandfcenbenkalen Idealiſten, 


wenn fie ſich nur begnuͤgen wollen, ihre eigenen 


Graͤnzen zu been, und diefelben recht fell mad) 
wollen, Hoffnung zu einem ewigen Frieden und for 


gar zu einer Art von Buͤndniß. Ich glaube die Ber 


dingung fchon jett erfüllt zu haben. Wenn ich nun 


etwa noch überdies aus dem für feinblich gehaltenen 


Lande ſelbſt dem Realismus fein Gebiet. garantirte 
imb befeftigte; fo hätte ich den Rechten nach nicht 


bloß auf eine Art von Buͤndniß, fondern —F ein 


mn in aller Art zu rechnen.“ 

——— ” . * | : 

Eben diefe behauptete Uebereinſtimmung mit Ja—⸗ 
‚eobi-ift für den damaligen Standpunkt der Wiffen: 
fehnftslchre charakteriſtiſch: und felbft fpäter, nad» 
bem der Letztere mit feinem Schreiben an Fichte 
ſich in offenbar polemifche Beziehung gefegt, machte 
er. jene Seite 'der Lehre, feinen praftifchen Realis⸗ 


mus nämlich dem fpeculativen Idealismus gegenüber, 


auehrüdlich geltend. Und in der That lag darin 


Die nothwendige Ergänzung für ihren fpeculativ 


durchaus negativen Standpunkt. Indem. fie nämlich 
behauptete, daß, was da fey, nur für Das Ich ſey, 
Daß alled Seyn theoretifch alfo nur als Produtt der 


in ſich felbft ſich beftimmenden Thätigkeit des Ich ber 
griffen werden koͤnne; blieb ein wahrhaft Objectives 
nur dem Glauben übrig, d. bh. dem Sichhingeben 


an das natürliche Bewußtſeyn, mit Hinmwegfehen von 
der Neflerion, oder auf dem Standpunkte des Le 
bend, nur. der Pflicht, die, indem fie auch. ſpecu⸗ 


Intio für das wahrhaft Ueberfinnliche und einzig 
Reale erfannt wird, ſelbſt eine Welt objectiver Kräfte 
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und Dinge vorausſetzt, und fo auch dem ſpeculati— 
ven Wiſſen die Realität derſelben gleichſam gas 
rantirt,”) Indem hieraus das Verhaͤltniß von Fichte 
zur Jacob iſchen Philofopbie, d. h. zum Stanb⸗ 
punkte des Glaubens, ſogar ein weſentliches iſt, 
wiewohl es in feinen fruͤhern, rein theoretiſchen Dar⸗ 
ſtellungen nothwendig in den Hintergrund eten 
mußte, nachher aber, als es in der Beſtimmung des 
Menſchen und durch andere gelegentliche Aruperume 
gen näher bezeichnet werden follte, mır. Mißverſtaud 


erzeugte: ſcheint es nöthig, ein Document, bad feine 


entjcheidende Auſicht dariiber ———— steh he 
mitzutheilen: . . - ' 
„Fichte an Zacobi. L Der 

„Ich weiß kaum, wo und wie wir Gegner find; 
 — Ueber die Wiffenfchaft find wir einig: auch über 
das Leben. Beides werde gefehilbert, beredt, Mar, 
äfthetifch fchön, fo weit es ſeyn kann. — Soll der 
Streit nun nicht ein völliged Mißverftändniß ſeyn, 
jo müßte er darin feinen Sig haben, in wiefern die 
Wiffenfchaft das Leben befchreiben koͤnne. Es Er 
genau der unterſcheidende Gefichtspunft beider a 
ihrem Begriffe angegeben werden.“ 

„Bedeutung der Wiſſenſchaft: — Sie iſt unfer 
Beſtimmung, ſeitdem ſie verſucht worden, und uns durch 
falſchen unvollendeten Verſuch in Irrthum geſtuͤrz 
hat. Die Vollendung ſchneidet dieſe Irrthuͤmer ab. 
Hier zuerſt negativer Nutzen, ein allgemei 
pädagogifcher; — mit ihm iſt der pofitine vers 


*) Diefe realiftifche Gegenſeite der Wiſſenſchaftslehre 
findet ſich vorzuͤglich ausgeführt in der Beſt im⸗ | 
mung des. Menſchen, ztes Buch, ©. en — 

1 


— 24 — 


einigt, zu weicher Denkart man ſich zu bilden haben 
und Andere bilden folle: — das Negative und Poſi⸗ 
tive hängt hier eng zufammen: — ‚endlich ber feien- 
tiviſche Ruten für andere Wiſſenſchaften.“ — — 
„Die Hauptfurdgt ift wohl vor der Gemuͤths⸗ 
ſtimmung für das prattifche Leben, die, wie man 
meint, dieſe Forſchung erregen müffe. — 1) Gut; 
ber Speculant opfert fi dann etwa auf, wie in 
nuuſern zertheilten Berfaffungen beinahe Jeder anf- 
geopfert wird für Das Ganze. Man halte ihn für. 
bad, was er iſt, brauche ihn zu nichts Anderem, und 
laſſe ihn zu nichts Anderem gebraucht. werben. — 
Iſt der Landmann nicht nöthig, kann er nicht tugend- . 
haft.feyn, und felig werben? Aber wer möchte ihn 
zum Lehrer, zum Regenten machen? So wirb aud 
der Speculant'fich befcheiden, nicht in eine entgegenger 
feßte Sphäre überzugreifen: ein guter Dichter möchte 
er 3.8. gar nicht feyn koͤnnen. 2) Aber ift noch 
die Frage,. ob eine folhe Gemüthsftimmung mil 
Nothivendigkeit daraus hervorgehe? — Hieruͤber 
werde tief in die Sache hineingegangen! Welche 
Gemüthsftimmung wird befürdhtet?’ die, daß der 
Berfland flatt der gemüthlichen Eigenfchaften, ftatt 
Liebe, Phantafie u, dgl. allein gelte. (Da feheint 
num wieder in der That jene falfche Philofophie im 
Sinne zu liegen, die ſich für Lebeitsweisheit aude 
giebt.) 
1) Was ſoll nicht geſchehen, wo fon das Rai⸗ 
ſonnement nicht herrſchen? — Dies ſyſtematiſch: — 
der Form nach: es ſoll und kann keine bewegende, 
praktiſche Macht ſeyn; dieſe iſt es aber- feiner 
Natur nach gar nicht. Es hat nur das Zuſehen. 
Das Bewegende iſt der Trieb, bad Streben, 
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u. dgl. Das Denken ſetzt ihm nur dad Auge ein. — 
Der Natur nach: Pflicht, und Alles, was daraus 
| folgt, ift nicht Refultat eines thedretifchen a 
welched überall zuletzt komnit.“ 

„Wenn ein Seyn erraiſonnirt werben fon, 
ik das Räifonnement auch am unrechten Orte.“ 
„Da nun der wahre Philofoph alles dies nicht 
thut, wie follte er in jene Stimmung nothwendig : 
hineingerathen? — Was Du als nicht feyend bes - 
greifft, ift freilich nicht; aber auch was Du begreiffl, 
iſt nicht bewegen, weil Du es begreift, fondern 
ed ift an ſich.“ 

2) „Durch feine firenge Einficht könnte er in 
ein Mißverhältnig zur menfchlichen Gefellfchaft ge 
rathen? — Welchen Höherftehenven trifft dies nicht _ 
gewiffermaßen? Es foll nicht feyn, Heißt wohl nur: 
die Menfchheit folk ftehen bleiben, wo fie fteht. u = 

„Alſo: — der legte Einwand wäre: er verliert 
die Zeit, Die er zum Handeln brauchen könnte, im 
Specutiren. Aber darauf antworte ich dem Praftis 
fer: auch Das rechte Speculiren iſt ein Handeln. 
Es wird da vorausgefeßt, daß jenes unnuͤtz ſey, wo⸗ 
von bereits das Gegentheil dargethan worden. — 


„Strenger Gegenſatz zwiſchen Leben uud Pr 
Iofopbie. Da wird,. denke ich, auch der Trieb 
feine Role fpielen. Das fcheine ich chemald vergefs 
fen zu haben! — Es ſey Liebe, aber es fey nicht 
hinwiederum Liebe der Liebe, melde Abneigung . 
gegen den transfcendentalen Geſichtspunkt erzeugt, - 
und Jacobi's Sache zu feyn feheint. — Der Traus⸗ 
ſcendentalismus des Lebens herrfcht bei ihm vor!“ 
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“ * rs 





26 — 


-- Deutlicher noch in manden Punkten findet ſich 
dies Berhältniß ausgefprochen in einem Schreiben 
Ficht eis au Reinhold.” 

„sh unterfchreibe Sacobirs Aenßerungen in 


ihrer ‚ganzen Ausdehnung, habe Alles, was er da 


fagt, längft gewußt und deutlich gedacht; und fo its 
nig es mich freut, daß Jacobi Dies treffliche Schrei» 


ben für mich fchrieb, eben fo unbegreiflich,ift ed mir, 


wie er glauben konnte, es gegen mich zu fehreiben. 


Er kennt dad Wefen der Specufation fo innigft, und. 


ebenfo das Wefen ded Lebens; warum fann er nur 


nicht kalt über beide fich erheben, und fie gegenteins 


auder halten? . Warum muß er entmeber in bem 


Staghpunfte der Speculation gefangen feyn, „fo 
dag ex ſich fchämt, feine Einwürfe gegen mein Sy | 


ſtem vor. fich ſelbſt auszuſprechen,“ — oder in einem 


andern Momente aus dem Standpuntte des Lebens 


ber, vollendeten Speculation, die er felbft für folche 
anerkennt, ſpotten, ſie verwuͤnſchen und verabſcheuen? 
Da ‘er ſelbſt auf feine Individualität in gedruckten 
Schriften und in jenem Schreiben fich bezieht, fo iſt 
es vielleicht erlaubt, diefen bei der Einficht ohne ih 
res Gleichen unbegreiflichen Widerſtreit aus feiner 


Indivivualitaͤt fich zu erklären. Er verbittet fich den. 


logiſchen Enthuſiasmus; mit echt: ich verbitte mir 
ihn gleichfalls. Aber es fiheint .ein entgegengefeter 
Enthuſiasmus, weichen ich den bes wirklichen Lebens 
Nennen möchte, in ihm zu wohnen, ber es ihm gar 
wicht erlaubt, auch zum Verſuche nur kalt und gleich⸗ 
vauͤltig von demfelden Chem wirklichen Leben) zu ab 
ſtrahiren. — — Ib glaube gar feinen Enthuſiasmus 


*) Reinhold's Leben und litterariſcher Briefwechſel, 
= 195. 
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zu haben, weber den erſten, noch ben zweiten, und 
halte dieſe Anathie für ſchlechthin nothwendig, um 
den transſcendentalen Idealismus ganz zu verſtehen, 


und durch ihn nicht entweder zur Heilloſigkeit ver⸗ 


leitet oder durch ihn geaͤrgert zu werden.“ 


* 3 


Die früheften Andeutungen über feine Lehre gab 
Fichte in einer Recenfion von Leonhard Ereu- 
zer's fleptifchen Betrachtungen Aber Die 
Freiheit Des Willens (Allg. 8. 3. 1705. N. 503. 
©. 201 ff), wo gleich der Hauptpunft derfelben die 


Einheit des finnlichen und überfinnlichen Bewußt- _ 


ſeyns zur Spracde Tommt, mehr jedoch in der Ges 
‚ Salt eines Ahnens und in dem beſtimmt ausgefpro- 
chenen Bebürfniffe eimer ſolchen hoͤchſten Vermitt⸗ 
- lung, als mit, der deutlichen Einſicht, worin fie zu 
finden fey. Daß ihm indeß der Begriff des Sch ſchon 
früh ale Fundament der gefammten Transfcendentals 


Philofophie vorgefchwebt habe, geht aus einer ſpaͤ⸗ 


tern. Aeußerung beffelben hervor,“ daß er lange zu: 
vor, ehe er mit diefer Idee ganz im Reiten gewer 
fen, feinen Plan, die gefammte Philofophie auf den 
Vegriff des reinen Ich aufzubauen, dem bekannten 
Interpreten Kant's, dem Hofprediger Schul; mit⸗ 
getheilt habe, welchen er dieſer Idee naͤher und we⸗ 
niger abgeneigt gefunden, als irgend einen Andern, 
(wahrfchheinlih Kanten ſelbſt, dem er bei ſeinem 
perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe gewiß nicht unterlaſſen ha⸗ 
ben wird, jenen Plan mitzutheilen). Vollkommen 


entwickelt, und mit beſtimmter Beziehung darauf, 


wiſſenſchaftliches Fundament der Philoſophie zu wer⸗ 
*) Philoſophiſches Journal, V. Bb. ars Heft. ©. 359. 
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» ben; tritt inbeß jenes Princip ſchon in der Beurthei⸗ 
kang des Aeneſidemus (Allg. L. 3. 1794. N. 47. 


S. 369.) ‚hervor. Befonderd wird hier ber Moment 
bes Reflexion in feiner ganzen- Schärfe geltend ges 


macht durch ben Sag: daß alles Seyn, das Ih 


felbft, nur fey für das Ich; ein ſogenanntes ob- 

 jectives Dafeyn fey alfo ein offenbarer Wider 

x ford, indem es gerade ald objectiv begriffe 

nes nur in und für Bewußtfeyn feyn koͤnne. Auch 

“aus jener früheften philofophifchen Abhandlung möge 

eine charafteriftifche, feine ganze damalige Anſicht 
begeichnende Stelle hier einen Platz finden: 


„Im reinen Ich iſt die Vernunft nicht praktiſch; | 
auch nicht im Sch ald Intelligenz; fie ift eg mur, in 
fofern fie ‚beides zu vereinigen firebt. Daß diefe 


Grundfäpe Kant's Darftellung felbit zu Grunde lie— 


gen müffen, ungeachtet er fie nirgends beftimmt auf 


' geftellt hat; — ferner, wie durch die Borftellung bier 


ſes an ſich hyperphufifchen Strebend durch das ine 





telligente Ich, im Abfteigen über Die Stufen, über | 


welche man. in ber theoretifchen Philofophie auffteis 
gen muß, eine, praftifche Philofophie entſtehe, iſt 
hier der Ort nicht, zu zeigen. — Jene Vereini⸗ 
gung: ein Ich, das durch ſeine Selbſtbeſtimmung 


zugleich alles Nichtich beſtimme (die Idee der Gott⸗ 


heit), iſt das hoͤchſte Ziel dieſes Strebens. Ein ſol⸗ 


ches Streben, wenn durch das intelligente Ich das 
Ziel deſſelben außer ihm vorgeſtellt wird, iſt ein 
Glaube, (Glaube an Gott). Dieſes Streben kann 
nicht aufhoͤren, als nach Erreichung des Ziels; d. h. 
die Intelligenz kann keinen Moment ihres Daſeyns, 
in welchem. dies Ziel noch nicht erreicht iſt, als den 
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leſgten anuchmen: (Glaube an ewige Fortdauer) 
An dieſe Ideen iſt aber nichts Anderes, als ein 
Glaube möglich; d. h. die Intelligenz hat zum Ob⸗ 
ject ihrer Vorſtellung Feine empirifche Empfindung, 
fondern nur das nothwendige Streben des Ich; und 
in aller Ewigkeiten Ewigteiten kann nichts Anderes 
möglich werben. Diefer Glaube ift aber fo wenig 
bloß eine wahrfheinlihe Meinung, daß er 
vielmehr, wenigſtens nad) ded Rec. innigiter Ueber⸗ 
zeugung, mit dem unmittelbar gewiſſen: Ich bin, 
den gleichen Grab von Gewißheit hat, welche alle, 
erſt durch Das intelligente Ich mittelbar mögliche,. 
objective Gewißheit unendlich übertrifft. — Freilich, 
Acnefidemus will einen objectiven Beweis für 
die Erifteng Gottes und Unfterblichfeit ber Seele. 
Was mag er fid dabei denfen? Oder ob ihn bie 
objective Gewißheit etwa ungleich vorzäglicher fcheint, 
ald die nur ſubjective? — Das: Ich bin ſelbſt, hat 
nur fubjective Gewißheit; und, fo piel wir uns bad 
Gelbftbewußtfeygn Gottes. denken können, iſt Gott 
ſelbſt für Gott fubjectiv. Und nun gar ein objecti⸗ 
ves Dafeyn der Unfterblichfeit! (Es find Aenefis 
demus eigene Worte). Wenn irgend ein, fein Das 
feyn in der Zeit anſchauendes, Wefen in einem Mus 
mente feines Daſeyns fagen könnte: nun bin ich 
ewig, fo wäre es nicht ewig!‘ — 


Mit dem allgemeinen Entwürfe feines Syſtemes 
teat er zuerft in feiner Schrift: über den Begriff, 
der Wiſſenſchaftslehre oder der fogenanns 
ten Bhilofophie (Weimar 1794.) hervor, worin 
aus den Bedingungen abfoluter Wilfenfchaft die Form 
der Philofophie in höchfter Allgemeinheit beftimmt - . 


‘ 


vird. Darauf folgte im demfelben Jahre ſeine erſte 


Darſtellung der W. &: („Grundlage der geſamm⸗ 
ten W. L., und Grundriß des Eigenthuͤm⸗ 


lichen derfelben in Ruͤckſicht auf das theo⸗ 
retifhe Bermögen’ Tena 1794), ald Handſchrift 


für Zuhörer, wie die Vorrede ausdruͤckſich bemerkte, 
‚wicht für das größere Publikum beftimmt, indem ihm 


- eine folche nach den Anforderungen, die er felbit zu 
machen gewohnt. war, noch zu früh fdhien. Und mit 
Ruͤckſicht darauf können wir fagen, daß eigentlich 
Leine umfaflende Darftellung jenes Syſtemes öffent: 


lich exiſtirt, ſondern nur Bruchſtuͤcke oder Borbereis 
tungen, durch welche der Urheber ſelbſt dem Ziele 
der hoͤchſten Klarheit. ſich immer näher bringen wollte. 
An jene Schrift fchließeit fih nad; Form und Geiſt 
feıne Rechts⸗ und. feine Sittenlehre (1796 und 
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17983, von denen bie letzte im ihrem theoretiſchen 
Theile zugleich in das Innere des Syſtems am tiefe 


ſten eingeht. Gleichzeitig mit ihnen find feine Ab⸗ 


handlungen über die W. L. im philofophifchen Jour⸗ 
nat (Siem Bandes ıfles und aAates Heft, und 6ten Ban⸗ 
des fer Heft; ferner: „neue Darftellung der 
W. 2. im zien Bande ıften Hefte), welche indeß 


‚aid über die erften Grundbegriffe des Syſtemes 


hinausgehen, während fie jedoch an Klarheit. und 


" Kraft der Darftelung neben. des Sittenlehre wohl 
das Reifſte ſeyn möchten, was Fichte in diefer Pe 
riode feiner wiffenfchaftlichen Laufbahn gefchrieben. 
Befonberd bie zuletzt angeführte Abhandlung kann 


faſt als ein Hoͤchſtes der Klarheit dienen, melde 


‘- man ber Darftellung abftracter' Begriffe zu verleihen 


‚vermag. — Daran fchließt fi „Der fonnenflare 


Bericht Aber das Weſen der neueſten Phi 


ı 
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loſophie“ (Berlin 1801), der ungefähr benferben 
Inhalt behaudelnd, wie die Schrift Aber den Begriff 
der W. L., nicht Die. Philofophie felbft mittheilen, 
fondern den Begriff der Wiffenfchaft und wiffenfchafts 
fihen Dentend im Leſer entwideln fol: — eine Probe 
ſtaͤtig fortſchreitenden, recht eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dialogs, die jedoch vielleicht, weil man etwas 
Anderes darin erwartete, bei ihrem Erfcheinen nicht 
ganz nach. Gebuͤhr gewuͤrdigt worden feyn möchte. — 

Die Beſtimmung des Menſchen endlich (Berliu 
1799), die gleichfalls in dieſe Epoche faͤllt, ſcheint 
uns, beſonders in ihrem dritten Buche, den Ueber⸗ 
gang zu bilden in die ſpaͤtere Form der W. L., des 
ren Gharakteriftifcheg wir weiter unten bejeichnen 
werden. 

Ueberblicken wir nun dieſe Darftellungen, wie 
fie, nach Form und Zweck verſchieden, doch immer 
dad gemeinfchaftliche Ziel haben, in möglichftee 
Schärfe und Klarheit ſich mitzutheilen; fo laäͤßt ſich 
hier ſchor ein gemeinfamer Grundcharakter in alfen 
sicht verkennen. — Die freie Nede, der mündliche 
Bortrag war die Form der Mittheilung, zu weicher 
Fichte eigentlich geboren war: mit welcher Lebens 
digfeit, mit welchem Eingehen in alle Seiten des 
"Gegenftanbes, wie in alle Mißverftäubniffe des Schuͤ⸗ 
ler, Fichte ſowohl beim akademiſchen Vortrag, als 
im woiffenfchaftlichen Wechfelgefpräch fich bewegte, 
haben ihm Meitlebende bezeugt; auch fühlte er felbfl 
fih vor Allem glädlich in dieſer Thaͤtigkeit, die feine 
Neigung wie fein Talent gleichmäßig in Anſpruch 
nahm. Und fo glauben wir auch feine fchriftftelleris 
fhe Eigenthuͤmlichkeit am Beten bezeichnen zu koͤn⸗ 
sen, gleichſam als den Stelfuertreter muͤndlicher Mit 


— 2. — 

theilung, als ein freies Geſpraͤch mit dem Leſer in 
allen den Wendungen und individuellen Beziehungen, 
auf bie ein Lehrer Ruͤckſicht nimmt, der in lebendi⸗ 
gem Wechfelverkehr mit feinen Schülern. bleiben will. 
Wir wollen dafür nicht einmal an ben äußern, ge. 
wiß. nicht zufälligen Umftand erinnern, daß feine 
meilten Schriften in der Form von Borlefungen wirt 
lich abgefaßt oder baraus hervorgegangen find; fon 


bern mehr noch zeigt es das charakteriftifche Weſen | 


ihrer Darftelung. Wenn bei andern Philoſophen 
ber objectiv Fünfilerifche Trieb vorherrfcht, ein ſpe⸗ 
culatives Ganze an fich zu vollenden und mit ſelbſt⸗ 
genägender Klarheit es Hinzuftellen, ohne populare 
Winke, ohne Anknuͤpfungspunkte für ben Lefer, wie 


. wir dies 5.3. ald Spinofa’s Individualität bes 


zeichnen müflen, wenn in andern näher Liegenden Bei⸗ 
fpielen der Afthetifche Trieb, die Phantafie und Be 
geifterung das bialeftifche Element nur fehr unvoll 
“ Sommen hervortreten. Läßt: fo ift bei Fichte ber 
Charakter wiffenfchaftlicher Darftellung ein kräftiges 
Ringen nad) vollendeter wiffenfchaftlider 
Verſtaͤndlichke it durch alle Verzweigungen des 
Gegenſtandes hindurch. Nicht bloß ſtreng abgeleitet 
und vielſeitig erläutert wird jeder philoſophiſche Satz, 
ſondern zugleich bezeichnet, welche Einwuͤrfe oder 
Mißverſtaͤndniſſe dabei möglich ſeyen, wie fie geloͤst, 
wie fie vermieden werben, bis der Leſer allmählig 
vorbereitet und ftufenweife fortgeführt endlich bei 
dem einzig möglichen Nefultate anfommen muß. Es 
iſt mit einem Worte ein fortgefeßter Verſuch den Le 
fer zum Verſtehen zu zwingen. Daher das 
häufige Zurücgehen zu den Principien, weil nur von 
ihnen aus über. den Geift der Lehre ſich Licht ver 
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breitet; daher dag Vermeiden jeber feſtgeſetzten, fett 
wieberfehrenden Terminolögie, ba hier weniger eine 


beftimmte . Maſſe von Sägen, ein abgefchloffenes 


Lehrgebaͤude, fondern vorerfl eine ganz neue Denk 


weife und wiflenfchaftliche Methode aufgeftellt wers 
den ſoll: daher endlich die Mannigfaltigkeit von Ans 
knuͤpfungspunkten bes Berftändniffes, von immer 


neuen Wendungen, wie fle in ein freies wiffenfchafts 


liches Gefpräch gehören, wo der Lehrer gerade dar 


durch feine Tuͤchtigkeit bewährt, baß er in frifchefter- 


Beweglichkeit Das noch nicht Begriffene dem Schüler. 
flets eingreifender darzulegen weiß. Ja man Fönnte 
behaupten, daß Fichte in manchen Schriften für eine 
beſtimmte Klaffe von Lefern und ihren Standpunkt 
gefehrieben ‚zu haben fcheint: fo individuell, fu tief 


geſchoͤpft aus pfychologifcher Reflerion find manche 


erläuternden Bemerkungen, deren eigentliche. Bedeu⸗ 
tung, da die Zeit voruͤbergegangen, welcher ſie gal⸗ 
ten, freilich faſt immer mehr ſich Bere muß. 


Und hieraus allein ift auch Der Geiſt ſeiner Po⸗ 
lemik zu ‚begreifen. Bei einer Anſicht, gegen bie er 
fih .erflärte, ‚fah er ab von jeder yerfünlichen Bezies 


hung: fie war ihm lediglich wiſſenſchaftliches Element, 


ein Gegenftand negativer Belehrung, an deren Wis 
derftande ober Widerlegbarfeit fich eigene oder fremde 
Marheit :meffen ließe. Hier fam es aber zunächft 
darauf art, fiir alle ihre wechfelnden, Erfcheinungen 
den alfgemeinften Ausdruck zu finden, fie in ihrem 
höchften Principe, in einer Confequenz zu faflen, 
die le. in der einzelnen, äußerlich befämpften Ex 
fheinung zu Befiten freilich weit entfernt war. Das 
her denn der ‚oft wiederholte Vorwurf von Härte, 


- 
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von Uebertreibung, von Berfolgen einer Conſequenz, 
an die der Gegner nicht gedacht habe, ohngeachtet 
dabei nicht gerade Leidenfchaft obwaltete, noch we 
iger aber irgend eine Gehäffigkeit fic Luft machen 
wollte, da vielmehr die Darftellung felbf die geiftige 
Unbefangenheit verräth, in welcher allein eine Com⸗ 
pofition der Art gelingen Tann. Wenn alfo Einige 
3.3. in ber Charakteriſtik Nicolai's und feiner 
Geiſtesverwandten, vielleicht fat dem Härteften, was 
moderne Polemit gewagt bat, — einen furchtbaren 
Bernihtungsproceh erbliden wollten, — worin 
fie in gewiflen Sinne Recht haben; — fo zeigt 
ſich darin nur der angegebene polemifche Charak⸗ 
ter, der die Gattung fieht in der einzelnen Er 
fcheinung: amd nur das Einzige laͤßt fich dagegen 
einwenden, baß der Menfch eigentlich nie fo abs 
ſtract fchlimm, aber auch nie fo abftract gut if 
als fein Begriff, weil ſich ſtets individuelle Bes 
ziehungen ihm beimifchen, bie feinem Wefen eine 
oft wohlthätige Inconſequenz verleihen; daß al 
fo, wenigftend ber Schwachen wegen, jener Ges 
genfag deutlicher hätte ausgefprochen werden fols 
Jen, um bem Borwurf der Härte gegen bie ” | 
fon zu entgehen. 


8. 
Mir verließen Fichten in Zuͤrich unter ben 
gluͤcklichſten Verhältniffen nach Innen wie nach Aw 
fen. Gerade damals hatte die Fritifche Philoſophie 
den hödhften Punkt ihres Glanzes und ihrer Aus⸗ 
breitung erlangt; und fo fonnte es nicht fehlen, daß 
auch er felbft, den man ziemlic, allgemein für ihren 
Fortſetzer und Bollender zu halten begann, Theil an 
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biefem Nuhute — Zugleich iſtand er beinahe ſchon 
mit Allen in unmittelbarer Verbindung, deren Stimme 
in her Litteratur von Bedeutung war, und fo fonnte 
er, was das Wichtigfte ift für den aufftrebender 

Schriftiteller, der allgemeinen Beachtung wenigftend - 
gewiß ſeyn. Bon fenen Männern fland Reinhold 
ohne ‚Frage obenan,. der Damals wohl unter allem 
Philofophen nah Kant das größte Anfehen genoß. 
Fichte war mit ihm durch Baggefen in: eine Bears 
bindung gefommen,: bie bald herzliche Freundſchaft 
wurde, wiewohl Beide nie Gelegenheit hatten, per 
fönlich fich Fennen zu lernen. Dies Berhältnig zweier 

fo verfchiedener Naturen enthält nun zugleich fo viel 
Charakteriftifches für beide, daß wir. bie Haupt⸗ 

momente davon hier neben einander zu ftellen nicht 
unterlaffen können, zumal da fie mit.den damaligen 
Schickſalen der Philoſophie innig verbunden find: 
Anfangs durfte Fichte nur auf einen Theil des lit⸗ 
terarifchen Ruhmes Anfpruch machen, ber Rein- 
hold fchon lange umgab; als jedoch Fichte mit 
dem eigenen Syſteme hervoxtrat, erlofch Diefer mehr 
and mehr, und-bald war es nicht zweifelhaft, dag 
Reinhold's Theorie durch die Wilfenfchaftslchre 
widerlegt und Äbertroffen fey. Dennod, verminderte 
dies nicht das Wohlwollen de trefflihen Mannes, 
ja ex hatte Muth und Wahrheitsliebe genug, feine 

Philafophie öffentlich zuruͤckzunehmen, und freiwillig 
in das Verhaͤltniß eines Schuͤlers und Auslegers 
der neuen Lehre zuruͤcknutreten wie er ed Anfangs 
von Kant gewejen mar. So verehrungswärbig 
nun auch Reinhold's Charakter dadurch erſchien, 
ſo lag doch gerade in der Unſelbſtſtaͤndigkeit des Ur⸗ 
theils, welche er im Wiſſenſchaftlichen, wie auch bei 


LU 
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audern Gelegenheiten an den’ Tag. legte, ein innere? 
Mißverhälmiß, das Fichten, bei feiner fcharfen 
Klarheit über Perfonen und Lebensverhaͤltniſſe, nicht 
entging, und das ihn zu manchen fchonenden Acco⸗ 
modationen und geduldigen Auseinanderfegungen 
brachte, wie die Correſpondenz beider Freunde”) fie 
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zeigt, und wie fie fonft wohl nicht gerabe in Fich⸗ 


te Charakter lag. Nachher, ald Reinhold fid 


von ihm abwandte, wurde ihr Berhältniß ein öffent 


Jiches; hier mußte auf dem Standpunkte wiſſenſchaft⸗ 


licher Erörterung jene Schenung hinwegfallen, und 
hiexnach benrtheilt. wird man fein Antworts ſchrei⸗ 


ben an Reinhold fürwahr nicht hart finden kön 


nen, wenn man zugleich bedenkt, daß das Demuͤthi⸗ 


gende befielben mehr in der Sache liegt, und in dem 
Berhältniffe, in welches Reinhold felbft feit fo lan⸗ 


ger Zeit. ſich geſtellt hatte, ale in ber offenen und ' 
gang objectipen Sr mennng! 
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. Bu fo gladlichen Verhaͤltniſſen kam damals noch, 


daß in Zuͤr ich ſelbſt ſich ihm unmittelbare Gelegen⸗ 
heit gewuͤnſchten Wirkens eroͤffnete. Die kritiſche 
Philoſophie, bisher Dort wenig beachtet, fing an, 
Intereſſe, wenigitend Neugier zu erregen, und meh 
vere feiner Freunde, Lavater an der Spike, dran 
gen in ihn, in einem vollftändigen Curſus von Bors 
lefungen, fie ihnen vorzutragen. Er felbft war ges 
rade mit der erſten Ausführung feines Syſtemes be 


fehäftigt, ed war ihm daher doppelt erwänfcht, in 


unmittelbarer Mittheilung Altes fich felbit zu leben 

— | digerer 

*) Die im aten Theile diefes Wertes zum es Male 
sollkändig erfcheint. 


A 


— Klarheit bringen zu 86” 


erite Vortrag ber Wiffenfchaftelet e in Zürich vor 


Lavater und andern dortigen Gelehrten gehalten 


worden. Das Manufcript davomifl noch vorhanden, 
das nach Anlage und Inhalt der erften gebrudten 
Darftellung gleicht, und u als Borarbeit zu 
derſelben anzufehen ift. 


Ohne Zweifel ift cd intereffant, hierbei zu ers 
wähnen, wie biefe Vorträge auf Lavater wirkten, 
was er überhaupt ſich aus. ihnen anzueignen vers 
‚mochte. Unbekannt mit der neuen Philoſophie, ja 
eher ihr abgeneigt, mochte er wohl faum in das Ins 
uere jener Unterſuchungen felbitftändig eingehen- koͤn⸗ 
— dennoch zeigt ſich, daß er ſogar im vorgeruͤck⸗ 
ten Alter noch die geiflige Frifche und Unbefangen» 
‚heit fi erhalten hat, um nicht abgeftoßen, fondern 
angeregt zu werden durch das Streben, alles Ge⸗ 
glaubte und Vorausgeſetzte kuͤhn hirwegzuwerfen, 
und aus ſich ſelbſt die Wahrheit zu erzeugen. Ein 
Denkblatt an Fichte, das er ihm zum Schluſſe ber 
Vorleſungen ald Dankſagung fchrieb, enthält Fol⸗ 
gendeg : 


„Heller, ſchaͤrfer und tiefer denfen, mehr — 
ſen; leichter verallgemeinen, ſchneller vom Allgemei⸗ 
nen zum Beſondern uͤbergehen, richtiger und ſicherer 
pruͤfen, beſtimmter Alles bezeichnen, darſtellender ſpre⸗ 
chen, noch nie Ausgeſprochenes zur klaren Anſchan⸗ 
barkeit bringen, die Kraͤfte des menſchlichen Geiſtes 


mehr bewundern, mir zu der Ehre Menſch zu feyn, . 


mit neuem Kreudengefühle Gluͤck wuͤnſchen, bie hohe 
Menfchennatur in. jedem einzelnen Menfchen mehr 
berehren, — und auf alle, beſonders 'aber auf meine 
I.@.Bipte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1. uv. 17 
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heiten iclung, Vervolllommnung, Har⸗ 
5 höchfien Geſetze immer ernfter, 
| ‚" .%ger, hoffnungsvoller, ununterbros 
cheuer az.” — Dies, und wie viel ift bies! — 
ſollt' ich Doch von dem ſchaͤrfſten Denker, den ich kenne, 
und der mir.und einigen Kreunden der Wahrheit fo 
manche Föftliche Stunde feines legten Aufenthalts in 
. Zürich großmüthig ſchenkte, gelernt haben. Lebenslang 
dankt ihm dafür als Schüler, Freund und Mitmenſch 
Zurich, Samftag Abends den 25ſten April, 
1794. J 

Johann Kaſpar Lavater. 


Um ſein Verhaͤltniß zu Fichte ſogleich vollſtaͤn⸗ 
dig darzulegen, moͤge noch ein ſpaͤteres Blatt deſſel⸗ 
ben an ihn hier einen Platz finden, das und an ſich 
felbft und wegen feiner noch beflimmter ausgeſpro⸗ 
chenen Anfiht von Fichte bedeutend erfcheint. Es 
iſt auf Beranlaffung der fpäteren Streitigkeiten Aber 
feine Gottedlehre gefchrieben, und wie Lavater and 
bier in das Innere der fpeculativen Verhandlungen 
felbft einzubringen wohl nicht fähig war, ' da fogat 
bedeutende Philofophen, wie felbft Sacobi, ben ein 
zig hier. zulaͤſſigen Gefichtöpunft der Beurtheilung 
verfehlt ‚haben möchten; fo fpricht er ſich dennoch, 
über die Sache felbft fich befcheidend, mit fo wuͤrdi⸗ 
gem Freimuth aus; ja die Religiofität feines Ge⸗ 
müthes beutet fo tieffinnig auf den enticheibenden 
Wendepunkt hin, wo gerade Die weitefte Abkehr vom 
Goͤttlichen zur innerften Rückkehr werben muß, — ein 
Wendepunkt, der in der Wiffenfchaftslehre fpäterhis 
auch wirklich bervorgetreten; — daß ung feine Aeuße⸗ 
zuug nicht anders ale höchſt bedeutend erfcheinen kaun. 





Herrn Profeffor Fichte. 


Eriendady 26. VIII. 1800, 


Lo eo 3 


„nerreichbarer Denker, Dein Dafeyn beiweist mir das 
Daſeyn 

Eines ewigen Geiſt es, dem hohe Geiſter entſtrahlen! 

Könntek je Du weifeln: ich ſtellte Dich ſelbſt vor Die 


| 0. felb nur; | 
Beigte. Dir in Dir felbf den Strabl des ewigen - 
F Geiſt es.“ 
% ; 


| Mitten in biefer rüfligen unb anregenden Thaͤ⸗ 
ligkeit traf ihm gegen dad Ende des Jahres 1705 der 
inerwartete Antrag, ob er die Stelle des nach Kiel 
berufenen Philofophen Reinhold an der Univerſi⸗ 
tit Jena unter denfelben Bebingungen annehmen 
wolle, die man jenem bewilligt. Reinhold felbft 
bar nämlich, da feine Bacanz im philofophifchen 
kehrfach auf der Univerfität flattfand, nur ald pro- 
fessor supernumerarius für Die Kantifche Philofos 
phie dort angeftellt worden; und ba er unter ben 
damaligen philofophifchen Docenten ben entichiebens 
Ren Beifall hatte, fo drohte feine Entfernung der . 
Univerfität eine gefährliche Lücke. - Hier glaubte man 
nicht beſſer ald durch die Berufung Fichte’s forgen 
zu Tünnen, welder ſchon damals Dielen beſtimmt 
ſchien, einen neuen Umſchwung in der Philofophie 

herbeizuführen. : | 
Einige Stellen aus ben damals über diefe Ans 
gelegenheit gewerhfelten Briefen geben bie deutlichſte 
en \ 127 






| Abſichten und PERSON die. 
erufung hatte, und von dem 
| \ welchem die Univerſitaͤt berathen 
wurde. Wan. zu von ‚mehreren Seiten zugleich auf 
den Gedanken gekommen, ihn bei Reinhold’ Abs 
gange zum Nachfolger zu berufen; doch fiheint vor 
züglih Hufeland (Prof. juris. zu Jena) dieſen 
Plan bei der Weimarfchen Regierung befeſtigt zw 
haben. Zuerft nämlich, ald Fichte's Name dort ger 
nannt wurde, machte man feinen Demokratismus 
gegen ihn geltend; und es fchien mißlich, gerade u 
bem damaligen Zeitpuntte einen Mann zu berufen, 
ber fi) fo ‚entfchieden als einen ſolchen ausgeſprochen 
- hätte. Hier bedurfte es nun der Verwendung und 
Begitigng Hufeland’s, um dies Hinderniß hin⸗ 
wegzuraͤumen; wenigfiens meldet er in. einem Briefe 
an Fichte darüber Folgendes; | 
Ich wuͤnſchte inſtaͤndigſt, daß Sie Sich für | 
— ‚Bniverfität” beſtimmen. Wenn Sie es aber 
thun wollen, fo thun Sie es recht bald, damit Alles 
in Richtigkeit iſt, ehe der Herzog, den wir jetzt im 
Lande haben, und: wieder verläßt, Auch wuͤrden ei⸗ 
nige Leute Ihren Aufſchub oder Ihre Weigerung 
boaald zu einer Concurrenz benutzen; dena daß immer 
—auf ſolche Luͤcken Plane gemacht werben, verſteht ſich 
von ſelbſt. Man bat daher auch Ihren Demokratis⸗ 
mue, den Sie in den Beiträgen ꝛc. dargelegt haͤt⸗ 
‚ ten, gegen Sie geltend gemacht. Ob nun gleich uns 
fere Regierung unter allen denen, die Freiheit im 
Lehren .und Schreiben begünftigen, in. ber .eriten 
V Reihe ſteht; ſo muß man doch bei der jetzigen Gaͤh⸗ 
rung der Gemuͤther, die fo leicht ausarten kann, 
und bei dem geſpannten Verhaͤltniſſe der Regierun⸗ 
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gen unter ‚einander une Suhriiie. ungern ſehen, Vie 
gar zu laut compromittiten, oder Borwürfe au 
wärtiger Minifter zuziehen. föunen. Sch 


. babe aber anf dies Alles dadurch geantwortet, baß 


) 


Sie die demofratifche Partei nur in Ruͤckſicht bes 


Rechtes und ganz in.ahstracto in Schug nähmen, 
daß bei den Borlefungen, Die vorzüglich Ihre Bes - 


ſchaͤftigung ausmachen würben, wenig von biefen - 


Fragen bie Rebe feyn wirde, und. daß Sie Mäfis 


. gung, Klugheit und Kälte geniig hätten, unnüge und 
am unrechten Orte Inner —— zu ver⸗ 
meiden.““ 


So erfolgte denn au die vorläufige in jenem 
Briefe enthaltene Anfrage Kald darauf der fürmliche 
Antrag durch den damaligen Geh. Aſſiſtenz⸗Rath 


Doigt, der ihn zugleich einlud, das neue Lehramt _ 


ihon zu Oſtern 1794 anzutreten. . Fichte, wiewohl 
überrafcht und. erfreut durch Diefen in jeder Bezie⸗ 
hung ehrenden Ruf, und entfchloffen ihn anzunehmen, 
winfchte doch noch einigen Auffchub, weil er;: wie 


er in der Antwort offen. bekannte, mit feiner :Philos 
ſophie noch. nicht. völlig im. Reinen fey. : Er halte 


es aber für die erfle Bedingung eined Lehrers der⸗ 


felben, dag er ein wenigſtens für ihn völlig ‚haltbas 
res Syſtem befiße. Er habe’ ein Princip entdeckt, 
wodurch er fie zum Range einer evidenten.Wiſſen⸗ 
(daft zu erheben hoffe; dies beduͤrfe aber nech:tiefez 
ter Durcharbeitung, und höchſtens in einem Jahre, 
zu Oftern 1795, koͤnne er erwarten, feinen Plan auss 
geführt zur" ſehen. — Dieſe Bebenklichteiten wurden 
jedoch von jener ‚Seite als unnöthig ganz zutüdges 
wiefen: es kaͤme weniger Darauf an, Die hoͤchſten Kom 


derungen, ſogleich zu ‚befriedigen, - als nur, Aberhanpt 







iten u chten und 


Teufen; ber Ruf der 
! Frequenz der Univerfität hänge zu 
fehr davon eaum in irgend einen längern Verzug 
zu willigen. Uebrigens werbe man ihm gern nadıs 
fehen, wenn er den größten Theil feiner Zeit für 
fi verwende, und Anfangs nur wenig lefe. 

So wurde Fichte faſt gewaltfam hineinge⸗ 
drängt in bie Öffentliche Chätigkeit, noch ehe er es 
"eigentlich für Zeit hielt: und wenn nicht zu laͤugnen 
iſt, daß ummittelbare Mittheilung das beſte Bildungs⸗ 
mittel des Lehrers ſelber ſey, um das ſchon Erkannte 
freier und mannigfaltiger behandeln zu koͤnnen; fo 
Darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß jene Muße, 
die er ſich noch wänfchte, für die innere Reife und 
umfaflendere Durchbildung des Syftemes, gleich bei 
feinem eriten Erjcheinen, von unberechenbarer Wich⸗ 


tigleit-gewefen wäre; denn gerade in der Philoſo⸗ 


phie ift aus allmähliger Entwicklung und langſamem 


Forſchen das Probehaltigfte hervorgegangen! — Brin⸗ 
gen wir indeß dies in Anfchlag und Abrechnung, ſo 


werden wir faft um fo mehr bewundern müffen, was | 
er in ben erſten Jahren feines Auftretens als Lehr 
rer und Schriftfteller wirklich leiftete, und wie kraͤf⸗ 
tig und ficher er fogleich die zögernd betretene Bahn 





durchfchritt.. So verfprach er auch, nachdem er fi 
‚ einmal entfchloffen hatte, ben Ruf anzunehmen, gleich 
jetzo mit voller Kraft aufzutreten, und für feine Bor 
lefungen zwei Lehrbücher erfcheinen zu Iaffen. Das 





‚ eine, in Geftalt eines deutſchen Programme, folk 
fein neues Syftem ankündigen, (ed war bie Schrifl 
über. ben Begriff der W.L. oder der fogel 
nannten Philofophie) das andere follte es f 

gleich anezuführen anfangen: bie Gruudlage bei 





| — 
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ee 

aber in der Form eines —EDE ungern ſehen 
nur bogenweiſe erſcheinen, um auch d8°o a 

eigentlich für das Publikum beſtimmt EAmzuthndie 
gen. — Wie fehr man in Weimar damit zufrieden 
war, und melde Erwartungen man fberhaupt vom 
feinem Erfcheinen hegte, zeigt ber Brief eines Freun⸗ 
ded von dorther an ihn, aus welchem wir einige 
Stellen hier einräden: 

„Ber tuch wird mit Vergnügen ben Verlag He 
res Programmes übernehmen. Aber fchidden muͤſſen 
Sie nur das Manufeript fo früh als moͤglich. Eine 
folhe Pofaune kann nicht früh genug geblafen wer⸗ 
den! Die Materie, die Sie hierzu gewählt haben, 
ift äußerft zwedmäßig. — — Auch zu Ihrem bogem 
weife und nur für Ihre Schüler auszugebenben Lehr⸗ 
buche wird Bertuch fehr gern Verleger ſeyn wollen. 
Sie müffen aber zufehen, wer Ihnen das meifte. Ho⸗ 
norar bietet. Ihre ganze Idee hatte vorzüglich auch 
Goͤthe's Beifall, der bei der ganzen Deliberation 
gegenwärtig war, und fich überhaupt ale Ihrem wars 
men Freund ſchon lange bewiefen hat.’ 

„Sie thäten fehr Unrecht, wenn Sie nicht and) 
in Gotha: Shre Freunde befuchen wollten. Para 
Geisler) iſt der Liebling bed Herzogs, und tägs 
lid bei Frankenberg. Durch ihn und durch die 
Mugen Briefe unſeres Boigt .hat man dort einen 
ganz anderen Ton gegen Sie angeftimmt. Sie wire 
den von Gotha and früher, als ſogar von hier aus 
denominirt. Sie werben überall, beſonders = dei 








” Rektor iu Schulpfe rta iu der Seit, als beide Bram 
de zuſammen Zöglinge derſelben waren. 
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draͤngt in bie öffentliche Chätigkeit, noch ehe er ed 
eigentlich für Zeit hielt: und wenn nicht zu läugnen 
(ft, daß unmittelbare Mittheilung das befte Bildungs⸗ 


. freier und mannigfaltiger behandeln zu koͤnnen; fo 


uitg und ficher er fogleich die zögernd betretene Bahn 
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Abſichten und 
"BT der Mu der 
bemt " Frequenz ber Univerfität: hänge zu 
fehr davon kerum. in irgend einen längern Verzug 
zu willigen. Uebrigens werde man ihm gern nad 
fehen, wenn er ben größten: Theil feiner Zeit für 
ſich verwende, unb Anfangs. nur wenig lefe. | 
So wurde Fichte faſt gewaltfam hineinger 


mittel des Lehrers felber fey, um das ſchon Erfannte 


Darf Doch nicht unbemerft bleiben, daß jene Muße, 
die er ſich noch wünfchte, für die innere Reife und 
umfafiendere Durchbildung des Syſtemes, gleich bei 
feinem erfien Erjcheinen, von unberechenbarer Wich⸗ 
tigkeit geweſen wäre; denn gerade in der Philofos 
phie ift aus allmähliger Entwicklung und langſamem 
Forſchen das Probehaltigfte hervorgegangen! — Brin- 
gen wir indeß dies in Anjchlag und Abrechnung, fo 
werben wir faft um fo mehr bewundern müffen, was 
er in ben erſten Jahren feines Auftretens als Leh⸗ 
rer und Schriftiteller wirklich leiftete, und wie kraͤf⸗ 





durchſchritt. So verfprach er auch, nachdem er fi 
einmal entjchloffen hatte, den Ruf anzunehmen, gleich. 
jetzo mit voller Kraft aufzutreten, und für feine Vor⸗ 
lefungen zwei Lehrblicher erfcheinen zu laſſen. Das 


‚ eine, in Geftalt eines deutſchen Programme, ſollte 


fein neues Syſtem ankündigen, (ed war die Schrift 
über den Begriff der W. L. oder der foge 


nannten Philofophie) das andere follte es fo- 
‚gleich anezuführen anfangen: bie Gruudblage ber 


den! Die Materie, die Sie hierzu gewählt haben, _ 


— 


gefammten Wir FERTUTM, 
aber in der Komm eines — ya en 
nur bogenmeife erfcheinen, um auch Dabuxdyals nich 


eigentlich für das Publikum beſtimmt ſich anzukuͤndi⸗ 


gen. — Wie fehr man in Weimar damit zufrieden 
war, und welche Erwartungen man überhaupt won 
feinem Erfcheinen hegte, zeigt ber Brief eines Freun⸗ 
ded von borther an ihn, aus welchem wir einige 
Stellen hier einruͤcken: 


„Bertuch wird mit Bergmügen den Verlag pe 
red Programmes übernehmen. Aber ſchicken muͤſſen 


Sie nur das Manufeript fo früh als moͤglich. ine 
foihe Pofaune kann nicht früh genug geblafen wers 


it Außerft zweckmaͤßig. — — Auch zu Ihrem bogem 


weiſe und nur für Ihre Schüler auszugebenben Lehr⸗ 


budte wird Bertuch fehr gern Verleger feyn wollen: 
Sie muͤſſen aber zufehen, wer Ihnen Bas meifte. Hos 
norar bietet. Ihre ganze Idee hatte vorzüglich auch 
Goͤthe's Beifall, der bei der ganzen Deliberation 
gegenwärtig war, und ſich überhaupt ale 
men Freund fchon lange bewiefen hat.“ 

„Sie thäten fehr Unrecht, wenn Sie nicht — 
in Gotha Ihre Freunde beſuchen wollten. Papa 
Geisler”) ift der Liebling des Herzogs, und taͤg⸗ 
lich bei Frankenberg. Durch ihn und burch die 


kiugen Briefe unfered Voigt hat man dort einem 


ganz anderen Ton gegen Sie angeitimmt. Sie wurs 
den von Gotha ans früher, als ſogar von hier aus 
denominirt. . Sie werben überall, beſonders a td 
rt zu 
Rektor iu Schulpfo rta iu der Seit, als beide PORN, 
de zuſammen Zöglinge derfelben waren. 






, 








ee würde es fehr übel nehmen, wenn Sie 
hinter Gotha wegreifen wollten. — Was Voigt 
Aber die Profeſſorpolitik fchreibt, iſt ja die Politik 
eined jeden vernünftigen Staatsbuͤrgers. Wahr iſt 


6, daß Ihr Ruf nad) Jena überall großes Aufſehen 
erregen wird, und in dem nächften. Kreifen fchon 
wirklich erregt. Allein Sie lefen ja nicht über | 
Schiözers Metapolitit, und den efoterifchen Schw 
lern können Sie noch mehr, ald der gute Schläger 
fih je in ben Sinn fommen ließ, anvertrauen. Io 
Schnaubert Dinge, wie in feiner neueften Diäpuw 


tation: de principe legibus suis obligato, mit Beis 


fa feined Fürften fchreiben Tann, da muß man 


auch Alles fagen koͤnnen.“ 


„In Jena unter den Studenten iſt feit einigen 





Wochen über das Triumvirat. der zu Oftern anfoms 


menden Profefforen — außer Ihnen wird noch ber 
wackere Il gen, vielleicht der gelehrteſte und ge⸗ 
ſchmackvollſte jetzt lebende Schulmann in Sachſen, 


Meefeffor orientalium, und Woltmann, Spitt⸗ 
ler’ Lieblingsfchäler, außerordentlicher Lehrer der 
Geſchichte, — ein unbefchreiblicher Fubel.: Aber Ihr 
Rame: tönt vor allen, und die Erwartung iſt auf 
bad Hoͤchſte geſpannt, freilich audy wohl mit deßwe⸗ 


gen, weil man Sie für.den muthigften Vertheidiger 


ber Menſchenrechte hält, von welchen mancher Mus 


fenfohn eine ganz eigene Borftellung haben mag. 
Dieß wird ſich indeß fchon berichtigen laſſen.“ 

„Was Sie mir von Lavater fchreiben, iſt mir 

viel werth.. Auch ich will ihm gern das Unrecht ab- 






— 
biten, was TU nur wrote 
danken und Worten angethau — * — 
von ſolchen Seiten kennen lern en, ihn mir 
ſchildern.“ 
„Reinholde'n habe ich vor ein paar Tagen 
mit ungeheuchelter Wärme gegen feinen Schwiegers N 
vater (Wieland) Über Sie fprechen hören. Er ik _ 
ein durchaus edler Menſch, nnd verdiente feld ad, 
möglicher Gegner Ihre Freundſchaft.  Profeffor + 
Schmidt nimmt fich-fchon weit verbächtiger.” - - | 
r 
se X: 
Die Iepten Worte geben ung Gelegenheit, einer 
litterarifchen Fehde zu gedenken, in die Kichte ſchon 
vor ſeiner Berufung nach Jena mit dem dortigen 
Drofeffor der Philofophie, &. Chr. Erh. Schmidt 
gerathen war.. Diefe Erwähnung ift nicht nur noͤ⸗ 
thig, uns mehrere Stellen in den nachfolgenden Bries 
fen zu erflären, fondern auch um den richtigen Ges 
ſichtspunkt fir den fpäteren Streit zwifchen beiden 
Männern feilzuftellen, zw welchem jener bad Vor⸗ 
ſpiel und die erfte Veranlaffung war. Ohne nämlich 
das Andenfen an alte Streitigkeiten im Schuoße der 
Niffenfchaft : erneuern zu wollen, bie, da fie dfl 
kaum nur für nothwendige Uebel gelten koͤnnen, 
beſſer übergaugen werben; fo erfordert hier doc 
die hiftorifche Gerechtigkeit und die.Treue der Cha 
rakteriſtik, zu ben erſten Beranlaffungen der Titteraris 
hen : Fehden aufzufteigen, die Fichte befland, zu⸗ 
mal da jene gerade weniger befannt feyn möchten) 
als Die mit Auffehen geführten und deßhalb nicht 
vergeffenen Streitigfeiten ſelbſt. Dabei bewährt ſich 
namlich faft durchaus, bag der Angriff nie von — 
Fichte ausging, ſondern daß er ſelbſt erſt ſtark 


- 


) 


dann freis 





1, eier ohne Schonung an ihm gel- 


feinem: ganzen. Geiſte fern, der, zu ſtolz zum Neide, 
zugleich viel zu fehr mit eigenen Planen erfüllt war, 


. um auf Anderes fonderlich zu achten. Auch hatte er 

fräh fich eigenen Ruhm genug erworben, um ihn 
nicht auf folchen litterarifchen Streifzägen erſt fuchen 
zu müflen. Und fo hatte er auch zu der erwähnten 
Fehde mit Schmidt kaum die Beranlaffung geger 
ben. — Es war nämlidy in der ſchon früher ange 
führten Beurtheilung der Ereuzger’fchen Schrift 


Aber die Freiheit des Willens von Fichte auch ber 
| Breiheitötheorie Schmidt’ gedacht worden, die er 
gelegentlich in der Vorrede zu dieſem Werke darge⸗ 
ſtellt hatte; dabei war hinzugefuͤgt, daß nach dem 
eigenen Geſtaͤndniſſe des Verfaſſers zufolge dieſer 
Theorie Zurechnung, Verdienſt, Schuld, wegfallen 
muͤſſe; (d. h. der Verf. muͤſſe dies, wenn er ed auch 


nicht ausdruͤcklich ausſpreche, doch als die Conſe⸗ 
quenz feiner Lehre eingeſtehen). Schmidt antwor⸗ 
tete darauf nicht unmittelbar; aber bei Gelegenheit 
einer andern Recenſion von Fichte trat er ploͤtzlich 
mit einer bitteren Erklärung hervor, daß, wenn man 


ihm für den Verfaſſer derfelben zu halten ſcheine, er 


diefer Meinung wiberfprechen mäffe, buch welche 


| a 5a bie Richtung eines abfichtlichen 
m —* — Fner angreifenden Polemik lag ſogar 





— —— 








er eben fo fehr feinen Kopf als feinen Charakter 
compromittirt finde: eben fo fey er genöthigt, bei 
diefer Gelegenheit den Recenfenten ver Erenzer- | 


ſchen Schrift eines Fal ſum's zu befchuldigen, das 


feiner Ehre nachtheilig fey, indem diefer behaupte, 
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nad; feiner Kreiheitötheorie falle Zurechnung und 
Schuld hinweg, m. f. w.; (Intel. Bl. d. A. 2. 3, 
1794. R. 14. ©. 112.) — Bedenken wir nun, dag 
gerabe um die Zeit biefer Erklärung Ficht es Ber 
rafung nach Jena verhandelt wurde, und daß dort 
Jedermann wußte, ober erfahren Tonnte, wer Bers 
faffer einer Recenfion fey; fo mußte diefer ploͤtzliche 
Angriff für Fichte nur um fo kränkender ſeyn. Er 
antwortete indeß in gehaltenem Tone GEGsntell. BE. 
1794. ©. 231.), den Vorwurf bed Falſum's dadurch 
von fich ablehnend, daß er nicht He Worte Schmidt’ 
habe anführen wollen, fondern den Sinn, wie er 
ihn ſich erflären müßte. Endlich fließt er mit 
folgenden Worten: | 

„Ebenſo unterfcheide ich den perfönlichen cha 
rakter des Herrn Prof. Schmidt von feiner Hypo⸗ 
theſe ſowohl, als von der innigen Bitterkeit, die in 
ſeiner Erklaͤrung herrſcht, und danke ihm öffentlich, 
daß er durch. die. Beradhtung, mit ber er von mir 


ſpricht, mir. bei Eröffnung meiner litterariſchen kauf⸗ 


bahn einen neuen Antrieb geben wollte.‘ 

Bel Ficht eis Ankunft in Iena fand fogar eine 
yerfönliche Annäherung ftatt, und einige Hoffnung 
auf gutes Vernehmen, wie es die ſpaͤter mitzuthei⸗ 
lenden Briefe ausdruͤcklich bezeugen. Aber muͤndliche 
Aeußerungen, die vielleicht vergrößert Fichten aus 
gebracht wurden, fachten das Mißtrauen wieder an; 
und ein Öffentlicher unzweideutiger Angriff von 
Schmidt in der Vorrede zu feinem Naturrecht ließ 
über feine Geſinnung feinen Zweifel. Da erfchienen 
endlich Direct gegen die W. L. gerichtet, Schmidt's 
„Bruchſtuͤcke winer philofophifchen Schrift, Aber die 
Philofophie und ihre Principien” cin Niet ham⸗ 


x 


a — u . 

andern Gaegenheiten an den Tag legte, ein — 
Mißverhaͤltnuiß, das Fichten, bei feiner fcharfen 
Klarheit über Perfonen und Lebensverhaͤltniſſe, nicht 
entging, und das ihn zu manchen fchonenden Acco- 
modationen und geduldigen Auseinanderfegungen 
brachte, wie bie Gorrefpondenz beider Freunde‘) fle 
zeigt, und wie fie fonft wohl nicht „gerade in Kid 
te’d Charakter lag. Nachher, als Reinhold ſich 
von ihm abwandte, wurde ihr Verhältniß ein oͤffent⸗ 
liches; bier mußte auf dem Standpunkte — 
licher Erörterung jene Schenung hinwegfallen, und 

hiexnach beurtheilt wird man fein Antworts ſchrei⸗ 
“ben an Reinhold fuͤrwahr nicht hart finden koͤn⸗ 
nen, wenn man zugleich bedenkt, daß das Demuͤthi⸗ 
gende defielben mehr in der Sache liegt, und in dem 


Verhaͤltniſſe, in welche Reinhold felbft feit fo lan 
ger Zeit. fich geftellt hatte, als in der a ud 


ganz objeetigen ———— 


2 ° Er 


Zu ſo glacuchen Verhaͤltniſſen kam damals noch, 


daß in Zuͤr ich ſelbſt ſich ihm unmittelbare Gelegen⸗ 
heit gewuͤnſchten Wirkens eroͤffnete. Die kritiſche 
Philoſophie, bisher dort wenig beachtet, fing an, 
Intereſſe, wenigſtens Neugier zu erregen, und meh 
vere feiner Freunde, Zavater an der Spiße, dran: 
gen in ihn, in einem vollftändigen Curſus von Bors 
Iefungen, fie ihnen vorzutragen. Er felbft war ges 
rade mit ‚der erfien Ausführung feines Syſtemes be 
ſchaͤftigt, es war ihm daher doppelt erwänfcht, in 
unmittelbarer Mittheilung Alles ſich ſelbſt au leben 

Digerer 


*) Die im aten Theile diefes Werkes zum — Mae 


sollkdudig erſcheint. 
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digerer Klarheit bringen zu To: - 
erite Bortrag der Wiffenfhaftslttre in Zürich vor 
Lavater und andern dortigen Gelehrten gehalten 
worden. Das Manufcript davon iſt noch vorhanden, 
dad nach Anlage und inhalt der erften gebrudten 
Darftellung gleicht, und eigentlich ald Vorarbeit zu 
derſelben anzufehen if. 


Ohne Zweifel ift es intereffant, hierbei zu ers 
wähnen, wie dieſe Vorträge auf Lavater wirkten, 
was er überhaupt fi ſich aus ihnen anzueignen vers 
mochte. Unbekannt mit der neuen Philofophie, ja 
eher ihr abgeneigt, mochte er wohl kaum in das Ins 
here jener Unterfuchungen felbitftändig eingehen: koͤn⸗ 
nen; dennoch zeigt ſich, daß er ſogar im vorgeruͤck⸗ 
ten Alter noch die geiſtige Friſche und Unbeſangen⸗ 
ı heit ſich erhalten hat, um nicht abgekoßen, fondern 
| angeregt zu werden durch das Gtreben, alles Ges - 
glaubte und Vorausgeſetzte Fühn higwegzumerfen, 
und aus fich felbft die Wahrheit zu erzeugen. Ein 
Denfblatt an Fichte, das er ihm zum Schluffe beg 
Borlefungen ald Dankfagung fchrieh, ‚enthält Fol« 
gendes: 


ſen; leichter verallgemeinen, ſchneller vom Allgemei⸗ 
nen zum Beſondern uͤbergehen, richtiger und ſicherer 
prüfen, beftinnmter Alles bezeichnen, darſtellender ſpre⸗ 
chen, noch nie Ausgeſprochenes zur klaren Anfchans 


barkeit bringen, die Kräfte des menſchlichen Geiſtes 
mehr bewundern, mir zu der Ehre Menſch zu ſeyn, 


mit neuem Freudengefuͤhle Gluͤck wuͤnſchen, bie hohe 
Menſchennatur in. jedem einzelnen Menfchen mehr 
‚verehren, — und anf alle, beſonders 'aber auf meine 
3.8. Gipte's Leben u. Titterarifcher Briefwechſei. 1.0. 17 





„Heller, ſchaͤrfer und tiefer denken, mehr umfafs 


n 






458 
| heiten icklung, Vervolllommnung, — 
moniſirung mit 


chener arbeiten, — dies, und wie viel iſt Dies! — 
ſollt' ich Doch von dem ſchaͤrfſten Denker, den ich kenne, 
und der mir und einigen Freunden der Wahrheit fo 


manche Föftliche Stunde feines Iegten Aufenthalts in 
. Zürich großmüthig fchentte, gelernt haben. Lebenslang 
dankt ihm bafür als Schüler, Freund und Mitmenfh 


| Zurich, Samſtag Abends den 2öften Aprit, 
1794. 


Johann Kaſpar Lavater. 


Um — Verhaͤltniß zu Fichte ſogleich vollſtaͤn⸗ 
dig darzulegen, moͤge noch ein ſpaͤteres Blatt deſſel⸗ 
ben an ihn hier einen Platz finden, das uns an ſich 
feibft und wegen feiner nöch beflimmter ausgeſpro⸗ 
chenen Anficht von Fichte bedeutend erfcheint. Es 
iſt auf Veranfaffung der fpäteren Streitigkeiten Aber 


feine Gotteslehre gefchrieben, und wie Lavater auch 
Bier in das Innere der fpeculativen Verhandlungen 
ſelbſt einzubringen wohl nicht fähig war, da fogar 
bebeutende Philofophen, wie felbft Sacobi, ben eiw 
zig hier. zuläffigen Geſichtspunkt der Beurtheilung 
verfehlt ‚haben möchten; fo fpricht er ſich Dennoch, 
über die Sache felbft ſich befcheidend, mit fo wuͤrdi⸗ 
gem Freimuth aus; ja die Religiofität feines Ge 
‚müthes deutet fo tieffinnig auf ben entſcheidenden 
MWendepunft hin, wo gerade die weitefte Abkehr vom 
Goͤttlichen zur innerften Rückkehr werden muß, — ein 
Wendepunkt, der in der Wiſſenſchaftslehre fpäterbin 
auch wirklich hervorgetreten; — daß ung feine Aeuße⸗ 

runug nicht anders als höchſt bedeutend erfcheinen kaun. 


3 höchften Geſetze immer ernfter, 
freithaͤtiger, muthiger, hoffnungsvoller, ununterbro⸗ 
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20 
Denkzeil 
nad u. Tode 


Herrn Drofeffor Fichte. 


erlenbach 26. VIII. 1800. 








„Unerreichbarer Denker, Dein ——— beweist mir das 
Dafeyn 

Eines ewigen Geiftes, dem hohe Geiſter entfirahlen! 

Fönnte je Du iweifeln: : id ſtellte Dich ſelbſt vor Di 


felbt nur; 
—— Dir in Dir felbf den Strahl des ewigen 
2 —— a 
— % 


Mitten in dieſer rüfligen und anregenden Thaͤ⸗ 
tigkeit traf ihn gegen das Ende des Jahres 1793 der 
unerwartete Antrag, ob er die Stelle des nach Kiel 
berufenen Philoſophen Reinhold an der Univerſl⸗ 
taͤt Jena unter denſelben Bedingungen annehmen 
wolle, die man jenem bewilligt. Reinhold ſelbſt 
war naͤmlich, da keine Vacanz im philoſophiſchen 
kehrfach auf der Univerſitaͤt ſtattfand, nur als pro- 
fessor supernumerarius für die Kantifche Philoſo⸗ 
phie dort angeftellt worden; und dba er unter den 
damaligen philofophifchen Docenten den entfchiedens 
Ren Beifall hatte, fo drohte feine Entfernung ber 
Univerfität eine gefährliche Lüde. - Hier glaubte man 
sicht beſſer als durch Die Berufung Fichte’ forgen 
zu koͤnnen, weldyer fchon damals Vielen beftimmt 
fdien, einen neuen Umſchwung in ber Philofophie 
herbeizuführen. | 

Einige Stellen aus den damals über diefe Ans 
gelegenheit eg — geben die deutlichſte 
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Vorſtellung heiten Abſi — und Hoffnungen, die 
man bei Fichte Berufung. hatte, unb von dem 
Geiſte überhaupt, in welchem die Univerſi itaͤt berathen 
wurde. Man war von mehreren Seiten zugleich auf 
den Gedanken gekommen, ihn bei Reinhold's Abs 
gange zum Nachfolger zu berufen; doch fiheint vors 
züglich Hufeland (Prof. juris zu Jena) biefen 
Plan bei der Weimar’fchen Regierung befeftigt zu 
haben. Zuerft nämlich, ald Fichte's Name dort ges 
nannt wurbe, machte man feinen Demofratismnd 
gegen ihn geltend; und es ſchien mißlich, gerade zu 
bem damaligen Zeitpunfte einen Mann zu berufen, 
der ſich fo entfchieden als einen folchen ausgeſprochen 
‚hätte. Hier bedurfte es nun ber Verwendung und 
Beguͤtigung Hufeland’s, um dies Hinderniß hins 
wegzuraͤumen; wenigftend meldet er in einem Briefe 
an Fichte darüber Folgendes; | 
.„Ich wuͤnſchte inftändigft, daß Sie Sich für 
‚nufere :Univerfität” beſtimmen. Wenn Sie es aber 
thun wollen, fo thun Sie. e8 recht bald, damit. Alles 
in Richtigkeit ift, ehe.der Herzog, den wir jetzt im 
Lande haben, und: wieder verläßt, Auch wuͤrden eis 
nige Leute Ihren Auffchub oder Ihre Weigerung 
bald zu einer Concurrenz benußen; denn daß immer 
auf ſolche Luͤcken Plane gemacht werben, verſteht ſich 
von ſelbſt. Man hat daher auch Ihren Demokratis⸗ 
wus, den Sie in deu Beiträgen ıc. dargelegt haͤt⸗ 
‚ ten, gegen Sie geltend gemadit. Ob nun gleidy un 
fere Regierung unter allen denen, die Freiheit im 
Lehren und Schreiben begänftigen, in der erften 
Reihe fteht; fo muß man doch bei der jeßigen Gaͤh⸗ 
zung der Gemüther, die fo leicht ausarten kann, 
und ‚bei dem geſpannten Berhältniffe der Regierun⸗ 


gen. nmter. einand — ?ẽ ie 
gar zu läͤut compromittiren, ober. — e — 
wärtiger Miniſter zuziehen — nen. Ich 
babe aber. anf dies Alles dadurch geantwortet, daß 
Sie Die demokratiſche Partei nur in Ruͤckſicht des 


Rechtes und ganz in. ahstracto in Schug nähmen, ’ 


daß bei den Borlefungen, Die vorzüglich Ihre Bes 


Khäftigung ausmachen wärben, wenig von biefen - 
Fragen die Rebe feyn würde, und: daß Sie Maͤßi⸗ 


gung, Klugheit und Kälte geniig hätten, unnuͤtze und 
am unrechten Orte manage Aeußerungen zu ver⸗ 
meiden.“ 

So erfolgte denn er die vorläufige in jenem 
Briefe enthaltene Anfrage bald darauf der fürmliche 
Antrag durch den damaligen Geh. Aſſiſtenz⸗Rath 
Boigt, ber.ihn zugleich, einlud, das neue Lehramt 
Ihon zu Oſtern 1794 anzutreten. Fichte, wiewohl 
uͤberraſcht und. erfrent durch dieſen in jeder Bezie⸗ 
hung ehrenden Ruf, und entſchloſſen ihn anzunehmen, 
wuͤnſchte Doc; noch einigen Aufſchub, weil er,: wie 
er in. der Antwort offen. bekannte, mit feiner :Philos 
fophie noch. nicht. völlig im. Reiten fey. : Er halte 


e8 aber fir die erfte Bedingung eines Lchrerd den 


ſelben, daß er ein wenigſtens für ihn völlig haltba⸗ 
res Syſtem beſitze. Er habe ein Princip entbeckt, 
wodurch er fie zımm Range einer evidenten.Wiſſen⸗ 
(haft zu erheben hoffe; dies beduͤrfe aber nech:tiefer 
ver Durcharbeitung, und böckkens in einem Jahre, 


zu Oftern 1795, koͤnne er erwarten, feinen Plan auds 


geführt zit" fehen. .— Dieſe Bebenklichkeiten wurden 
jedoch von jener Seite als unnoͤthig ganz zuruͤckge⸗ 
wieſen: es kaͤme weniger darauf an, Die hoͤchſten Kom 
derungen ſogleich zu befriedigen, als nur uͤberhaupt 


N 
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Alademtexhaupt,. —* der —* hänge zu 
fehr davon Kaum in irgend einen laͤngern Verzug 
zu willigen. Uebrigens werde man ihm gern nach⸗ 
fehen, wenn er ben größten Theil feiner Zeit für 
fi) verwende, und Anfangs nur wenig lefe. 

So wurde Fichte faſt gewaltfam hineinges 
drängt in die Öffentliche Chätigkeit, noch ehe er es 
‚eigentlich für Zeit hielt: und wenn nicht zu läugnen 
if, daß unmittelbare Mittheilung das befte Bildunges 
mittel des Lehrers felber fey, um das fchon Erkannte 
freier und mannigfaltiger behandeln zu koͤnnen; fo 
Darf Doch nicht unbemerkt bleiben, daß jene Muße, 
die er ſich noch wuͤnſchte, fuͤr die innere Reife und 
umfaftendere Durchbildung bes Syſtemes, gleich bei 
feinem erfien Erjcheinen, von unberechenbarer Wich⸗ 
tigkeit. gewefen wäre; denn gerade in der Philofos 
phie ift ans allmähliger Entwidlung und langſamem 
Forſchen das Probehaltigfte hervorgegangen! — Brin⸗ 
gen wir inbeß dies in Anfchlag und Abrechnung, fo 
werben wir faft um fo mehr bewundern müffen, was 
er in ben erſten Fahren feines Auftretens als Lehs 
ver und Schriftfteller wirklich leiftete, und wie kraͤf—⸗ 

sig und ſicher er ſogleich die zögernd betretene Bahn 
durchſchritt. So verſprach er auch, nachdem er fid} 
‚ einmal entichloffen hatte, ben Ruf anzunehmen, gleid 
jetzo mit voller Kraft aufzutreten, und für feine Bors 
lefungen zwei Lehrbücher erfcheinen zu laſſen. Das 
ı eine, in Geftalt eined deutfchen Programms, follte 
fein neues Syſtem ankuͤndigen, (ed war bie Schrift 
über. den Begriff der W.L. ober der foges 
sannten Philoſophie) das andere follte es ſo⸗ 
gleich augzuführen anfangen: Die Grundlage ber 
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guaunter 
aber in der Form eines —R g 
nur bogenweiſe erſcheinen, um auch * nicht 
eigentlich für das Publikum beſtimmt ſich anzukuͤndi⸗ 
gen. — Wie ſehr man in Weimar damit zufrieden 
war, und welche Erwartungen man uͤberhaupt von 
ſeinem Erſcheinen hegte, zeigt der Brief eines Freun⸗ 
des von dorther an ihn, aus welchem wir einige 
Stellen hier einruͤcken: 

„Ber tuch wird mit Vergnuͤgen den Verlag Ih⸗ 
res Programmes uͤbernehmen. Aber ſchicken muͤſſen 
Sie nur das Manuſcript ſo fruͤh als moͤglich. Eine 
ſolche Poſanne kann nicht fruͤh genug geblaſen wer⸗ 
den! Die Materie, die Ste hierzu gewählt haben, 
ift außerſt zwedmäßig. — — Auch zu Ihrem bogem 
weife und nur für Ihre Schhler auszugebenden Lehrs 
buche wird Bertuch fehr gern Verleger feyn wollen. 
‚Sie müffen aber zufehen, wer Ihnen Das meifte Ho⸗ 
norar bietet. Ihre ganze Idee hatte vorzüglich auch 
Goͤthe's Beifall, der bei der ganzen Deliberation 
gegenwärtig war, und ſich überhaupt ale Ihrem wars 
men Freund fchon lange bewiefen hat.’ 

„Sie thäten fehr Unrecht, wenn Sie nicht auch 
in Gotha Shre Freunde befuchen wollten. Papa 
Geisler”) iſt der Liebling ded Herzogs, und taͤg⸗ 
lich bei Frantenberg. Durch ihn und durch Die 
ngen Briefe unfered Voigt .hat man bort einem. 
ganz anderen Ton gegen Sie angeftimmt. Sie wur⸗ 
den von Gotha aus früher, als ſogar von hier and 
denominirt. . Sie werden überall, befonders ii bei 





r) Rektor su Schulpforta iu der Zeit, als beide — 
de zuſammen Zoͤglinge derſelben waren. 








rach Jena — — ** Und mein guter 
Diri ing würde es fehr übel nehmen, wenn Sie 
binter Gotha wegreifen wollten. — Was Boigt 
Über die Profeſſorpolitik fchreibt, ift ja die Politik 
eined jeden vernünftigen Staatsbuͤrgers. Wahr iſt 
es, daß Ihr Ruf nach Jena uͤberall großes Auffehen 
erregen wird, und in den naͤchſten Kreifen fchon 
wirklich erregt. Allein Sie lefen ja nicht über 
Schiözers Metapolitil, und den efoterifchen Schuͤ⸗ 
lern können Sie noch mehr, als der gute Schloͤzer 
fich je in ben Sinn Tommen ließ, anvertrauen. Wo 
Schnaubert Dinge, wie in feiner neueften Dispu⸗ 
tation: de principe legibus suis obligato, mit Beis 
fa feines Fürfien fchreiben kann, da muß man 

auch Alles fagen können.‘ | 
„In Iena unter den Studenten ift feit einigen 
Wochen über dad Triumvirat der zu Oftern anfom 
menden Profeſſoren — außer Ihnen wird nöch der 
wadese Ilgen, vielleicht der gelehrtefte und ges 
ſchmackvollſte jet Iebende Schulmann in Sachſen, 
Peofeſſor orientalium, und Woltmann, Spitt 
lev’s Lieblingefchäler, außerorbentlicher Lehrer der 
Geſchichte, — ein unbefchreiblicher Gubel.: Aber Ihr 
Name tönt vor allen, und die Erwartung ift auf 
das Hoͤchſte geſpaunt, freilich auch wohl mit deßwe⸗ 
gen, weil man Sie für den muthigften Pertheidiger 
ber WMenfchenrechte hält, von welchen mancher Mus 
fenfohn eine ganz eigene Vorſtellung haben mag. 
Dieß wird ſich indeß ſchon berichtigen laſſen.“ 

„Was Sie mir von Lavater ſchreiben, ift mir 
viel werth.. Auch ich will ihm gern dad Unrecht ab» 


ER 3 
bitten; mas. TG ya raue 
banfen und Worten angethan ” Au 
von folchen Seiten kennen lern en 
ſchildern.“ 
„Reinholde'rn habe ich vor ein paar Tagen 
mit ungeheuchelter Wärme gegen feinen Schwiegers 
vater (Wieland) über Sie. fprechen hören. Er if 
ein durchaus edler Menſch, nud verdiente ſelbſt als 
möglicher Gegner Ihre Freundſchaft. Profeſſr 
Schmidt nimmt fih-fchon weit verbächtiger.” - - - 
et ; — 
Die letzten Worte geben uns Gelegenheit, einer 
litterariſchen Fehde zu gedenken, in die Fichte ſchon 
vor ſeiner Berufung nach Jena mit dem dortigen 
Profeſſor der Philoſophie, E. Chr. Erh. Schmidt 
gerathen war. Dieſe Erwaͤhnung iſt nicht nur noͤ⸗ 
thig, um mehrere Stellen in den nachfolgenden Brie⸗ 
fen zu erklaͤren, ſondern auch um den richtigen Ges 
fihtöpunft für den fpäteren Streit zwifchen beiden 
Männern feftzuftellen, zw welchem jener das Bor 
fpief und Die erfte Veranlaſſung war. Ohne nämtich 
208. Andenken an alte Streitigfeiten im Schvoße der 
Miffenfchaft erneuern zu wollen, die, da fie- ofl 
kaum nur für nothwendige Hebel gelten Tönen, 
beffer ‚übergangen werben; fo erfordert hier doch 
die hiſtoriſche Gerechtigkeit und die Treue der Cha 
rakteriſtik, zu ben erften Beranlaffungen ber litterari⸗ 
{chen : Fehden aufzufteigen, die Fichte befland, zu⸗ 
mal, da jene gerade weniger bekannt feyn möchten) 
ald die mit Auffehen geführten und deßhalb nicht 
vergeffenen Streitigfeiten ſelbſt. Dabei bewährt ſich 
nämlich faft durchaus, daß der Angriff nte won 
| Binse ausging, ſondern — er ſelbſt erſt es 








BA vorn ohne Sans an {hm gel: 


tend zu ee <a die Richtung eines abfichtlichen 


Kegirend und Kner angreifenden Polemit lag ſogar 
ſeinem ganzen Geiſte fern, der, zu ſtolz zum Neide, 
zugleich viel zu ſehr mit eigenen Planen erfuͤllt war, 
um auf Anderes ſonderlich zu achten. Auch hatte er 


| fruͤh fi eigenen Ruhm genug erworben, um ihn 


sicht auf ſolchen Litterarifchen Streifzuͤgen erft fuchen | 
zu müflen. Und fo hatte er auch zu der erwähnten 
Fehde mit Schmidt kaum die Veranlaffung geges 
ben. — Es war nämlidy in ber fchon früher anges 
führten Beurtheilung der Ereuzer'ſchen Schrift 
Aber die Freiheit des Willens von Fichte auch der _ 


| Freiheitstheorie Schmidt's gedacht worden, die er 


gelegentlich in der Vorrede zu dieſem Werke darge⸗ 
ſtellt hatte; dabei war hinzugefuͤgt, daß nach dem 


eigenen Geſtaͤndniſſe des Verfaſſers zufolge dieſer 


Theorie Zurechnung, Verdienſt, Schuld, wegfallen 


muͤſſe; ch. h. der Verf. muͤſſe dies, wenn er ed auch 


nicht ausdruͤcklich ausſpreche, doch als die Conſe⸗ 


uenz feiner Lehre eingeſtehen). Schmidt antwor⸗ 


tete darauf nicht unmittelbar; aber bei Gelegenheit 
einer andern Recenfion von Fichte trat er ploͤtzlich 
mit einer bittern Erflärung hervor, daß, wenn man 
ihn für den Berfafler derfelben zu halten fcheine, er 
diefer Meinung widerſprechen müffe, durch welche 
er eben jo fehr feinen Kopf als feinen Charakter 
compromittirt finde: eben fo fey er genöthigt, bei 
diefer Gelegenheit den Recenfenten der Erenzer 
fchen Schrift eines Kalf um’s zu befchuldigen,- dad 
feiner Ehre nachtheilig fey, indem diefer behaupte, 
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nach ſeiner Freiheitstheorie falle Zurechnung und 
Schuld hinweg, u. ſ. w.; (Intel. BI. d. A. æ. 3. 
1799. N. 14. ©. 112.) — Bedenken wir nun, daß 
gerabe um die Zeit dieſer Erklaͤrung Fichtes Be 
rufung nach Jena verhandelt wurde, und daß dort 
Jedermann wußte, oder erfahren konnte, wer Ver⸗ 
faſſer einer Recenſion ſey; fo mußte dieſer ploͤtzliche 


3 Angriff für Fichte nur um fo fränfenber ſeyn. Er 


_ antwortete indeß in gehaltenem Zone CIntell. Bl. 
1794. ©. 231.), den Vorwurf des Falfum’s dadurch 


von ſich ablehnend, Daß er nicht Die Worte Schmidts 
babe anführen wollen, fondern den Sinn, wie er 


- ihn fich erklären müßte. Endlich fehließt er mit 


folgenden Worten: 

„Ebenſo unterfcheide ich den perſoͤnlichen cha- 
rakter des Herrn Prof. Schmidt von feiner Hypo⸗ 
thefe fowohl, ald von der innigen Bitterfeit, bie it 
feiner Erklaͤrung herrfcht, und danke ihm öffentlich, 
daß er durch die Verachtung, mit der er von mir 


ſpricht, mir bei Eröffnung meiner litterariſchen Lauf⸗ 


bahn einen neuen Antrieb geben wollte.‘ 

Bei Ficht es Ankunft in Jena fand ſogar eine 
perſoͤnliche Annaͤherung ſtatt, und einige Hoffnung 
auf gutes Vernehmen, wie es die ſpaͤter mitzuthei⸗ 
lenden Briefe ausdruͤcklich bezeugen. Aber muͤndliche 
Aeußerungen, bie vielleicht vergrößert Fichten zus 
gebracht wurden, fachten das Mißtrauen wieder an; 
und ein öffentlicher 'unzweibdentiger Angriff von 
Schmidt in der Vorrede zu feinem Naturrecht ließ 
über feine Gefinnung keinen Zweifel. Da erfchienen 
endlich Direct gegen bie IB. 8. gerichtet, Schmibt’& 


„sBruchſtuͤcke riner philofophifchen Schrift, Aber die 


Philofophie und ihre Principien” cin Riethams 


| | — 208 — a: 
mer's phil. Sonrnal, Bd. 11. Heft. 2.), welche Fichte 
nur für ein Plagiat feiner Methode und Philofophie 
halten fonute, und Die dennoch dazu. beſtimmt fchies 
nen, jene zu übertreffen und ihr den Rang abzulau- 
fen. Jetzt ſchrieb Fichte feine widerlegende „Ver⸗ 
gleihung des von Schmidt aufgeflellten Syſtemes 
mit der Willenfchaftslchre” Phil. Journal Bd. II. 
Heft 4.), worin er am Schluffe freilich ‚mit. "harter 
Entſchiedenheit abfchließend erflärte: „Meine Philo⸗ 
ſophie iſt Nichte, für Herrn Schmidt aus Unfähig—⸗ 
feit, fo wie die feinige mir Nichts, aus Einficht. 
— Ich erfläre Alles, was Hr. Schmidt von mın 
an über meine philofpphifchen Aeußerungen- entweder 
‚geradezu fagen oder infinuiren wird, für Etwas, 
Das für mich gar nicht da ift, erkläre, Hrn. Schmidt 
feibft, als Philofophen, in — mich, fuͤr 
Bin exiſtirend.  - 


Dies war benn die ——— 7 Behand⸗ 
Kung“ eines Gollegen, die „ſchauderhafte moralis 
fche Annihilirung,” über welche damals und. fpäter 
‚ bed Anklagens und Scheltens Fein Ende. wurde! 
Erwaͤgt man aber die Sache im Zufammenhange, fo 
wird man. nichts Ungerechtes, ja kaum Unbilliges 
barin finden fünnen, wenn ein fräftiger. Geiſt vor 
wiederholten Angriffen durch Die öffentliche Erflärung 
fich Ruhe fhaffen will, Diefe Angriffe und der Ans 
greifende felbft eriftirten fortan nicht mehr fuͤr ihn. 
Bon ruͤckhaltenden Grollen, von ſcheuen Inſinnatio⸗ 
nen, und gelegentlichen Anſpielungen, worin die hoͤf⸗ 
liche Polemik in der Regel ihr Weſen hat, war ſein 
ſtarker Charakter, fein offen ehrlicher Sinn men 
immer ſehr weit entfernt! . I 


— 20 —- — 
In Bezug auf dieſe und Ähnliche Angriffe ſchrieb 


Fichte noch fpäterhin an Reinhold: „Wie haben 


diefe Menfchen (die Kantianer) mid; behandelt, und 
wie fahren fie fort, mich zu behandeln! Ich hatte 
zu Nichts weniger Luft, als zur Polemik. 
Warum konnte fie doch gar Feine Ruhe halten? 3.8. 


Freund Schmidt? — Ich habe ihn freilich nicht 


fanft behandelt. Aber jeder Billige, ber noch vie 
les Andere weiß, das nicht vor's Publikum 
gehört, wird mir Engelsgeduld zuſchreiben.“ 
Diefe Worte erflären Alles, auch für feine ans 
deren Titterarifchen Fehden, deren unfruchtbare Dars 
legung im Einzelnen wir und deßhalb erfparen koͤn⸗ 
nen. Nur folgende allgemeinere Bemerkung fey uns 
zum Schinffe dieſes Abfchnittd erlaubt, die und über 


jein Berhältniß zum Farm erſt euren ur⸗ 


theilen laͤßt. 
Damals, wie jetzt naͤmlich, war es ſchlechte 
hin unmoͤglich, in gewiſſen Sphaͤren der Wiſſenſchaft 


ein bedeutendes Werk zu ſchreiben, das bei Allen 


gleichmäßig Anerkennung gefunden hätte: je mehr es 
der einen Partei angeriehm war, deſto entfdjiedener 
verwarf es die andere; und faſt nirgends ließ ſich 
eine: Stimme hoͤren, die es außer aller Beziehung 
zu ſeiner Umgebung geſtellt, die feine Tendenz und 


feinen Werth an ſich felbft erwogen hätte. Zugleich 


war.auch. bei Der Geiftesarmuth jener dürftigen Zeit 


die allgemeine Empfänglichfeit ungleich geringer, wähs 


rend. jeßo wenigſtens es jedem Gegenfage vergoͤnnt 


ift, ſich auszufprechen und Gehör zu erlangen. Deß⸗ | 


halb mußte damals auch die wedhielfeitige Verwer⸗ 
fung. entfchiedener feyn, und felbit bie — des * 
theils haͤrter, ja raben, en 


\ 


zn em nn — — — ·— — — — 


| -m0- F 
Mar dies nun em faſt unvermeidliches Loos, 


dem etwa nur Wenige ber Auserwaͤhlten entgingen; 
ſo hätte es bei den Tuͤchtigen eigentlich bloß völlige 


Kichtbeachtung jenes Geredes zur Folge haben fol 
len. Der Philofoph, wie ber Dichter, Äbergiebt nicht 
darum ſein Werk der Zeit, um beſondern Lohn von 
ihr dafür zuruͤckzuempfangen; hat er Doch ſchon laͤngſt 
in ſich ſelbſt ſeine Belohnung dahingenommen — in 
der Begeiſterung des Schaffens, in der ruhigen Zus 
verſicht bewährter Kraft: — und fo wird der Meis 


ſter in der Negel wegen erfahrener Mißfennung 


‚nicht aus dem Kreife ruhiger Würde heraustreten 


wollen, den Wiffenfchaft und Kunft um ihn gezogen. 





Anders aber ift es, wenn ein angehender Schrift⸗ 


ſteller gleichfam noch um feine Eriftenz kämpft; hier 


wäre in den bezeichneten litterarifchen Verhaͤltniſſen, 


- wenn er eine weitverbreitete Partei gegen ſich hat, 


unbedingtes Schweigen ficher verderblich. Und bei 
Fichte kam noch ein befonderer Umſtand dazu, der 


fein Verhaͤltniß zum Publitum gleich Anfangs durch⸗ 


aus eigenthämlich geftaltete. . 
. Sein erfter Jitterarifcher Verſuch hatte ihm ums 


erwarteten Ruhm gebracht: ehe er wußte und wollte, 
hob ihn die Kritit auf bie Höhe des philoſophiſchen 


Zeitalter. — Gehört nur fo viel dazu, mochte er 
Renten, um ben Erften beigezählt zu werben? Wohl⸗ 
an, ben unverbient mir zugeflandenen Platz will id 
jegt wirklich verdienen! — Was aber etwa Außerlid 


noch die Eigenliebe jenem erften Urtheile an Gewicht 


verleihen mochte; innerlich war bie Taͤuſchung uns 
vermeidlich zerflört, die dem Unerfahrenen die öffent 


liche Kritik gewöhnlich bereitet. Schon jetzt mußte 
er die gepriefenen Götter der Zeit für Goͤtzen erken⸗ 


J 


. 


Be 
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nen, welche zu zerteimmern gar leicht ſey! Aber 
er ſelbſt bildete ſich weiter mit Kraft und Anſtren⸗ 


gung, und glaubte nun leiſten zu können, was un 


reifes Lob zu früh ihm zugeftanden hatte. Und als 


er wirklich damit hervortrat, konnte es kaum befcheis 
dener geſchehen, und dankbar anerkennender fuͤr frem⸗ 
des Verdienſt. Er lehnte ausdruͤcklich jede Origina⸗ 


litaͤt von fich'ab, und behauptete nur daſſelbe zu leh⸗ | 
ven, was Kant längft ſchon ausgefprocdhen. Bon 


den Rantianern und feinem Berhältniffe zu ihm kein 


Wort! Nur Salomon Maimon’s und Aeneſi⸗ 
dem's gebachte er ehreuvoll, fo wie ber großen Ver⸗ 


dienfte, welche Reinhold um bie Ausbildung ber 
Philofophie zue Wiffenfchaft fih erworben habe”) 


Und doch wie wurben biefe Erzeugniffe reblicher For⸗ 


fhung und anerkannten Talentes gerade von denen 
aufgenommen, die vorher ihn freiwillig als einem, ihrer 
Erſten geprieſen hatten? — Wie nur der ſeichteſte 
Duͤnkel auf eine große Autoritaͤt, der traͤgſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schlendrian ſich geberden kann. Sie wie⸗ 
derholten auch gegen das neue Syſtem ihre herge⸗ 
beachten Formeln, ohne vorauszuſetzen, daß Fichte 
fie eben fo gut kennen möge, ale fie, und baß bier 
von ganz andern Unterfuchungen die Rede fey. Deus 
noch ſchien fich zugleich in ber ſchlechtverhehlten Leis 
denfchaftlichfeit gegen bie fremde Erfcheinunng eine 


*) ©. die Vorrede zu ſeiner erſten eigentlich philoſo⸗ 
phifchen Schrift: über den Begriff der W. 2. 
S. II. VIf. — Die Vorrede zur zweiten Auflage 





derfelben enthält zugleich einen intereffanten Bericht - 


über bie erfte Aufnahme feines Syſtems von Seiten 
Der Kantianer, und enthält fo zugleich die Belege zu 
dem in unferm: Text Darüber Mitgetheilten. 


D 











— 22 — 

ngewiſſe inſtinetmaͤßige Furcht wor der Kraft anzu 

kuͤndigen, Die ihnen den Untergang bereiten follte. 
Was blieb nun für Fichte zu thun übrig bei 

ben unerwarteten Benehmen derjenigen, mit welchen 


er im tiefften Frieden zu leben glaubte? — Sollte 


er achtungsvoll für Belehrung danken, wenn fie ges 
rade dad für ungenuͤgend Erfannte und Wiberlegte 
„immer. wieder als enticheibende Inftanz gegen ihn 
anführten? Sollte er befcheiben ſich verantworten 
gegen die, von welchen am: Tage lag, daß. fie nicht 


einmal ben formalen Begriff ber Wiffenfhaft gefaßt 


: hatten, daß fie alfo noch weniger wußten, was er 
feibft eigentlich. beabfichtige? Und ließ fich, felbft in 
Diefem Falle erwarten, die Gegner würden ihren ge 
waltigen Verſtoß offen eingefichen? 
So blieb hier nur ein doppelter Ausweg Abrig: 
entweber gänzlich zu fchweigen,. und Das Urtheil der 
Zeit und. dem Gewichte der Sache zu überlaffen, 


oder vernichtend hervorzubrechen. Wäre jenes aber 


auch Ficht e's Individualität und feiner fchon fleg- 


gemohnten. Kraft angemeffen gewefen, — und dad 


Recht der Individualität iſt immer ein unveräußer- 
liches: ‚nicht einmal die Klugheit hätte es vathen 
‚bürfen! : Diefe. innerlid Traftlofe, äußerlich aber 
weitverbreitete Partei hatte ihren Einfluß auf die 
öffentliche Meinung burdy eigene Zeitfchriften und 
. Sournale förmlich organiſirt; überall zog fie durch 
eigenes gegenfeitiges Anpreifen nur das Shrige her- 
vor, ald ob außerdem gar Nichts mehr vorhanden 
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waͤre, und was ſich außerhalb ihres Kreifes dennoch 
bemerflich machte, fuchte fie durch Verunglimpfung 


ſogleich zuradzudrängen. So lief der Einzelne Ges 
u in dieſem — rn Urtheile voͤllig über- 
hört 


/ 
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— werden, ehe ſeine Anſicht ——— 
werben fonnte, und ſelbſt beſonnene Erkenntniß der 
wahren Lage mußte zu kraͤftiger Polemik auffardern, 
weiche zugleich auch allein die Zeit von ber ohnmach⸗ 
tigen Stagnation zu ‚retten vermochte, in-ber fie ſchon 
lange verfunfen war. Bon einem feigen Berechnen 
der Menge und des Außern Anſehens einer Partei, . 
ihm felbft, dem Einzelnen, gegenüber, konnte in Fich⸗ 
te'8 Denkart ohnehin nicht Die Rede ſeyn, indem er 
ed ſchon gewohnt war, gerabe durch die Hindernifle - 
biebucch feinen Weg zu nehmen. Unb fo. .shat er 
aus nubefangener Kraft, was ſelbſt die kaͤlteſſe Er⸗ 
waͤgung hatte rathen muͤſſen: er erwiederte den Ans 
griff ſo entſcheidend und mit ſo wiederholten Strei⸗ 
chen, daß ſpaͤter nur noch anonym und aus der Ferne 
Einer es wagte, dem Publifum und Fichten laut 
zuzurufen: er befenne ſich zur. ‚verfißenen. Partei; 
er wolle Kantianer ſeyn und bleiben.) — And, felbft 


*) „Skim me eines Arktikers Über Fichte und 

fein Verfahren gegen die Kantianer von 

D. 8. 1799. Da man die Kraft des Angriffes am 

beten nach dem Erfolge ermißt; fo führer mir die 

Worte jettes Schriftfiellers an, der ſich in wiſſetſchaft⸗ 

licher Beziehung uͤbrigens nur beznuͤgt, Stellen aus 

Kant’s erfier Kritik Fichten entgegensuhalten, die 

nur beiweifen, mas jest für den Kundigen kaum bes 

Beweiſes bedaff, daß mim Kants Theorie ſelbſt 

| an einem innerlichen Zwieſpalte darniederliege, — 

‘Mit folgenden Worten beginnt er feine Schrift: 

{ „Nach den Anathemen, die der fürchterlihe Fichte 

von der Höhe feines philofophifchen Thrones auf dem _ 

Ameifenhaufen der Kantianer herabgefchleudert hat; 

bei dem Anblicke der Brandmale, die den Stirnen 

dieſer unglücklichen Gefchöpfe auf immer eingedrüct 
3.0. Gihte's Beben u. litterariſcher Briefwechfer. 1. Bd. 18. 
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— für die Wiſſenſchaft war der Streit nicht ohne Er⸗ 


N 


folg: 


er durchbrach zuerſt die Schranken des in ſich 


erſtarrten Kriticismus, und machte höhere Anforde 
rungen in- ber Philofophie geltend, bie endlich bie 
dene Epoche in Wiffenfchaft und“ Literatur herbei 
defährt haben, mit deren Erwähnung auch hier ein 





aemer Abfchnitt beginnen muß. 


find, und die fie zwingen mäffen, ihr Dafenn vor 


dem erſtaunten Publikum zu werbergen; bei dem als 


gemeinen Zittern, Das vor dem Heranrauſchen diefes 
zermalmenden Gottes fich über alle philofophifchen 


Kaſten ber ‚verbreitend, fie unanfbaltfam iu Boden 


wirft, — Wer darf es da noch wagen, fich eis 
nen Kantianer zu nennen? — Sch wage «6, 


“2 eines ber unbedeutendfien Gefchöpfe, das je der Hand 


des Schidfals entfiel. In der tiefen Finſterniß, die 
mich umgiebt, und es jedem Auge in Deutſchland, 


ſelbſt dem Wlerblicke eines Fichte, es unmöglich 
Smacht, mich, zu erkennen; aus dieſem Lager der Ruhe, 
deffen Sicherheit zu Hören jeder Verſuch laͤcher⸗ 
Lich if, — von bier aus kann ich es wagen, meine 
Stimme zu erheben, und au zufen: Ich bin ein Kan⸗ 
tianer! Und zu Fichte: Du kannſt irren, und du 


haſt geirrt u. ſ. w. 
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—3weites Bud. >- 
Mir beginnen biefen Abſchnin mit eines ber wiche 
tigften Zeitpunkte in Zichte’d Leben, mit feinem Auf⸗ 


treten in Jena, woran Ach, fuͤr ihm ſelbſt, wie für. 
die deutſche Litteratur fo wiele Erinnerungen knuͤpfen. 


Defto erwünfchter iſt es ung, auch ‚hier fein eigenes 


Zengniß reden Taffen zu können, "wie es frifch und 
aus lebendiger Gegenwart in den Briefen an ſeine 
Gattin ſich ausſpricht. Zur Erfäuternng für die⸗ 
felben wir voranögefchidt; vuß er zu Oſtern allein 


nadı Jena gekommen war, und baß Gattin und 


Schwieger vater im Laufe des’ Sommers nachfolgen 
wollten. "Der lehtere hatte ſich nämlich aus "Liebe 
zu ſeinen Kindern 'entfchloffen, noch einmal im -hokelt 
Alier ſein Vaterland zu verlaffen, und im ber Fremde 
mit ihnen ein neues Leben anzufangen. — Sobänt 
möge zur; Befätigung und Ergänzung es erlaubt 
ſeyn, das Beuguiß eines Fremden anzufuͤhren, ber 
gleichfalls. in vertraulichen Mittheilungen ‚von jener 


t 


intereſſanten Zeit und Kunde giebt, in Be . 


ie und. en war. , 
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3Jena, den Zoflen: — 1794. 
Du — aus dieſer Ueberfchrift, meine theure, 
gefihte, herriiche Seele, daß ich nun au dem Orte 
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meiner Beſtimmung bin. Sich Fam daſelbſt ben ıaten 
Abends fehr ſpaͤt an. Geftern und heute habe ich, 
mit Viſiten geben und annehmen alle Hände, oder 
vielmehr alle Füße vol zu thun gehabt. — Alles, 
felbft dad, was ich für widerwärtig halten mußte, 
ift fo voll Freundſchaft zu ‚mir, daß fh das Alles 
nicht fo recht glauben Tann. Doch fey es, wie es 
ſey; Du Fennf toohl meine. Grundfäge darüber. 
Den Profefior Schmidt, Mit dem ich die Fehde hatte, 
die Yu kMuſt, habe ich beſucht; zur großen Freude 
‘ aller Wohldenkenden und um dadurch das Publikum 
anf meine "Seite zu bekommen, auf der es indeß 
eigentlich ſchon vorher war. | 


am — In Tübingen befuchte ich — Hofrath 
Schiller, meinen kuͤnftigen Collegen. Er gehört 
unter bie erſten, geliebteſten und beruͤhmteſten Pros 
feſſoren von Jena. Ich habe in Tübingen ſchon ge⸗ 
hoͤrt, daß er mir ſehr zugethan ſey, und. hier, daß 
ex auf wich gewartet habe, um mit mir zuruͤckzurei⸗ 
fen, welches aber ‚nicht möglich iſt. Heute höre ich 
won feiner Gemahlin, daß fie ſich voruͤglich auf 
Dich freut: Aſles das iſt mir ————— und ſehr 

— fr Dichh. 


gFernet bin ich Aber —— den Rhein | 
—* nach Mainz gereiſet: durch Sfterreichifche 
and preußiſche Truppen ohne Zahl dei einer pfaͤlziſchen 
Semi. Frankenthal vorbei, in welcher eben, ins 
dem ich vorbei reißte, bie Sranzofen und Preußen fich 
in den Haaren lagen. — Die Stimmung der Eins 
woher, deren Laudereien doch durch die Franzoſen 
vewahftet find, il dennoch ſehr zu ihrem Vortheile. 
Der gemeine. Blanni.licht. Jie, uud wer nicht weht 


* 
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hat, den — ſie; nur bie privilegirten Kaſten 
find wüthend gegen fie. In Mainz und Frankfurt 
wänfcht man fie zuräd. Alles ohne Ausnahme haßt 
die preußifchen und Öfterreichifchen Voͤlker, und ver 
achtet und verlacht fie, und fpottetihrer Niederlagen, - 
Diefe find wirklich fchrecllicher, als die. Zeitungen. 
gefichen. „Die preußifche Armee campirt unter: der 
Erde,’ fagte mir geftern ein preußifcher Feldpredi⸗ 
ger, der es wohl wiffen kann. — Die hiefigen und 
alle andern deutfchen Zeitungen reden. von fchreds 
lichen Niederlagen, die die Franzoſen in den Nieder: 
landen erlitten haben follen; Privatbriefe aber mel 
den, daß fie in Flandern bi8 Courtroi, umd auf 
der andern Seite bis gegen Namur vorgeruͤckt 
feyen. — Bei dem Allen it aber die Sorgloſigkeit 
der biefigen Einwohner (und aller Deutfchen dieſſeits 
des Rheins) gränzenlod. — — Warum ich Dir Died 
Alles ſchreibe? Theile es, nebft taufend herzlichen 
Küffen von mir, an Papachen mit: denn Du, liebe 
Seele, nimmft, wie ich weiß, wenig Theil an Welt: 
haͤndeln, 


Die Studenten ſind vol Erwartung, und id 
habe ſchon unzweideutige Proben davon gefehen. 
Meine Iffentlichen Vorleſungen eröffne ich künftigen 
Freitag ; die Privats Vorlefungen künftigen Montag, 
Ich habe aber erft diefen Morgen angefchlagen, und 
babe daher noch Feine Zuhörer fubferibiren laſſen. 


Kin fonderbarer Borfall. — Sch komme gefleen 
zu Schügeng, die Dich herzlich gruͤßen und fi, 
fo wie noch viele meiner Freunde, darauf freuen, 
Dich bald zu ſehen. Man fagt mir, es fey dei Hof⸗ 
xath Schuͤtz Gehurtstag. — „Unsnalih, aqutworte 


N 
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cch, es iſt der meinige.” — So fanb ſichs ben, daß 
wir beide einen Geburtstag hatten, den wir auch 
gemeinſchaftlich bis Nachts Ein Uhr gefeiert haben. 
Die Hofraͤthin hatte ganz in der Stille ihrem Manne 
eine herrliche Ueberraſchung vorbereitet: fie ließ durch 
ihre Kinder eine Komoͤdie aufführen, und ihm eine 
Anrede zu ſeinem Geburtstag halten. Kurz, der Tag 
| war ſchoͤn, und es fehlte mir nichts, als Du. | 


"Du. fehlft mir gar fehr. Wo ift die Freundin, | 
mit der ich mich innig aus der Fülle meines Herzens 
unterreden, mit der ich nach durcharbeitetem Tage 
die herziichen, traulichen Abendſtunden hinbringen 
kann? — Wo iſt Die, die mir allen unangenehmen 
Detail abnahm? die ſo guͤtig fuͤr alle meine kleine 
Beduͤrfniſſe ſorgte? — Mit dieſem Punkte ſteht es | 
jegt fo ziemlich übel; beſonders da man in Jena 
von dieſer Seite wahrhaftig recht ſchlimm daran 
if. Zu effen allenfalls — aber. wie? — hätte ich; zu 
trinken kann ich vor der Hand, wenn ich nicht ihren 
theuren Wein trinken will, nichts ausmitteln. Ich 
denke, ich werde mich in eine Privatfamilie vertiſch⸗ 
gelden/ wie die Zuͤricher mit einem en ‘aber ex⸗ 
Preffiven Worte ſagen. 2 


’ ‚Wie geht es. dem lieben, Quten Vater? Die 
Gräfin, B.,.bie mid) bingeriffen hat ciey nicht eifers 
füchtig;; fie e ift fehr alt und fehr haͤßlich; ‚aber — fie 
hat Berftand), und Wieland erinnerten fich deines 

Vaters. Befonbers glaubte der letztere, ber Deinen 
Weiternus feiner Jugend ven einer hoͤchſt vortheils 
haften Seite Fett; und ſich Alle Der 'Scenen mit 
Bodmer und Klopſtock fEhr beſtimmt erinnerte, 
bei ihin hoͤchſt uͤbel angefchrieben ſtehen zu muͤſſen; 


weiches Voruttheil ich ihm aber benommen Habe: & 


empfing mich hoͤchſt freundfchaftlich. 
So auch Goͤthe. Doch hat and gewiſſen urſa⸗ 


chen für Gorani noch Nichts geſchehen kͤnmen. Matt - 


muß noch einige Wochen Gebuld haben. Wenn ich 
binnen diefer Zeit nicht entgegengefeßte Aufträge er⸗ 
halte, fo werde ich dann wirken. — Ich muß mich 
felbft fehr in Acht nehmen. Nicht, als ob man Nei⸗ 
gung hätte, mir etwas anzuhaben: ſondern weil ich 
„bei Vielen — nicht bloß bei Studenten — große Luſt 
finde, ſich hinter mich zu fleden, : und mic; gu aller⸗ 
lei Dingen zu verleiten, um unter meinem. Schutze 
beögleichen ober. Aergeres zu treiben. — Du kenuſt 
mich. zu wohl, als daß du glauben folltefl, daB ich 
Dazu zu gebrauchen ſey. Ich Laffe fie reden, — 
hoffen, was fie wollen, und the, was ich will. 
Gruͤße recht herzlich. Alles, was nad) utit fragt; 
— beſonders Schultheß, Lavater u. f. w. Schrei⸗ 
den kaun und werde ich jetzt keinem Menfchen; wer 
aber an mid) ſchreibt, dem werde ich wel —— 
worten. 
en * 
u Jena, den 26. Mai, 1794, Mörgens um zu 
Indem ich aus meiner erſten Privat «Berlefung 
fomme (ich lefe von 6-7. Morgens — die Öffentliche 


Borlefung halte ich nur Breitage ‚von 6—7 U . | 


Abends) und eben nicht‘ große Luft habe zu denken; 
ſehne ich mich herzlich nadı Dir, meine Theure, und 
da ich nicht muͤndlich mit Div’ plaudern kann, will 
ich es wenigſtens fchriftlich: befonders da mein Herz 
von den Vorfällen der vergangenen Woche vol ik, 
und ich es im fein Herz — kann, als er 
Deinige. | e 


‘f 


m. 


"94 habe noch Magißer worden muͤſfen, denn 
der Pfalzgraͤfliche galt nicht: das geſchah am Frei⸗ 
tag. Den Sonnabend wurde ich inſtallirt, d. h. zum 


wirklichen, wahren Profeſſor gemacht, und nun bin 


ich es leibhaftig. — Berwichenen Freitag bielt ich 


weine erſte Öffentliche Vorleſung. Das größte Audi⸗ 


sarium im Jena war zu enges bie ganze Hausflur, 
der Hof ftand voll, anf Tischen. und Bänfen ſtanden 


fie über eiyander. — Mit der Privat s Vorleſung vers 


diene ich bei weitem nicht fo viel, daß wir mein 


=. Zeitaufwand bezahlt wiirde, wenigfiens vor Der Hand 


nicht. Zuhörer genug; aber noch haben nur etwa 
26 präunmerirt, Wenn es in der Zufunft nicht befs 
fer wird, fo werde ich wenig lefen. Sch. kann als 
Gehriftfteler auch flark genug wirken; und die Stu⸗ 
direnden haben es ſich dann ſelbſt zugufchreibeu. — 


| Doc hoffe ich- ein Beſſeres. Es ift wahr, daß bie 


Stubirenden ein allgemeines Vorurtheil für mich hat⸗ 
ven, das ich durch meine perfönliche Gegenwart ges 
wiß nicht zerkört habe. Mein Bortrag iſt, fo viel 
ich gehört_habe, mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
men worden. Ich bin, wenn ich perſoͤnlich mit ihnen 
an thun habe, fehr freumbichaftlich, gefällig; febe 


‘mich mit ihnen ganz auf den gleichen Fuß, und bad 


gewinnt, — . Daß ich micht fo viele Zuhörer (zah⸗ 
lende) habe, als ich rechnete, kommt daher, weil ich 
zu ſpaͤt kam, und die meiften ihre Stunden ſchon ber 


hetzt hatten; weil die Stunde, die ich angefeßt habe, 


Vielen zu früh iſt, und endlich daher, daß ich praͤ⸗ 
numeriren laſſe. Das Lebtere zu thun wurde ich 
durch meine Freunde unter den hiefigen Profeſſoren 
veranlaßt, die es alle audy thun; auch iſt es doch im⸗ 
mer beffer, gleich zu Anfange bes halben Jahres zu 


1 
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wiſſen, was man zu verzehren hat. Ich bemie auch, 
in ber Zukanft wirb bie Ernte. beſſer ſeyn. — — Das 
gegen eröffnet ſich eine andere Ausficht. Ich ſchreibe 
ein Buch für meine. Vorlefungen; und ein wehlerzos 
gener Berleger iſt mir in's Haus bald eingelaufen, 
um den Bogen mit 23 Louisd'or (alten Loni6b’or, 


alſo 293 fl. Zuͤrchiſch) zu bezahlen. Das erfegt ſchon 


fo ziemlich den Abgang an Zuhörern. — Doch mul 
es im Ganzen beffer werben, fonft werben wir etwas 
ſchmal leben. 


Schr angenehm find meine Ausſichten mit meinen 


Eollegen. Ich kann jegt Aberzeugter fagen, daß al- 


led mich mit offenen Armen empfangen hat, und daß 


fehr viele wärdige Männer nadı meinem befondern 
Umgang ftreben. Dies thut theild meine Celebrität, 
die wirfLich weit größer ift, als ich glaubte. Man 


fett ziemalich allgemein (dies fage ih nur Dir im 


Vertrauen, und bringe ed in Zurich ja nicht aus) 
mic ſchon jegt über Reinhold. Darnad rang 
ich allerdings; aber ich hoffte nicht, es fo bald zu ers 


‚ teichen. Ferner haben die meiften Gefchmad an mefs 
nem Umgange gefunden. Sch bin’ fehr gefund, und . 


daher ſtets heiter und froh. Das thut dieſen Leuten 
wohl. — Mit Schmidt Fleht ohne mein ferneres 
Zuthun die Sache auf dem beflen Fuße von ber 
Welt. Er ift in meine Öffentliche Vorleſung gegan⸗ 
- gen; hat ruͤhmlich davon gefprochen, und den Wunſch 
geäußert, fie fort hören zu Tönnen. Was aber weit 
mehr ift, — er bemüht fich, höre ich, unter der Hand, 
am eine Geſellſchaft von Profefforen und Privats 


K Man vergfeiche dayıt die weiter unten mitgetpeilten 
.. . Stellen aus Forb e rg's Fragmenten. er 


Sn 


- 
- 


— 
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Doceuten zuſammenzubringen, bie bes mir ein grive- 


‘tissimum über die Philofophie hören ſollen (etwas 


in Jena ziemlich Umerhörted, das Du vor der Hand 
wicht weiter fagen mußt — gar Riemanden, weil 
ed noch wicht gu Stande tft.) — In Weimar haben 


Goͤthe und Wieland: fehr vortheilhaft von mir 


. gefprochen, wie man mir von baher ſchreibt. A pro- 


. 


pos son Goͤthe. Der gute Gorani' muß mod 
etwas Geduld haben. Ich mag bie Sache nicht Bries 
fen anvertrauen, fonbern muß es mündlich abinachen, 
und dazu ‚habe id; ‚feine Zeit, nadı Weimar zu reifen. 
Vielleicht aber gefchieht es kuͤnftigen Sonnabend, 
und dann fchreibe ich Dir im Fünftigen Briefe darüber. 

.. Sp find meine Ausfihten. Was Didy anbes 
langt, Du wirft von mehrern Weibern .begierig ers 
wartet, bie Dir mit offenem Herzen entgegenkommen 
wmerden Alles freut ſich auf Dich. Geſchildert habe 
ich. Dich, wie recht iſt; damit man im Vorans wife, 
was man zu erwarten habe, und was nicht. 

Die Hofraͤthin Schiller wuͤrde, inſoweit ich 
jet ſehe, für Dich am. beſten zu einem vertzauten 
Umgange taugen. Zuvoͤrderſt werde ich mit ihrem 

anne, vecht fehr Freund werben. Dann fühlt fie 
Daß Beduͤrfniß einer Freundin, und nichts vereinigt 
bie Menfchen mehr,. ala Beduͤrfniß. Die Hufe lan⸗ 
diſ chen, — ohnerachtet ich jetzt erſt recht weiß, was 


gr eigentlich fir mich gethan hat, — behandeln. mid 


ſteif; und da ich feinen Beruf finde, mid; Jemandem 
anfzudringen, auch nicht. in Berlegenheit um Umgang 
bin, fo laffe ich denn dies dabei, und erwarte ruhig/ 


‚ wer fich zuerft Öffnen wird. — — 


RER Ich erhalte mid) jegt in einer gewiſſon uUnbefan⸗ 


genhei; bin mit allen Leuten gut, offen: — 


N 
! 
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laſſe allen, bie es zu wuhnfcen ſchrinen bie ofen 
meines naͤhern Umgange; sehr ziemlich oben geich 
oft — und ganz in der Stille bei aller ſcheiunereg 
Unbefangenheit beoabachte ich, .umb werde zu ſeiner 
Beit, waͤhle n. — Einen Faind und Gegner habe 
ich nicht; in dieſer Ruͤckſicht iſt es mir recht lieb, 
daß ich im erſten halben Jahre nicht ſo viele Zuhoͤ⸗ 
ter habe, damit der Brodneid nicht darüber rege 


werben Tune. Zwei junge, ertraorbinäre Profefforen 


find Hier, Niethammer. (der fen in Zuͤrich mit 
mir eorzefpunbirte). und Wolt mann, eig, Ice 
Gefchichte angefommen ik. Auch Er iR. ‚einer ben 
beiten Köpfe, die ich kenne, und. ein vortreglicher 
Lehrer, von dem ich eine große Mitwirkung zu wei⸗ 
nen Zwmecden auf, dieſer Univerſitaͤt erwarte. Bu 
biefen beiben ‚gehe ich noch am vertrauteſten um. 

— — Wenn Du mit Papachen koinmen wirft, (6 
werden wir uns mitder Wohnung Anfangs etwas enge 
behelfen muͤſſen. Auf den Winter habe ich — durch 


ein ganz beſonderes Gluͤck bei dem hieſigen allgemei⸗ J 


nen Mangel an Wohnungen für Familtet — eine 
Wohnung im Borfchlage, die feht gelegen iſt, und 
‚die den einzigen Mangel Hat,’ vaß ſie etwas theüer 
iſt. Schadet nichts. Schreibe ich das Jahr lang 
2 Bogen mehr, fo ift die Sache gemadıt. — Kommt 
nur bald ihr Lieben, treuen, guten Seelen, und ‚htet 
euch für Berluft. 
O mas bin ich für ein gluͤcklicher Menſchl Eine 


ſolche Lage. von Außen, undeſo ein. Weib zur Befries . 
digung und Ausfälung des Herzeus von Innen! 


‚Eine Commiffion hätte ich bald vergeffen. Bon 


Erhaltung dieſes Briefe an ſoll die ZSür⸗ 


/ 


J 


werte Zeitung. mit: jedem Poſttage an 
mich nad Sena: gefchidt werden. :..Fck habe 
ſchon mehrere Intereffenten batan, und werde meh⸗ 
“Gere belvnunen, Und Wolf, bei ich herzlich. grüße, 
fo brav Acht ben Nonitenr mir. das Journal de 
Paris, und.die eniglifchen Zeitungen ausziehen; fd 


wyill ich ſeine Zeitung beruͤhmt machen bis and Ende 


ber Tage, und fie verbreiten, fd weit Die beutiche 
Mimdurt reicht. Wir Tind hier zu Lande mit den 
FZeitungsnachrichten ſeht ſchlinm varan. Auch der 
Er. Hirzel, den ich herzlich gruͤße, folk huͤbſch to⸗ 
ferant mit der Cenſur ſeyn, und nicht wegſtreichen; 
tzie armen bedraͤngten Deutſchen, die keinen Moni— 
teur mb fein. Journal de Paris bekommen, bedenken: 
ſo will ich ihn gleichfals als den erleuchtetſten der 
Zuͤrcher Cenſoren — was nun freilich an ſich eben 
nicht viel gefagt iſt, — ruhen iind lobpreiſen. 
Es ſtudirt ein Franzoſe hier, ber audy bei mit 
hoͤrt, und ſich ſehr an mich anſchließt; dieſer, der 
ganz auf Philoſophie ſich legt, und in dieſer Abſicht 
ui Jena iſt, um eine gruͤndliche Philoſophie in ſein 
Vaterland zu bringen, will meine Schrift”) auch 
überfeßen. Papachen ift mir freilich ein noch liebes 
ver Ueberſetzer. Vielleicht koͤnnte es fo eingerichtet 
iberben, daß er fle Äberfeßte, und Papachen fie durch⸗ 
fähe; fo würde es Papachen nicht fo angreifen, und 
doch entftände etwas Vortreffliches. | 

Sieht Du nicht, daß ich auch [auge Briefe 
| ſchreiben fan; alſo laß Dich nicht ſtoͤren! Welch 
ein herrliches Briefen von Papa Di mir wieder 
—— | 

: a) eher Die ftamanfhe dewlution en 


\ 
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beigelegt haſt! Ich danke Ihm recht herzlich, und 
bitte ihn, mir von Zeit zu Zeit ſo Etwas zu ſchreiben. 

Noch während ich dieſen Brief gefchrieben habe; 
hat ſich die Anzahl meiner Praͤnumeranten anſehnlich 
vermehrt. Die erſte Vorleſung hat gezogen, wie ich 
fehe. Ich bi num bis auf 35. — Hiermit Gott se 
fohlen, und leb recht wohl: Der p ’ i 5 PR : 


u. 
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en 5 — — — wie es augiage, 
daß ih — zwar immer fo viel als die Miberen — 
aber dach nicht die Hälfte ſo viel Zuhörer. hatte, als 
mein Vorgänger Reinhold,. Ich fing ſchon an gu 
zweifeln, ob ich durchhringen würde. Aber, fiehe da, 
ich bin fchon, und das zwar in 4 Wochen durchga⸗ 
drungen. Meine oͤffentlichen Vorleſungen halte ich 
in dem größten Auditerium, das es in Jena giebt, 
und dennoch ſtehen noch immer eine Menge Diem 
[chen vor der Thuͤre; geflern Abend hat mir. bie 
halbe Univerfität eine folenne Muſik und ein Vivar 
gebyacht; und es if mir Blaublich, daß ich gegen- 
waͤrtig wohl einer der geliebteſten Profeſſoren bin, 
und daß fie ſchon heute mich nicht gegen Reinhold 
austauſchten. Mithin werben meine Privat⸗Vorle⸗ 
ſungen in's Kuͤnftige auch ſtark beſetzt ſeyn. 

Die Laufbahn iſt gut eröffnet. Anſehen bei den _ 
Studenten, :und ein gewiffer. Wohlftand giebt auch 
Anſehen beiden Profeffosen, Miniſtern a. f.w. - ° 
Der Herzog von Weimar wird fo eben kommen; 
ich bin zur Tafel geladen, werbe aber wahrſcheinlich 
ihm noch other aufwarten. "Ih komme zu diefem 
Papiere: zuruͤck, und Werde daun wahrſcheinlich — 
was zu erzählen — en 


— 
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- Aue ‚uenen Profefforen haben geflere vor der 
Zealei dem Herzoge aufwarten wollen, und er hat 
keinen ‚angenommen, ald. mich. Mit mir aber hat 
er fi jehr lange, unterhalten, fo ‘wie er auch nad 
der Tafel flets diejenigen Zirkel auffuchte,. wo ich 
wich. befand. Ferner höre ich heute eine Anekdote 
von ihm, bie jehr zu meinem Bortheil — — 
Das iſt an ſich nichts; aber um ſeiner Wirkungen 
willen iſt es gut. Ferner zeigt ſich Goͤthe fortdau⸗ 


4 


ernd als meinen Masuren un nicht — 


Wieland. ii 
er Dem lieben Davadıck — daß ich hier zwei 
ditoyens de France hätte, ‚die mit aller Waͤrme an 
mir haugen, und die ich anf ihn freuen, weil ich 
ihnen gefagt habe, daß auch’ er ein ſchwaͤrmeriſcher 
Freund der oitoyens fey: — -Ueberhaupt ifk Jena, 
und insbeſondere ich -in Frankreich bekannt genug, 
und ich denke, daß — noch mehr Franken — 
— wi e — u iR 
z — © r F 
Wegen Sorani iſt es boch ein eigener Um⸗ 
8 FR em denn wirklich fo ſehr verfolgt, oder 
iſt 26 nur feine Phantafle, bie ihm ſolche Ungeheuer 
soemalt,. Damit fein. unftäter Geift Vorwand erhalte, 
ſich in der Welt umzutvreiben. Die yrofectirte Er 
mprönug, und die Banditen zu Zürich un feine aber- 
malige -Eonfidence ‚gegen „einen Secretair des ‚After 
reichiſchen Ambaſſadeur's, klingen: mir etwas roman⸗ 
haft. Du biſt an Ort und. Stelle, und koͤnnteſt bei 
ang ewaxdter Vorſicht; gewiß. hinter. die Wahrheit 
ſommen. Ic karn kein Wort yon ihm ſagen, ehe 
er Fowmmt; denn wozu mir eine Berbinhlichleit und 
eine große Verbindlichkeit aufladen, ‚ehe ich. weiß, 
ß ob 


| 29 — 
od ich derfelben — werde. Man— hat dann 
doch immer meiner Bitte nachgegeben, und ich muß 
dankbar dafuͤr ſeyn, auch wenn er nicht kommt: man 
hat doch den. guten Willen gehabt. — Kommt er 
aber geradezu, fo ftehe ich ihm, wenn er einmal hier 
it, mit meiner Ehre für Sicherheit, und entweder 
für ein dauerndes Aſyl — wenn er nur 4 Wochen 
an einem Orte ed aushalten kann, woran ich zweifle, 
— oder für die beften Adreſſen nach Dänemark. Ich 
kann das verfprechen, denn Goͤthe ift fehr mein 
Freund; und ich habe Urſache zu glauben, daß ſelbſt 
der Herzog ſich freuen wuͤrde, etwas für mich thun 
zu koͤnnen. — Aber eben darum muß man ſolche Ger 
faͤlligkeit nicht ohne Noth abnutzen: dann behält: man 
ſie gut. zu 
F J 2 
Daß wmian von Jena aus Nachricht von mir — 
Zurich giebt, iſt gut. Ich habe aber Urſache zu 
wuͤnſchen, daß nicht auch unrichtige darunter ſeyn 
moͤchten. — So huͤte Dich z. B., es zu glauben, 
wenn etwa in dieſen Tagen nach Zuͤrich ſollte ge⸗ 
ſchrieben werden: ich ſey um meiner Lehre willen in 
Weimar zur Verantwortung gezogen worden; es ſey 
mir unterſagt worden, dies und jenes zu ſchreiben, 
u. ſ. w. In ganz Deutſchland bin ich jetzt das all⸗ 
gemeine Stichwort, und es werden allenthalben wun⸗ 
derliche Geruͤchte von mir herumgeboten. Das: aber. 
ift recht fchön; es bemweifet, daß ich doch nicht fogar 
unmerfwärdig bin. Die Wahrheit meines Verhält 
niffes zu unferer Regierung aber if die, daß man 
unbefchränftes Vertrauen in meine Rechtfchaffenheit 
und Klugheit fegt; mir, ausbrädlid anfgetragen. 
hat, ganz meiner Aeberzeugung nach zu lehren, 
J. G. Fichte's Reben u. litterariſcher Briefwechſel. „nun 19 


und mich gegen ale Breinträchtigungen kräftig ſchů⸗ 


tzen wird. 


Eine kleine Ziacaſeri, die man mir gemacht 
hatte, ſchlaͤgt zu dem Vortheile aus, daß ich die kraͤf⸗ 
tigſte Verſicherung des Schutzes erhalten, und daß 
id, 30 Louisd'or dabei verdiene. Naͤmlich ich laſſe 
5 meiner Borlefimgen druden, die ich außer dem 
noch nicht hätte druden Iaffen, und nehme für den 
Bogen 6 Louisd'or. 


* * 


Jeva, den 2yften Zuli, 1794. 
Heine Theuerſie! 


Vom Speculiren ermuͤdet, wende ich mich zu 


Dir, um ein wenig mit Dir zu plaudern, und freue 


mich, daß die Zeit heranruͤckt, wo ich vom Speculi- 
ren ermübet, muͤndlich mit Dir plaudern werde. 
Ich fage, vom Speculiren ermuͤdet; denn auf ats 
dere Zeit rechne nur nicht. Mein Tagewerk, bad 
Geſchaͤft meines Lebens, in welchem ich mit Glüd 
arbeite, ift mir das Erſte. Daß ich dann, wenn id 
brav gearbeitet habe, um Nichts fchlimmer bin, weißt 
Du Thon aud der Erfahrung. Du haft alfo vor 


den Frauen anderer Gelehrten das voraus, welde | 


ihre Männer auch nicht fehen, ald wenn fie nicht 
mehr arbeiten können; dann aber fie verdruͤßlich und 
übelaufgeräumt fehen. Ich habe mir da bei Jena 
Schon ein Lieblingsplaͤtzchen gewählt, wo es mir einiger 
mat fehr wohl gefallen hat. Da wollen wir fo mit 
einander hinfpazieren, oder noch Lieber fahren, denn 
ich liebe das Gehen feit einiger Zeit gar nicht fehr; 
und die Mondfchein»Abende da zubringen. Aber bier 
ſes halbe Jahr Aber geht es nur Sonnabends; dem 


eo _ 
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bie auberen Tage wnß ich fruͤh um 6 Uhr leſen, als 
ſo um 4 Uhr aufſtehen nnd mithin Abends zu rech⸗ 
"ter Zeit zu Bette gehen, Sieh’, darauf freue = 
mich ſchon reiht fehr: auf den fchönen Herbit, ber 
hier fehr angenehm ift, und ſpaͤt hinausdauert. Auch 
der Frühling erfcheinet hier ſehr bald; und es giebt 
vortreffliche Gegenden. Alſo Deine Schweizer über 
treiben in Allem, wie fie denn auch die Zahl. meiner, 
Zuhörer in’ Ungeheure vergrößert haben. Sch habe 


deren nur gegen 60. — — Siehe, wie ich auch über 


Defonpmie fpechlire, und lächle nur nicht mehr über 
Männerwirthihaft! — Mein Tiſch 5.8. koſtet freie 
lich Geld: aber dafuͤr eſſe und trinke ich auch gut; 
und die Koͤchin ſollſt Du mir’ wohl laſſen, ober ich 
halte gar- einen Koch, was Dir dann noch weit grös 
ßere Freude machen wird: — En weit ich merfen 
fann, beträgt fie mid; mäßig, und das iſt in Jena 
feine geringe Xugend.. Wenn Du: fommit, fo kannſt 
Du es ihr vielleicht ganz und gar abgemöhnen, und 
dad wäre noch beffer. Doch glaube ich es nicht: 


denn betrogen werden hier alle Menfchen;, Eins bes 


trügt immer das Andere, und jo kommt zulegt bank 
Alles fo ziemlich in's Gleiche... Der Profeffor bes 
trägt feine Zuhörer, indem er ihnen Geſchwaͤtz für 
Weisheit; und der Schriftfteller den Verleger, in⸗ 


dem er ihm beſchriebenes Papier für ein vernänftis | 


ges Buch, und die Necenfenten das Publikum, inbem 


fie ihm ihre Uebereilungen für gründliche Urtheile 


verfaufen. Ich zwar: glaube in demfelben Falle mich 
nicht zu befinden,. aber das glaubt and) wohl neh 
mancher Andere, der Doch wirklich ſich darin beſtu⸗ 


det. Es giebt aber auch noch Viele, die es recht 


gut wiſſen, was ſie fuͤr ————— treiben 
| 19" 


— — — 

Das, was Kant betrifft, iſt nicht wahrz-und es 
iſt baher ſehr Schade um die ſchoͤnen Lebensregeln 
fuͤr mich, die Du daraus ziehſt. Sie ſind rein ver⸗ 
Toren. Ihr ſeht ans. der Entfernung durch enre Zuͤr⸗ 
cher Brillen die deutſchen Fuͤrſten wunderſeltſam an. 


Was eure Ariſtokraten thun wuͤrden, wenn ſie die 


Macht dazu haͤtten, das traut ihr den unſrigen zu, 
weil fie Die Macht haben. Der Unterſchied iſt nur, 
daß die unfrigen nicht voͤllig ſo dumm find, wie bie 
turigen. Es geht euch, wie jenem Kuhhirten unge, 
welcher fi) König zu feyn wänfchte, an fein Brod 
mit Syrup beftreichen zu Tönnen, fo dick er wollte. 
Berade fo urtheilen eure Ariſtokraten; und ihr Ans 
dern feht durch ihre Brillen. — Kramer bat wir 
lich Unbefonnenheiten begangen, die aber freilich zu 


ſcharf gerügt worden find. Mir fol Niemand Et 
 was-than; dafür flehe ich Dir. Das Geheimnif bes 
ſteht in wenig Worten: ich gebe Feine Bloͤße, und 
habe Herz und Muth. | 


vl 
“e ‘ * * 


Die hier folgenden Bruchſtuͤcke ſi nd aus For- 
berg’s „Fragmenten aus meinen Papieren‘) ent: 


lehnt, die ald Zeugniß eines geiftvollen Beobadhters 


großes Intereffe haben. Das vertrautere Berhältniß 


| z beiden Männern entwickelte ſich erſt ſpaͤter⸗ 


in 
we . Jena, den I2ten Mai, 1794. 


0 Fichten, der täglich bier erwartet wird, 


traue ich fehr viel zu. Aber ich würde. ihm noch mehr 


gatmmuen, wenn er bie Kritif der Offenbarung zwan⸗ 
w. Jahre fpäter ——— — Ein Juͤngling, 
— 5 

*) Jena bei Weist, in. \ 2 
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der es wagt, ein Meiſtermerk zu fchreiben, muß a. 


meiniglich hart dafür büßen. . Er iſt, umd-er-sft,- ung 
wird nicht, wa® er: werben könnte: Gr. hat feine 
Kraft zu früh verbraucht, und feinen ſpaͤtern Fruͤch⸗ 
ten wirb es wenigſtens an ‚Reife gebrechen. Ein 
großer Geiſt hat kein Verdienſt, wenn er nicht zu⸗ 
gleich Reſignation enug beſitzt, es eine Zeitlaug 

nicht zu ſcheinen, um ein groͤßerer zu werden. Wer 
der Wahrheit nicht einmal ein Dutzend Jahre Ruhm 


zum Opfer bringen kann, was mag ber ihr wohl. 


fonſt für eines bringen koͤnnen? Ich glaube, daß 


Reinhol dis Theorie dem Studium der Kan ti ſchen 
Philoſophie mannigfaltigen Schaden gethan, aber 


gegen den, den ſie dem Verfaſſer ſelbſt gethan, kommt 


er nicht in Betracht. Mit ihr it fein Philoſophiren 
fuͤr dieſe Welt gefchloffen, und ſes iſt forthin Nichts 
mehr" von’ ihm zu erwarten, als Polemik und Res 
miniscenzen. Noch! iſt Fichte nicht hier: aber ich 
bin ſehr begierig zu ſehen, ob es für ihn noch Ehe 


was zu Iernen’giebt. Es wäre faft ein Wunder bei 


dem vielen MWeihräuch, der ihm geftreuet worden. 
O es verlernt ſich nichts. Teichter, als das Lernen! 
| * J * — — | 
Den 'rten December 1704.- 


— — — Seitdem Reinhold uns 'verlaffen, 
iſt ſeine Philoſophie (bei uns wenigſtens) Todes 


verblichen. Von der „Philoſophie "ohne Beinamen!’ 
ift jede Spur aus den Köpfen der hier Studirenden 


verſchwunden. An Fichte wird geglaubt, wie nie⸗ 
‚ mald an Reinhold geglaubt worden if. Man 
verfteht jenen freilich noch ungleich weniger als die⸗ 
fen: aber man glanbt dafuͤr auch deſto hartnädiger. 


[3 


— — 
Ich und Nichts Ich ſind Hat dB Symbol der Phi⸗ 
Wfopben ‚von geſtern, wie esn ehemals Stuff und 
Form wäre: ht: ver Rechtmäßigkeit, Verträge ein⸗ 
ſeitig aufzuheben, wirb eben: fo. wenig mehr gezwei⸗ 
Kt, ale en an der ——— bet 
— 


Ficht ers Hhiloſophie iR, fo. Me — Philoſo⸗ 
ahiſcher ais bie Reinholdiſche. Ficht en hört 
man gehen und ‚graben und ſuchen nach Wahrheit, 

In rohen Maßen ‚bringt, ‚er fie, aus ber. Tiefe mit, 
and wirft fie won. fich. - Er fagt nicht, was er thun 
will: er thut's. Reinhol d's Lehre war mehr Ans 
kundigung einer: Philoſephie, als Philoſophie. E 
hat feine Verheißungen nie erfuͤllt. Nicht ſelten gab 
..8%-Die Verheißung für die Erfuͤllung aus; Er wird 

fie auch, nie erfuͤllen — denn es iſt aus mit ihm! r 

— — Fichte iſt wirklich geſonnen, durch ſeine Phi⸗ 

loſophig auf Die Welt zu wirken. Der Hang zu un⸗ 

‚ruhiger TChätigkeit, der. in der. Bruſt jedes edeln 
Juͤnglings wohnt, wird yon ihm forgfältig ‚genäht 
und gepflegt, damit ex zu feiner, Zeit Früchte. bringe. 

Er fchärft bei jeder Gelegenheit ein, daß Handeln! 
- Handeln! die Beftimmung des’ Menfchen fey, wobei 
nur gu- fürchten. Steht, daß die Majorität der Jungs 
‚Unge, die Died zu Herzen nehmen, eine Aufforderung 
zum Yanbein für,nichts Beſſeres, ald für eine Aufs 
‚forberung zum Zerſtoͤren anfehen ‚dürfte. Und über 
‚Dem iſt der Sag falſch. Der Menſch iſt nicht be 

ſtimmt zu handeln, ſondern gerecht zu handeln: kann 
er nicht handeln, ohne mul handeln, ” ſoll 
er mäßig bleiben. 

PR ae, a: N 
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Den Leſer Kaut iſcher unb; 3 icht i ſcher Schrif⸗ 
ten ergreift ein hohes Gefuͤhl der Uebermacht gewal⸗ 
tiger Geiſter, die mit ihren Gegenſtaͤnden ringen, 
um ſie zu zermalmen; die Alles, was ſie uns ſagen, 
uns bloß darum zu ſagen ſcheinen, um uns ahnen 
zu laſſen, wie viel mehr i fe, und wo fagen, ton 
ten. — — 

Alles Wahre, was %... heſchrieben bat, if 
nicht den zehnten Theil des Falfchen werth, waß 
Dichte gefchrieben haben mag. Jener giebt mir, 
eine kleine Anzahl befannter Wahrheiten, biefer giebt 
mir vielleicht Eine Wahrheit, Hffnet aber dafür mei⸗ 
nem Auge die Ausfi ht auf eine. ——— unbe⸗ 
kaunter Wahrheiten, | F 

V x 

Es iſt gewiß, ‚Daß in ber Philoſophie icht ee 
ein ganz anderer Geiſt ift, als in der Philofophie 
feines Vorgängerd. Der Geift der Jeßtern iſt ein 
fhwacher und furchtſamer Geift,. der zwiſchen ben 
Verzäunungen und Berpfählungen, der Inwiefernes 
Infofernes, der weitern, engern und engſten Bebdens- 
tungen ſcheu einherfchleicht; ein armer und erfchöpfs 
ter Geiſt, ber feirke Armuth an Gedanken hinter dan 
weiten Mantel der Schulfprache — jedoch nur jchlecht 
— verbirgt, und deſſen Philofophie Foͤrmlichkeit iſt 
ohne Inhalt, Gerippe ohne Fleifch und Blut, Hör 
per ohne Leben, Verheißung ohne Erfüllung. — Aber 
der Geiſt der Firhtifchen Philofophie ift ein ftolger 
- and muthiger Geift, dem bad Gebiet der inenſchlichen 
Erfenntniß-an. Allen Eden und Enden zu eng. if; 
der fi) auf jedem Schritt, den er thut, neue Bah⸗ 
nen bricht; der mit der Spradye kämpft, um ihr 
Worte genug für die Fülle feiner Gedanken abzu⸗ 
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ringen; der ing nicht führt, fordern ergreift und 
förtreißet, und‘ deffen Finger feinen Gegenſtand bes 
ruͤhrt, ohne ihn zu zermalmen: Was: aber vorzuͤg⸗ 
lich der Philoſophie Kichte’ö ein ganz anderes Ins 
tereffe giebt, ald der Reinholdifcen, ift dies, daß 
in allen ihren Unterfuchungen ein Regen, ein Stre⸗ 
ben, ein Treiben ift, die härteften Probleme der Ber 
aunft burchgreifenb aufzulöfen. Ihre Borgängerin 
ſchien nicht einmal die-Eriftenz jener Probleme, ge 
ſchweige ihre Auflöfung zu ahnen. Fichtes Phi- 
loſopheme find. Unterfudyungen, in denen wir bie 
"Mahrheit vor unfern Augen werden- fehen, und’ die 
eben darum Wiffenfchäft und: Heberzeugung gründen. 
Reinhold’ Philofopheme find Darftellungen von 
Mefultaten, deren Erzeugung hinter den Conlifien 
vorgeht. Glauben kann man ſie, aber ‚nicht wiffen! 
| u ® “oo. 

Der Grundzug von Fichte's Charakter iſt die 
hoͤchſte Ehrlichkeit. Ein ſolcher Charakter weiß ge⸗ 
woͤhnlich wenig von Delicateſſe und Feinheit. — — 
In feinen Schriften kommen auch wenige eigentlich 
ſchoͤne Stellen vor: fein Trefflichftes hat immer den 
Charakter der Größe und Staͤrke. Auch fprict er 
“eben nicht fchön, aber alle feine Worte haben Ge⸗ 
wicht und, Schwere. Das liebreiche, anichließende, 
hingebende Wefen Reinhold's fehlt ihm ganz. 
. Seine Grundfäge find ftreng, und wenig durch Hu⸗ 
manität -gemilbert. Gleichwohl verträgt er, was 
Reinhold nicht vertrug, Widerfpruch, und verfteht, 
wad Reinhold eben fo wenig- verftand, Scherz. 
Seine Superiorität läßt er nicht fo demüthigend 
empfinden, als en wird er aber herausge⸗ 


A 
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| — ſo iſt er ſchreclich! Seit: Geiſt © ein pr 
ruhiger Geift; er bürftet nach Gelegenheit, viel‘ % 
ber Welt zu handeln. — — 

Fichtes Öffentlicher Vortrag fließt nicht fo ſtetig 
und lieblich, und ſanft dahin, wie der Reinholdi—⸗ 
fhe: er rauſcht daher, "wie ein Gewitter, das ſich 
feines Feuers in einzelnen Schlägen entlabet. Er 


| ruührt nicht, wie Reinhold, aber er erhebt die Seele. 


Jenem ſah man es an, daß er gute Menſchen ma⸗ 
hen wollte, dieſer wilk große Menſchen machen. 
Reinhold'es Blick war Sanftmuth; und feine Ge- 
alt war Majeftät, Ficht eis Ange iſt frafend, und 
fein Gang ift troßig. Reinhold’s Philofophie war 
eine ewige Polemik gegen Kantianer und Antifantias 
ner. Fichte will durch Die feinige den Geiſt des 


Zeitalters leiten: er kennt deſſen ſchwache Seite, 


darum faſſet er ihn von Seiten der Politik. Er be⸗ 
ſitzt mehr Witz, mehr Scharfſfinn, mehr Tiefſinn, 
mehr Geiſt, kurz uͤberhaupt mehr Geiſteskraft, als 


Reinhold. Seine Phantaſie iſt nicht bluͤhend, aber 


energiſch und maͤchtig. Seine Bilder ſi find nicht rei⸗ 
zend, aber fie find Fühn ımb groß. Er dringt in 
die innerften Tiefen feines Gegenftandeg ein, und 
fhaltet im -Neiche der Begriffe mit einer Unbefan⸗ 
genheit umher, weldye verräth, daß er in diefem un⸗ 
fi lg un nicht nur wohnt, ſondern herrſcht. 


I N 2. 
Jena konnte damald wohl für die befischtefte 
deutfche -Univerfität gelten; denn nicht nur aus allen 
Gegenden Deutfchlands, fondern aud) aud den Nach⸗ 
barländern fanden ſich Juͤnglinge dort zufammen. 


! 


N 
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Schweize, — Kur⸗ und Livlaͤnder, Polen, Un⸗ 

ga und Siebenbürgen bildeten dort mehr oder mins 

der zahlreiche Landmannfchaften, felbft einige Fran 

“ zofen waren zügegen, und bie Berzeichniffe von Fich—⸗ 

08 Borlefungen, deren einige durch Zufall noch vor 

handen find, zeigen .in bunter Reihe die Namen ber 
mannigfachften Länder und Propinzen. So war bort 
einem afademifchen Lehrer, der fi. Neigung und Ver⸗ 
trauen zu erwerben. wußte, ein Wirkungskreis ers 
‚öffnet, wie er nicht bald in ähnlidjer Weiſe wieber- 
kehren wird; denn, wie ſich, jetzt in Deutſchland 
Alles getheilt und vervielfacht hat, ſo moͤchte es jetzt 
“einer Univerſitaͤt kaum mehr gelingen, ein fo allge 
meined, ja faft europäisches. Intereffe auf ſich zu 
ziehen, wie died Jena damals gelungen war. Zudem 
begünftigten Ficht eis Auftreten noch befondere ‚Um 
: ftände, fo daß es hier nur darauf, anfam, die. hody 
geſpannten Erwartungen zu befriedigen, mehr noch 
überhaupt ſich gewachſen zu zeigen den auf ihn ein 
dringenden entgegengefetten Beftrebungen, um fie zu 
beherrfchen und zu einem heilfamen Erfolg zu vereis 
nigen.. Denn nidt nur, daß man hoffte, Fichte 
‚werde. die durch Kant und Reinhold in der Philos | 
fophie begonnene Revolution ‚vollenden; nicht nut, 

daß der Febtere bei feiner Entfernung von der Uni 

; verfität feine Freunde und Schüler noch befonderd 
an ihn verwiefen hatte: vor Allem feine politifchen 

Anfichten waren ed, die ihm den bedeutendften Ein 

fluß auf die Jugend verſchafften. So war es ent 
‚ ſcheidend, wie Fichte. gleich Anfangs feinen Beruf 
faßte, ob er nicht, fortgeriffen durch den Reiz einer 

glänzendern Wirkſamkeit nad) Außen hin, was wohl 
eine Berfuchung für den fenrigen, Eraftbewußten 


—— —— — —— — — 


— —— — — —— —— — 
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Juͤngling werden konnte — das einfache Wirken eines 
Lehrers verſchmaͤhen wuͤrde: und wir-erinnern hier 
an eine Öffentliche Aeußerung deſſelben, die er ſpaͤter 
ki einer bedeutenden Gelegenheit fallen ließ:“) daß 
ihm bei feinem Auftreten in Jena wiandjerlei- Tocddende 
Amerbietungen zu politifchen Sweden gemacht worden, 
die er aber, als mit feinem: Berufe Ren, 
immer entfchieden von fich gewiefen. ' 

Und der letzteren Berficherung bedurfte es faum; 
denn fein’ gaͤnzes Leben hat bafüir gezeugt, daß fein 
Verkehr mit Juͤnglingen in öffentlichem wie im Pris 
datverhältnif nur das Ziel hatte, ihre ſ ittliche, Ger 
finnuirg zu bilden, und fie zur Speculativn zu 
erziehen. Und’ glaubt man wohl, daß bei einem 
Manne-fo: energiſchen Geiſtes jene vermeinten Polis 
tiſchen Plane nicht'durch irgend eine That ſich hätten 
verrathen muͤſſen? Dennoch hat Niemand auch nur 
die geringfte Spur einer folchen je anzugeben ver? 
modht. 

Wohl aber ift die angegeberie doppelte Ric 
tung feiner Lehrwirkſamkeit 'als ' charakteriftifch zu 
bezeichnen für feine ganze Laufbahn: es fheint daher 
noͤthig, uͤber den tiefern - Zuſammenhang derſelben 
in ſeiner Philoſophie etwas äusfuͤhrlicher zu reden. 

In einem ſchon mitgetheilten Briefe an Rein; 
hold”) Außert er, daß er, wiewohl einer Philo- 
fophie fich erfreuend, die Herz und Kopf in völlige 
Vebereinftimmung bringe, ſich dennoch nicht bedenfen - 
werde, ſie aufzugeben, wenn man ihn ı von ihrer Un 





+), ©. Verantwortungsſchr. gegen die —— des Atheis⸗ 
mus. ©. 96-99. 
”) ©; S. 30. 
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richtigkeit übergeuge.. Er philoſophirte daher nicht 
and: praftifcher Tendenz, um gewiſſe norher ausge⸗ 
machte Wahrheiten pofitiv oder negativ durch Spe⸗ 
eulation ober por ihr gu rechtfertigen — wie etwa 
Jacobi, oder wie noch ſchlimmer mancher Andere, 
der die Wiffenfchaft wohl gar zur Magd feiner bes 
fondern Abſichten machen zu wollen fehlen: — er phi⸗ 
Iofophirte um fich erft zu erringen, was ihm Wahrs 
heit ſeyn ſollte, und er war fich bewußt, um ihret- 
willen felbft den innerften ‚Zwiefpalt wie ein unvers 
meidliched Gefchi tragen zu wollen. Doch möchte 
diefer befürchtete Fall bei einem confequenten Geifte 
auf die Dauer gar nicht eintreten koͤnnen; auf irgend 
eine Art wird auch hier die Natur in: fih die Ein 
tracht herftellen, weldye zu ihrer Gefundheit, ja zu 
ihrer Exiſtenz gehört, .und wie auch die theoretifche 
Anficht befchaffen fey, irgend eine- umfaffende, Alles 
ausgleichende Denkart wird aus ihr hervorgehen. 
Und wenn wir dennoch bei Einzelnen nur allzu haus 
fig jenen Zwiefpalt finden zwifchen Verſtand und 
Herz, fo liegt die Schuld davon weniger in ihrer 
Theorie, ja noch minder iſt die Philofophie überhaupt 
oder der. Berftand deßhalb anzuflagen; — als in ihrer 
eigenen Inconſequenz und Schwäche, die fie hindert, 
das Begonnene fühn und ganz durchzuführen, — das 
rin mit Einem Worte, daß fie es vorziehen, in einem 
gewiffen Zwielichte bes Geiſtes dahinzuleben. — Das 
rin liegt aber auch zugleich der Grund, warum Phis 
loſophen von ganz entgegengefeßter Dentart dennoch 
gleichmaͤßig behaupteten, ihre Anſicht allein vermoͤge 
jenen Widerſtreit zu Töfen; und Spinoſa wie 
Hume, obgleich ihre Theorien die entfchiebenfte ger 
genfeitige Negation find,. haben gewiß mit Anfrich- 


‘ 
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tigkeit nur daſſelbe von fidh behauptet. — Aber wa 
dem Einen diefe Uebereinftimmung erzeugt, zerſtoͤrt 
fie oft gerade bei dem Anbern: .und hier vor Allen 
zeigt ſich die Inbivibualität, der perfänliche Charakı 
ter in geheimer Ruͤckwirkung für die ıphilofophifche 
Denfart. So war ed gerade ber. Ziviefpalt zwifchen 
Kopf und Herz, der für die Meiften in Ficht e's 
Philosophie lag, das Haupthinderniß zur allgemeis 
nern Verbreitung besfelben; und Jacob i hat eigents 
lich nur dies, ihren. Wiberfpruch gegen die unmittels 


bare Denkweiſe, in feiner Polemik gegen fie geltend 


gemacht: — und dennoch fand fih Fichte geräbe 
durch fie geheilt von jedem Zweifel und innerem 
Zwiefpajte, mit welchem ihn die gewöhnliche Anficht 
ber Dinge verfolgte: nur fo erfchien ihm bad Leben 
ganz und ungebrochen, und auch fürs Praktifche 
ihöpfte er hieraus wahre Begeifterung und Kraft. 
Und hierin liegt eben der Grund, warum in feiner 
Philofophie wie in feiner Lehrweiſe jene doppelte 
Richtung auf daß'Theoretifche und Praktifche immer 
zugleich hervorsrat, und wie verfchwiftert fich durch⸗ 
drang. Sein fcharfer Idealismus hatte als einzige 
Realität nur das Ich uͤbrig gelaffen, welches jedoch 
auch nur dadurch die wahrhafte Eriftenz fich erringt, 
wenn es fich losreißend von der nichtigen Schein. 


welt des Sinnlichen, in die Sphäre ber fittlihen 


Ideen fich erhebt, und fo zugleich die wahre (d. h. 
die fittliche) Freiheit fich erwirbt. Diefe fireng moras 
liſche Grundanſicht war dad Refultat und der wefents 
liche Inhalt feiner Lehre; fo wie darin aber feine 
auf Charakter und Leben gegründete und früh gereifte 
Dentweife eigentlich nur fpeculative Rechtfertigung 
erhielt; Gefinnung alfo auf Philofophie, fo wie dieſe 


% 


— 302 — 


—* auf jene eutſcheidend anwirtte: ſo iſt da⸗ 
durch jene unerfchätterliche: Ueberzengung von der 
innern Wahrheit ſeiner Anſicht, jene geiſtige Zu⸗ 
verſicht durchaus erklaͤrlich, die Ficht e immer fo 
entſchieden an den Tag legte.) Sein Phtloſophiren 
hatte ihm nur beſtaͤtigt, wozu das innerſte Gebot 
feiner ſittlichen Natur ihn hintrieb: das theoretiſche 
Erkennen bekam nur dadurch Werth, ja es bewaͤhrte 
ſich nur alſo in ſeiner uͤberzeugenden Kraft, daß es 
unmittelbar zu moraliſcher Bethaͤtigung draͤngte. In⸗ 


dem es die Welt des DRAN: Reellen um une 


*) Mir führen bier nur eine Stcke von EN an, über 


re 


den Charakter philöfophifcher Ueberseugung, und über 


..ihren Einfluß auf Deukart und Lebens (Phil. Jour⸗ 
nal, 1797. 6ter Bd. ©. 32 ff): „Wenn auch nur 


Einer von feiner Philofophie vollkommen und au allen 


Stunden gleich überzeugt if, wenn er bei derſelben 


vollkommen Eins ift mit fich felbft, wenn fein freies 
Urtheil im Philofophiren und das ihm aufgebrungene 


‚im Leben vollkommen übereinftimmen; fo hat in die⸗ 


fem Einen die Philofophie ihren Steck erreicht und 
ihren Umkreis vollendet; denn fie Kat ihn bekimmt 
da wieder abgefekt, von wo aus er: mit Der ganzen 
Menfchheit ging. — — Nur van dem unveränderlich | 


und ewig Wahren kann man überzeugt ſeyn: Webers 


zeugung vom Irrthume if fchlechterdings unmöglich. 
Spider Veberzeugten möchte es in der Gefchichte 
der Philofophie wohl wenig, es Dürfte vieleicht kaum 


Einen, vielleicht auch nicht einmal biefen Einen | 


geben. — Spino ſa' fodann erwähnend, fügt er 
binzn, er hätte feine Philofophie nur denken, nidit 


glauben Können. „Daß das bloß objeetive Rais 
ſonnement auf fein Syſtem nothwendig führe, Das 


. MOM war er — deun darin haste er Vecht! ! 
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ber — den Boden ſinnlich realiſtiſcher Denk⸗ 
weiſe voͤllig hinweggenommen hatte; mußte der Geiſt 
faſt gewaltſam getrieben werden, in einer andern 
Welt erfuͤllender, Stand are Wahrheit Wurzel 
zu faffen. 
Wir können daher. auch in Fichted alabemifcher 
Wirkſamkeit überall dieſe doppelte Richtung unters 
fheiden, ber welche deßhalb auch geſonderte Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen iſt. 

Sein eigentlich —— Curſus begann in 
der Regel mit propaͤdeutiſchen Vortraͤgen, die ſelbſt 
von doppelter Art waren. Der eine, als unmittel⸗ 





Dazu noch die merkwuͤrdigen Worte, welche auf das 
Entſchiedenſte andeuten, worin eigentlich der Grund 
feiner voͤlligen Ueberzeugung von der Wahrheit des. 
eigenen Spftems lag: „Im Denken auf fein eigenes. 
Denken iu refleetiren, fiel ihm nicht ein, und Dadurch 
hatte er Unrecht, und Dadurch verfeste er feine 
Sheeulation in Widerfpruh mit feinem 
Leben.” — Endlih fein Urtheil von Leibnig: 
„geibnig Eonnte auch überzeugt ſeyn; denn mohls 
serfanden — und mwarım follte er fich nicht verftan- 
den haben? — hatte er Recht. Laͤßt hoͤchſte Leichtigs 
keit und Sreibeit des Geiftes Webergeugung vermuthen; 
läßt die Gewandtheit feine Denkart allen Formen 
auzupaſſen, fie auf alle Theile des menfchlichen Wifs 
. fens ungeswungen anzuwenden, alle erregten Zweifel 
mit Leichtigkeit zu zerſtreuen, und überhaupt fein- 
Syſtem mehr als Inſtrument, denn als Dbr. 
jeet gu gebrauchen; läßt Unbefangenheit, Froͤh⸗ 
lichkeit, guter Muth im Leben auf Einigkeit mit fich 
ſelbſt fchließen:: fo war Leibnitz vieleicht überzeugt 


und der einsige Weberseugte im der en > 


ſchichte ber Bulle u 
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bare Einleitung in das Syſtem ſelbſt, follte vorerſt 


bie. Idee Her; Philofophie uͤberhaupt eutwideln. 


Der formale Begriff der abfoluten Wiſſ enſchaft wurde 
_ Iofophirt. Hierauf folgte ſodann der Vortrag der 
Wiſſenſchaftolehre, nachdem man uͤber den nothwen⸗ 
digen Gang derſelben, uͤber die Bedingungen und 
Anfordkrungen an ſie ſchon voͤllig orientirt war, und 
ein deutlicher Vorbegriff derſelben den Zuhoͤrer in 
alle ihre Theile begleitete: eine Lehrmethode, welche 
unabhaͤngig vom Syſteme, bei welchem ſie zuerſt 
augewandt wurde, ſich won ſelbſt als Die zweckmaͤßigſte 
empfiehlt. — Der andere Weg philoſophiſcher Vor⸗ 
bereitung war leichter und bewegte ſich in freierer 
Form, indem er überhaupt den Zweck hatte, auch 


die minder Geäbten in die Welt des fpeculativen 


Denkens zuerft einzuführen. Hier kam es darauf 
an, den Boden der Empirie und bes andern vers 
meintlichen Wiſſens, in welchem fie unbefangen wur⸗ 
zeiten, allmählig zu zerftören, und fo Das Beduͤrfniß 
fpeculativen Erfennens in ihnen hervorzurufen. Wie 
der Weg bierbei ein fehr,mannigfaltiger ſeyn kann, 
und wie audı Fichte fpäterhin in Demfelben zu wech⸗ 
‚feln pflegte, fo wandte er damals befonders bie rein 
polenfifche Methode dazu an. Gewoͤhnlich legte er 
daher: diefen Vorträgen ein fremdes Lehrbuch zu 
Grunde, um an deffen Widerlegung und Berichtigung 
allmählig Die eigene Anficht zu entwideln. Es waren 
bied Damals meiſtens Ernſt Platner’s philofophi- 
che Aphorismen,”) das Werk eines Philofophen, 
De entijchiedener Gegner Kant's und jeder ibea- 

liſtiſchen 


J 





*) Neue Bearbeitung, geiptig 1792. aThle. 
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liſtiſchen Anſicht, ed noch mehr von Fichke ſeyn 
mußte. Aber darin lag wohl eben der Grund jener 
Wahl. Platner neigt fid) in Bezug auf die Spes 
culation. felbft der Skepſis zu, um zulegt von aller 
Philofophte hinweg, zu Erfahrung ‚und natärlidyem 
Gemeinfiune, als den einzigen Quellen aller Wahr⸗ 
heit, zurückzuleiten. Seine. Philoſophie koͤnnten wir 
daher als wefentlih antifpeculativ bezeichnen, 
wodurch fie ein trefflicher Anknuͤpfungspunkt wird, 
um durch Widerlegung und Zweifel gegen Die Zweis: 
feldgrände eben, das Schwanfende und Zerftädte. 
des ganzen Standpunktes zu zeigen, und daran zu 
entwiceln, wie die wahrhaften. Probleme ber. Philo⸗ 
ſophie erſt dahinter angehen. 

Das Haupteollegium war bie Wiſſenſchaftslehre, 
in welcher als in ihrem hoͤchſten Ziele, negativ ober, 
pofitiv worbereitend, alle einzelnen Vorträge fich'ver 
einigten. Auf ihren Vortrag wurde. daher auch bie 
hoͤchſte geiftige Anftrengung beriwendet, und wie er 
feine ganze yhilofophifche Laufbahn. hindurdy Darnady: 
rang, fie 'einft mit vollendeter Klarheit. darftellem zu 
können, fo pflegte er fie auch feinen Schülern immer 
in neuer, friſch erzeugter Form vorzutragen. — 
Ueberhaupt iſt es fogleich als charakteriſtiſch für ihn 
hervorzuheben, daß er ſein Syſtem nirgends in be⸗ 
ſchloſſener Form, mit feſtſtehender uͤberall wiederkeh⸗ 
render Terminologie dargeſtellt hat, daß es uͤberhaupt 
nirgends als ein fertiges erſcheinen ſollte. Es iſt 
vielmehr zu begreifen als eine einfache Grundanſicht, 
die, ‚nach, Außen hin vielgeſtaltig und des verſchie⸗ 
denften Ausbrudes fähig, immer von einer neuen 
Seite dargeſtellt worden iſt. — Diefe Grundanſicht 
nun auf ihren einfachſten Ausdruck zu bringen, ‚wie 

3.8. Sichte's Leben u, litterariſcher Briefwechſel. 1.90... 20 
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dieſer in Ficht ers Schriften pielfach zugleich und auf 
das Deutlichſte ſich ausgeſprochen findet, waͤre die Auf⸗ 
gabe einer gruͤndlichen Geſchichte der Philoſophie gewe⸗ 
ſen, welcher die Wiſſenſchaftslehre nach Zeit und Wich⸗ 
tigkeit jetzt angehoͤrt; und dann haͤtte ſich ausmachen 
laſſen, welch ein weſentliches Glied in der Geſammt⸗ 
entwicklung ſpeenlativer Wiſſenſchaft überhaupt dieſelbe 
ſey, und welch ein Platz ihr nach dieſer Beſtimmung zu 
geben. Statt deſſen theilen die gewoͤhnlichen Bericht⸗ 
erſtatter uͤber ſie nur abgeriſſene Saͤtze verſchiedener 
Darſtellungsweiſen und Epochen mit, ohne ſich um 
Bedingung oder Vermittlung derſelben durch ihren 
Zuſammenhang im Geringſten zu kuͤmmern; oder die 
Gruͤndlichern hoͤchſtens legen den Formalismus der 
erſten im Druck erſchienenen Bearbeitung ihrer Dar⸗ 
ſtellung zu Grunde, als ob der Inhalt der Lehre von 
jenem unabtrennlic ſey. Und doch hat Fichte 
Form und Termindlogie derfelben gleich nachher für 

- immer verlaffen. Die Methode, das ganze Syſtem 
als Analyfe dreier Grundſaͤtze, des einen als ſchlecht⸗ 

hin unbebingten, bee beiden andern, ald nad) Ge 
haft oder nach Form bedingten, — zu. behandeln, 
was eigentlich nur ein Weberbleibfel bes damaligen 
Formalismus war, wo man einen höchften Grundſatz 
füchte, um aus ihm Die ganze Philofophie abzu⸗ 
wideln; — ebenfo Die Terminologie von Ich und 
Nicht ich, der faft nur fombolifche, und deßhalb un- 


genuͤgende Ausdruck eined Anftoßes des Ich am’ 


Nichtich, — dies Alles iſt ſchon in den gleich darauf 
geſchriebenen Darſtellungen (Phil. Journal, 5., 6., 
7. Bd.) fo voͤllig verſchwunden, daß das Wort Nichte 
ich z. B. in Ficht es fpätern Schriften gar nicht 
‚mehr vorkommen möchte. Und dies Vermeiden jeder 
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abgefchloffenen Terminologie in Schrift und Vortrag 
war theild allerdings befonnene Abdficht, um, wie er 
ausdruͤcklich einmal erinnert,” feine Lehre vor dem 
Schickſal zu bewahren, in. die Hände nachſprechender 
Anhänger zw fallen: theils Kag ed auch im Geifte 
der Lehre felbft, wie in Fichte's wiffenfchaftliher 
Individualität, Die gerade in philofophifcher Metho⸗ 
dif, in der Kunft des Entwickelns und Daritellend 
eigenthümliche Meifterfchaft und Neigung befaß. 
Wir können Died ganze Verhaͤltniß nicht bezeichnen⸗ 
der ausfprechen, als er e8 felbit in dinem Briefe an 
Reinhold gethan, woraus mir Folgendes hier mit⸗ 
theilen: 
„Meine Theorie iſt auf unendlich mannigfaltige 
Art vorzutragen. Jeder wird fie anders dena 
fen, und anders denken müffen, um fie ſelbſt 
zu denken. Ge mehrere ihre Anfichten derfelben | 
vortragen werben, deſto mehr wird ihre Verbreitung 
gewinnen. Ihre eigene Anficht, fage ich, denn das 
Gerede, das hier und da üben Sch und Nicht Sch 
und Sschenwelt, und Gott weiß wovon noch, fich ers 
hebt, hat mich herzlich fchlecht erbaut.” — — „Ueber 
meine bisherige Darftelung (die i. J. 1794 gedrudte) 
urtheilen Sie viel zu gütig, oder der Inhalt hat 
Sie die Mängel der Darjtellung überfehen laſſen, 
Sch halte fie für Außerft unvollfommen. Es ſpruͤhen 
Geiftesfunten, Das weiß ich wohl, aber es iſt nicht 
Eine Flamme.“ 
„Ich habe ſi e dieſen Winter fuͤr mein Auditorium, 
das zahlreich iſt, und ih welchem ich pon Zeit zu 





*) ©. „über den Begriff der W. L.“ ate Auflage 
1798. Vorrede ©. XVI. | 


—8 


x. 20% 


0 — 


Zeit gute Köpfe bemerkt habe, von denen ich viel 
hoffe, ganz umgearbeitet, fo ala wenn ich fie nie ber 
arbeitet hätte, und.von der alten Nichtd wüßte. Ich 
laffe diefe Bearbeitung in unferm philofophifchen 
Journal abbruden, verfteht fid) wieder von Neuem 
aus ben Heften gearbeitet; und wie oft werbe id 
fie nicht noch bearbeiten! Für Ermanglung der 
. Pünktlichkeit hat die Natur durch Mannig 
faltigteit der Anficht und ziemliche Leid 
tigkeit bes u mich ſchadlos halten 
wollen.‘ 


Sonſt gehörten noch die Rechtslehre und die 
Moral. in den geſchloſſenen Cyklus feiner Vortraͤge, 
melche in ber Art, wie er fie behandelte, zugleid, 
als wefentliche Theile feined Syſtemes anzufehen 
find. Sie waren daher auch die beiden erften Die- 
ciplinen, welche er nad), ben neuen Principien bear: 
beitete”) ; und deßhalb giebt feine Sittenlehre aud 
über das Innere des Syftemes felbft die tiefiten Auf- 
fpläffe, fo wie wir überhaupt jened Buch für eines 
der reifſten unter allen feinen Werfen halten moͤch⸗ 
ten. — Auch bie Aeſthetik und Religionsphilo—⸗ 
f ophie, als die beiden noch uͤbrigen Theile in der 
Geſammttheorie des Bewußtſeyns, hatte er nach gleis 
chem Plane zu bearbeiten ſich vorgefeßt; doch find 
. für jene nur einzelne unausgeführte Bemerkungen 
vorhanden, welche wir an einem andern Orte mit 





*) Grundlage bes Naturredits nad) den Prineipien 
der W. L., erſter theoretifcher Theil, 17965 zweiter 
angelvandter Theil, 1797: und Syſtem der Sitten: 
Iehre nn. d. Prineipien der &., 1798. Gena bei 
Oabler. Ä 








zutheilen hoffen; für diefe kann nach dem damal i⸗ 


gen Standpunkte feines Syſtemes feine Abhandlung _ 


im philofophifchen Sournale: Aber den Grund 
unferes Glaubens an eine göttlihe Welts 
regierung. die Hauptmomente bezeichnen, berem 
wir fp&terhin ausführlicher zu erwähnen haben. 
Charakterifiren wir bier zugleich die Weife feis 
ned Lehrvortrags, in welcher. er fich während feiner 
ganzen alademifchen Laufbahn treu geblieben if. 
Sein Zweck mwaw babei ein doppelter: zuerſt ſtets 
fortgefeßte Selbfibildung, um ſich in immer höheres. 
Vollendung durchaus und allfeitig zum Herrn feines 
Erkenntuißſtoffes zu machen; fodann auch der, zum 
Bortrage felbft die ganze Frifche der neuen Medita⸗ 


tion mitzubringen. Deßmegen hatte er gar nicht, - 


was man gewoͤhnlich Eollegienhefte nennt; ſondern 
er arbeitete den vorzutragenden Gegenfland immer 
fo von Neuem durch, ald wenn noch gar Nichts bass 
über ausgemacht wäre; und das alfo Entmworfene 
lag während des Vortrags auf einem einzelnen Blatte 
gejchrieben vor. ihm auf dem Catheder. Aber es galt 
nur für dies Mal, und. vielleicht nie hat er es Aber 
fihh gewonnen, nad; demfelben Entwurfe zweimal 


vorzutragen. Und fo Fünnen wir ihn nad, Talent, 


Eifer und Fräftiger Wirkfamkeit wohl einen der vor⸗ 
zuͤglichſten akademiſchen Kehrer nennen. Denn mochte 


ber Schüler- aud; den wahren Zufammenhang der 


Anficht nicht ſogleich faffen, fo war ihm doch an der 
Schärfe der Begriffsbeftimmungen, an dem unabläfs 
figen Eindringen in die Tiefe jedes Gegenftandes, 
an dem Befreienden und Entfinnlichenden ber neu⸗ 


erweckten Ideen die eigentlich bildende Seite des _ 


Denkens gegeben: ed war. bie höchfte Pädagogik bes 
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Geiſtes, wo es zuletzt nicht darauf ankommt, ihn 
zum Anhaͤnger eines beſtimmten Syſtemes zu erzie⸗ 
hen, ſondern ihn im Aether des Denkens zu kraͤfti⸗ 
gen und muͤndig zu machen zu einer gruͤndlichen ei⸗ 


genen Lebensanſicht. „Wer im Denken zuſammen⸗ 
genommen, geſchult und raſtlos durchgearbeitet werde, 


ber gebe zu ihm“: fo ſpricht ein Philofoph, der felbft 
‘friiher fein Zuhörer gewefen.”) „Ich bewunbere 
feinen ftreng philofophifchen Vortrag; — kein Andes 
zer. reißt fo mit Gewalt den Zuhörer an fih, Keiner 
bringt ihn fo ohne alle Schonung in Die ſchaͤrfſte 
one: Des Nachdenkens. der 


“Zugleich waren mit feinen * immer 
Converſatorien und philoſophiſche Disputiruͤbungen 
verbunden, welche nicht nur ein naͤheres perſoͤnliches 
Verhaͤltniß zwiſchen Lehrer und Schüler herbeifuͤhr⸗ 
ten, ſondern noch weſentlicher dazu dienten, uͤber 


den Grad der eigenen Verſtaͤndlichkeit wie der frem⸗ 


den Faſſungskraft eine beſtimmtere Einſicht zu erzeu⸗ 


gen, als der akademiſche Lehrer in der Regel bei 


einſeitigem Lehren zu erhalten vermag. Natuͤrlich 
gehoͤrt nicht geringe Geiſtesgewandtheit und Beſon⸗ 
nenheit dazu, um theils zum Faſſungsvermoͤgen jedes 


Einzelnen hinabzuſteigen, theils aber auch beherr⸗ 


ſchend und allgegenwaͤrtig jeder Wendung des philo⸗ 


ſophiſchen Geſpraͤchs gewachſen zu bleiben; und da⸗ 


rin moͤchte der Grund liegen, warum jene Uebung, 
die wir ſogar fuͤr einen weſentlichen Beſtandtheil jedes 
philoſophiſchen Unterrichtes halten, ſo ſelten in An⸗ 


‚ wendung gebracht wird. Nur fo iſt es möglich, daß 


Lehrer wie Schüler nicht bequem bei der Sormel ſte⸗ 


28 Solgers litterariſcher Vachlaß, MI. S IT. 134 
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hen bleiben, fondern zum Kern der Sadıe in ihrem 
vielgeftaltigen Ausdruck hinducchdringen müflen. — 
Noch blieb ihm bie. eigene Darftelungsgabe feiner 
Zuhörer zu bilden und zu üben; und auch baflr 
hatte er geforgt. Ste wurden angeleitet, unter feis 
ner Aufſicht philofophifche Vorträge zu halten, fo 
wie ber aufgegebene oder felbfigemählte Gegen _ 
Rinde Abhandlungen zu ſchreiben. Diefe gaben fle 
‚unter einem Motto mit verfiegeltem Namen ein; dar⸗ 
auf wurden diefe von Kichte im Kreife feiner Zu⸗ 
hörer beurtheilt, und ber vorzäglichiten durch öffent 
liche Nennung ihres Berfaffers der Preis zuerfannt. 
Damit verband Fichte, feitdem er neben Riets 
hammer Mitherausgeber des philofophifchen Jour⸗ 
nald geworben war, noch folgende Einrichtung. Um 
nämlich ihre Berfaffer zu den hödhiten Leiftungen - | 
anzufenern, und neben Auszeichnung ihnen ach einen 
äußerlichen Bortheil zuzuwenden, wurben von den 
alſo gebilligten Abhandlungen die, welche vorzüglichen 
wiſſenſchaftlichen Werth hätten, im philofophifchen 
Sournale abgebrudt. Erwägt man nun, wie vor⸗ 
theilhaft nnd ermuthigend es für den werdenden 
Scriftfteller ift, nicht nur Leitung zu finden auf der -. 
begonnenen Bahn, fondern auch unter dem Schuhe 
eines berühmten Namens fie zuerft zu betreten; fo 
wüßten wir nicht, wann fich jemals vortheilhaftere 
Berhältniffe zur Entwidlung eines philoſophiſchen 
Talentes dargeboten hätten. Und dennoch war dies 
nur das Werf eines Einzelnen und feiner perſoͤn⸗ 
lichen Kraft, während der Staat’ nicht das Geringfte 
darauf verwendete, und durch keine Art von Unters 
ſtuͤtzung fih einem Unternehmen förberlicy zeigte, - 
das doch zum Flore ber Univerfität weſentlich beir 
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trug. Daher erioſch. denn and) nach der ‚Entfernung 


von Fichte und Schelling, einem eben ſo wirk⸗ 
ſamen Lehrer, unter den Studirenden der Eifer fuͤr 
le auf geraume Zeit! — ..: 

: Daß bei dieſem lebendigen und vertrauten Wechfel- 
— mit ſeinen Schuͤlern Fichte auch auf ihre 
ſittlichen Entſchließungen, auf ihr ganzes inneres 
Leben bedeutenden Einfluß hatte, geht aus der Nas 
tur, eined ſolchen Verhaͤltniſſes von felbit hervor. 
Wer geiftig anregend und: erhebend wirft, dem ders 
ſchließt ſich auch nicht Gemuͤth und Wille; uud wir 


koͤnnten von der Anhaͤnglichkeit und Liebe, die feine 


Schuͤler, zu jeder Zeit ihm bewieſen, ſo wie von der 
Treue und Sorgfalt, mit welcher :er: ſelbſt in Bes 
brängniffen aller Art: fich ihnen hilfreich erwies, 
‚manche Beiſpiele anführen, bie hoffentlich noch im 
Gedaͤchtniſſe ſeiner zahlreichen Schuͤler aus den vers 
ſchiedenen Epochen ‚feiner Wirkſamkeit fortleben. Und 
uͤberhaupt war ſein Einfluß durch Lehre und Beiſpiel 
in ſittlicher Beziehung gewiß tiefer und. ausgebreite⸗ 
ter, als durch feine ſpeculative Theorie; die, um in 


= ihrem: vechten Mittelpunkte verſtanden zu werben, j 


einer. genauen Kenntniß ‘der :voransgehenden Philos 


. fopdien, beſonders der Kantifchen:bebarf. ft die 


ſelhe nämlich nach unferer Ueberzeugung ein wes 
fentkicher, aber einzelner Moment des gefamms 
ten Syſtemes fpeculativer Wahrheit: : fo muß man, 
em: fte dennoch in ihrer Sfolation und abgefonderten 


Entwicklung als nothwendig aufzufaffen,. eigentlich 


bie gleiche philoſophiſche Vorbildung "und Ddiefelben 
Smrauafeßungen, wie Kichte, im fich entwidelt has 
ben: während: fonft. jede: bloß reflectirende Anficht, 
wie auch bie Kautiſche, den Schein einer kuͤnſt⸗ 
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lichen Wiltkaͤhr, einer faſt gewaltfamen Iſolirung 
des Geiſtes behaͤlt, die ſchwer allgemeinen Eingang 
findet, oder, einmal ergriffen, leicht den Schuͤler vers 
leitet zu ‚einem bloß formalen Spiel mit Begriffen, 
einem Aushölen ber. lebendigen Anſchauungen des 
Lebens, um in Der entfärbten Schattenwelt eines abs 
ſtrakten Syſtematiſirens die einzige Luft und Wahrs 
heit zu finden... Dies hat die Epoche des Kantianie- 
mus, wie nicht minder eine neuere bewährt, und ed 
it nothwendige Folge jenes. einfeitigen Verfolgens 
einer ifolirten-Richtung. Aber. Niemand hat Dies 
fhärfer bezeichnet und die ergänzende Gegenfeite 


beffer gekannt, als Fichte -felbft, wenn er feinen 


Idealismus ausdrädlich ald das wahre Gegen 
theil des Lebens bezeichnet, und, eben fo wie Ja⸗ 
cobi, den bloß legiſchen Enthufiasmus aus⸗ 
druͤcklich ſich verbittet.) Doch wir birfen ung dar- 
über nur auf Das oben mitgetheilte ‚Brieffragment . 
beffefben an Sacobi berufen. 





| 3. 

Ueberblict man nun die Namen ber Mäntter, 
die theild aus Fichte's unmittelbarem Unterrichte 
hervorgingen, theild durch feine Schriften angeregt 
an ihn und feine Philofophie fich anfchloßen, fo wird 
man geftehen, daß wohl felten ein Mann energifcher 





*) Fichte an Reinhold in des Letztern litterariſchen 
Briefwechſel. ©. 195. 198. 210. Damit möge 
man vergleichen, was der Verf. an einem ander 
Orte (Charafteriif der neuern Philofophie 
©. 308.) über das nothwendige Verhaͤltniß des Abs 
firaeten zur Wirklichkeit weiter ausgefuͤbrt hat. 
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und durchgreifender ‚gewirkt hat, ald Fichte, gleich 
in den erften Sahren feined Auftretens; denn ſelbſt 
der heftige Widerfpruch, welchen er Anfangs erfuhr, 
und dem er fFräftig begegnete, diente nur, biefen 
Eindruck zu verftärfen. Ja er wurde in gewiſſem 
"Sinne, der geiftige Mittelpunft für manche aufſtre⸗ 
benden Geifter, die wiewohl ihm unaͤhnlich an Tas 
Ient und an Geiftesrichtung, dennoch in ihm ein Bors 
bild, eine Autorität träftigen Wagens und kuͤhnen 
Oppofition gegen das Hergebrachte und bisher Ans 
erkannte fanden. Manche von ihnen blieben freilich 
dabei ftehen, in der von Fichte beabfichtigten Wie 
dererneuerung des wiffenfchaftlichen Geiftes nur die 
negative Seite aufzufaflen, ald wenn freie und uns 
bedingte Forſchung nur zu zerſtoͤren und hinwegzu⸗ 


raͤumen vermöcte; und dahin ift unter Anderem das 


Wort eines befannten Mannes zu denten, wenn er 
‚ die Wiffenfchaftslehre für eine der drei größten Tens 
denzen bes neunzehnten Jahrhunderts erklärte, ober 
behauptete, in Fichte fey ber durchgeführtefte Pros 
teftantismug erfchienen.”) — Aber Dies bewährt nur 
die auch fonft ſich aufbrängende Betrachtung, wie 
felöft in den geiftigen : Parteiungen das Unähnlichfte 
äußerlich fich zufammengefellt, um eine Weile Andes 
ren gegemüber für einig zu gelten, während bie weis 
tere Entwidlung oder Das innere Verhältniß den ger 
heimen Widerfpruch nicht bergen kann. 

Bezeichnen wir übrigens die Männer näher, bie 
“unmittelbar feine Schäler waren, wie Herbart, 


*) Letztere Aeußerung erfchien bereits in ber 1804 erfchies 
nenen Dedication an Fichte von Leſſings 
Gedanken und Meinungen, herausgegeben von 
Friedrich Schlegel 








Hölderlin, J. J. Wagner, Immanuel von Ber⸗ 


ger, Joſehh Rädert, Lehmus, Huͤlſen, Si 


vern, Muhrbeck, um nur diejenigen zu nennen, 
bie unter den Bekannteren und jet gegenwärtig find; 
fo-wie die Männer, die in geiftigem Berfehre, im 


näherer oder entfernterer Wechfelwirkung mit ihm ' 


ftanden, wie Goͤthe, Jacobi, Schiller, Rein 
hold, Schelling, W. von Humboldt, Schaus 
mann, Paulus, Schmidt, (Prof. der Theologie 
in Gießen) Mehmel, Abicht, Schad, die Gebrüs 
‚ber Schlegel, Rovalis, Tiek, Woltmann: fo 
zeigt fich, daß .faft Alles, was damals durch Geiſt 
ſich auszeichnete, oder nachher bebeutend eingriff in 
den Gang beutfcher Eultur, mit ihm in Verbindung 
‚fand, oder geiftigen Einfluß von ihm empfing. 
Aber eine andere Bemerkung koͤnnen wir nicht 
übergehen, die nämlich: daß er wohl Schüler bil 


dete und auch alfo zur Umgeftaltung in Wiſſen⸗ 


ſchaft und Denkweiſe kraͤftig mitwirkte, daß er aber 
feine Anhänger hinterließ in gewoͤhnlichem Sinne. 
Und dies möchten wir für einen Vorzug feiner Wirk⸗ 
famfeit erachten, ja für einen Bortheil in Bezug auf 
die Wiſſenſchaft felbft. Weberhaupt Tann Diefer an 
Schuͤlern und Anhängern Nichts gelegen feyn, wel 


che nur Wiederholungen, oftmals fogar bloß bie verr 


zerrten Garricaturen ihres Meifters find; denn noch 
nie ift Diefelbe auch nur um eined Schritte Breite 
von Solchen gefördert worden, die mit fremdem 
Auge zu fehen, mit fremder Zunge zu reden fih ges 
wöhnt haben. Unter den Geiftern ſoll Freiheit wals 
ten, aber nicht Gleichheit im Sinne der Einerleiheit 


oder ber Außerlichen Uebereinftimmung. Und fo bat 
ein Lehrer der Philoſophie unferes Erachtens gerabe 


N 


— 316 — 


das Rechte erreicht, wenn er den Blick des Schuͤlers 


befreiend gebildet, falls es nachher auch gegen ihn 
ſelbſt ſeyn ſollte, damit er nach ſeiner Kraft und 
Eigenthuͤmlichkeit die Eine Wahrheit ergreife, wo⸗ 


durch nicht Uneinigkeit der Geiſter, ſondern — | 


ihre freiefte Eintracht begründet wird. 


Sein Verhaͤltniß zu ben genannten Männern 


im Einzelnen tft theils allgemein befannt, theils wird 


es der nadjfolgende Titterarifche Briefwechſel treuer | 


darlegen, als jede vorläufige Darftelling es koͤnnte. 
Kur von feinem Berhäftniffe zu den beiden Dichtern 


zu reden, möchte hier nöthig erfcheinen, indem die 


etwa. mitzutheilenden Briefe Darüber fein genuͤgendes 


Urtheil begründen Eönnen. — Schillers perſoͤnliche 


Bekanntfchaft hatte er fchon auf feiner Reife nad) Ä 
Jena gemacht, und wir haben von ihm felbft gehört, 


mit welcher achtenden Freundfchaft ihn dieſer empfan⸗ 


gen; und in Jena ſelbſt ſchien eine Kitterarifche Uns 
ternehmung beide Männer noch genauer verbinden 
zu. wollen, Schiller hatte nämlich damals den 
lan zu feinen: Horen gefaßt, für welche er alle 
Schriftfteller. zu vereinigen fuchte, bie in irgend eis 


nem Theile der Wiffenfchaft und Kunſt eine felbils 


fländige Richtung genommen: ed war ein noch nie 


alfo dagewefener Berein von Männern, die, ohne 
äußerlich eine Partei bilden zu wollen, fich überhaupt 


werbunden hatten, und ihre beten Kräfte Dem Unters 
nehmen zuzuwenden gedachten. Dabei fette es fürs 
wahr fein geringes Vertrauen in das größere Publi- 


kum voraus, ihm eine fo ernfte, ja zum Theil wiffen- 


ſchaftliche Unterhaltung zu bieten, und doch den Lieb- 
lingögegenfland des Tages, die Politik, beftimmt 


/ 


ar für Tiefe und Grändlichkeit in allen Dingen 
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auszuſchließen; und fo gehören. ohne alle Kröge auch _ 
die Horen zu den bedeutendften Erfcheinungen jener 
bedeutenden Zeit. — Auch. Fichte fagte ihm feine 
Mitwirkung daber zu, und gleich das erite Heft ents 
hielt, neben Goͤthe's Unterhaltungen beutfcher Aus⸗ 
gewanderter und Schiller’s ‚Briefen über die Afthes 
tifche Erziehung des .Menfchen, einen Aufſatz von 
ihm: über Erhöhung und Belebung des reis, 
nen Sntereffe für Wahrheit, ein Wort, das 
Damald um fo zeitgemäßer war, als es fich gegen 
diejenigen richtete, welche die Willfähr ihres Gefühl 
an die Stelle der Wiffenfchaft zu fegen, und gewiffe 
Lieblingsvorftellungen zur Wahrheit felbft machen zu 
‚wollen fchienen. — Auch die fpäter im philofophifchen 
Soyrnale *) befannt gemachten Briefe über .Geift 
und Bukhftaben. in der Philofophie waren 
urfprünglich für die Horen beſtimmt; doch hätten 
diefe fait eine Störung des guten Vernehmens zwi⸗ 
fchen beiden Männern veranlaßt. Bei der Mitthers 
lung des erſten Bruchſtuͤcks glaubte naͤmlich Schil⸗ 
ler im Eingange nur eine Nachahmung, wenn nicht 
noch ſchlimmer, eine Parodie feiner Briefe über aͤſthe⸗ 
tifche Erziehung des Menfchen zu fehen, und leicht 
erregbar, wie er war, forderte er. fogleich fait ge⸗ 
bieterifch Aenderung der alfo gedeuteten Stellen und . 
eine völlige Umarbeitung des Eingangs; ja in ber 
eriten Hite fparte er fogar den Borwurf der Plans 
Iofigkeit und Inconſequenz nicht, wiewohl aus dem 
Eingange der Plan des Ganzen unmöglidy zu ent- 
nehmen war. Fichte unterließ nicht, durch Dars- 
legung Diefes Planes ſich — zu vernegen 





*) Im orten Bande, ©. 19. ©. 291 f. 
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indem er zugleich wegen des Vorwurfes der Parodie 
ſich auf Goͤthe's und Humboldrs Ausfprud ber 
vief. Da fchrieb Schiller begütigend und zuruͤck⸗ 
nehmend wieder, und die Sadje war abgethan, wies 
wohl Fichte ſich nicht entichließen konnte, jenen 
Auffab den Horen zu überlaffen. Diefer Borfall iſt 
es, deffen Schiller felbfl, wiewohl in allgenteinen 
Aunsdruͤcken, in feiner Correſpondenz mit Goͤthe 
- erwähnt, und eben dieſe möge zugleich unfer Urtheil 
rechtfertigen, wenn er und von leichterregter Reiz 
barkeit und Empfindlichkeit nicht frei gewefen zu feyn 
Scheint. Er zeigt ſich darin fo vielfach in einer ges 

wiffen ſtolzen Erhigung gegen fremdes Urtheil, währ 
tend feinem eigenen leicht eine Art von perfönlicem 
Eifer fich beimifchte, Daß daraus fogar einzelne feis 
ner Afthetifchen Urtheile, 3.8. Die Härte gegen Buͤr⸗ 
ger, ſich erflären laͤßt; wenigſtens glauben wir dies 
entſchuldigend mit einrechnen zu müffen, um nict 
manche Aeußerungen deffelben über Fichte in jener 
Eorrefpondenz einfeitig, ja ungerecht zu finden. — 
Mebrigens blieb auch fpäter das gute Vernehmen 
zinifchen Beiden Außerlich 'ungeftört: Schiller er 
wähnte Fichte’8 als feines Freundes Hffentlich mit 
Lob und Anerfennung,””) und in des Letztern Briefen 
an Reinhold findet fich eine gelegentliche Aeuße⸗ 
rung, welche zeigt, baß jener fich. auch mit dem Stu 
dium der re eifrig und gluͤcklich bes 
fhäftigt habe.** 





*) Im erfen Theile derfelbe. J 
| **) ©. Horen B.1 ©. 18. 
***) Reinhold’s Leben und Briefwechſel, S. 174. 
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Freier indeß, und minder anf wechfeinde Regun⸗ 


gen gegruͤndet war ſein Verhaͤltniß zu Goͤthe, der 


ihn gleich Anfangs mit entſchiedener Zuneigung, und 


mit einer gewiſſen vertrauenden Achtung empfangen - ' 


hatte; und. auch hierüber mögen die oben mitgetheils 
ten Briefe zum Zeugniffe dienen. Diefer herrliche 
Geiſt, der mit ficherer Ruhe den Werth jeder frem⸗ 
den Individualität faßte und ermog, ohne fie bes 
fhränfen zu wollen, noch ſelbſt von ihr ſich einfchräns 
Ten zu Iaffen, hatte auch Fichte’s wiffenfchaftlichen 
Unternehmungen fogleich Aufmerffamfeit zugewenbet. 


Dennoch hätte er eigentlich ihm ferner ftehen follen, . 


als Schiller, der ſich theoretifch zum Kriticismus 
bekannte, während Goͤthe's ganze Dentweife mit 
Nichts fo im Widerfpruch ftand, ald mit der Damalis 


gen Geftalt der Philofophie, wie er dies in der Ers 


zählung feines Verhältniffes zu Schiller felbft deut⸗ 
lich ausgefprocen hat. Nach feinem Grundfaße jes 
doch, niemals im Voraus abzufchließen, fondern die 
Sache felbft gewähren zu laſſen, hatte der Plan eis 
ner abſoluten Geſetzgebung alles Erkennens, einer 
höchften Demonftrirten Wiffenfchaft des Willens, ‘wie 
Fichte fie beabfichtigte, ſchon feiner Kühnheit wegen, 


lebhafte Erwartung in ihm erregt, wierwohl er dem 


Gebiete des Abftracten fremd, ja einiger Maßen abs 


geneigt feyn mußte. Er felbft, zwifchen finnigem 


Beobachten des Einzelnen, und Auffuchen der Tota⸗ 


lität, des Gefeßes in ihm, wie in frei betrachtender 


Schwebe bleibend, verhielt fich auch zur Philofophie 
in der. Lage eines geiftreichen, doch niemals unbes 
dingt fi) gefangen gebenden Beobachters. Was fie 
Lebendiged an's Licht zog, mochte er benutzen und 


ſich deffen erfreuen, ohne befonders zu fragen, auf 


- 
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weichen Wege fie es gefunden: mußte e8 doch irgend- 
wo mit dem Leben, mit der Wirklichkeit zuſammen⸗ 
hängen, und fo in feiner Wahrheit fich felbit recht: 
fertigen. In jener hoͤchſt wuͤnſchenswerthen Geiftes- 
flimmung, bei Göthe der’ Ausdrud feiner Indivi⸗ 
bualität, die aber zulegt auch Erzeugniß der wahren 
; philofophifchen Bildung feyn fol, durchdringt ſich 
die höchite geiftige Selbitftändigkfeit mit voller Hin- 
gebung an dad Fremde, ja mit offenfter Lernbegierde, 
wo wahrhaft ein Object ſich darbietet, indem ihr 


das unerfchöpfliche Einzelne ſtets Iehrreich ift, ein - 


immer neuer Spiegel der ewigen Schöpferfraft. — 


Kur mußte. dabei Ghöthe die damalige Philofophie 


mehr als ein nothwendiges Uebel betrachten, als Et: 
was, das ſich felbft überflüffig zu machen habe, um 

den Geiſt aus der felbftgefchaffenen Abftraction, in 
weicher damals faft alle Wiffenfchaft verfehrte, wies 
ber zurüdzuführen zum verlorenen Gleichgewichte, 
zur rechten Eintracht mit der Wirklichkeit und den 
Dbjecten. Dies Alles mochte in perfönlicken Mit⸗ 
theilungen zwifchen Goͤthe und Fichte vielfach 
verhandelt worden fepn, während der Letztere nach 


= feiner damaligen Anficht im Stande war, völlig .das 


rin einzuftimmen: feine Philoſophie follte eben jene 
verlorene Eintracht heritellen durch firenge Abfchei- 
dung deſſen, was man wiffen koͤnne, und wo das 
Gebiet des Glaubens angehe, um zuleßt dem Leben, 
der Wirklichkeit klarbewußt und deſto energifcher ſich 
hinzugeben ; und wir berufen und wegen diefer Seite 
feiner Lehre befonders auf den früher von uns mit- 
_ getheilten Brief an Sacobi,”) worin dies als die 





j x) ©. in diefem Bande ©. 239. 


letzte 
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legte Tendenz feiner Philsfophie-fich entſchieben aus- 
gefprochen ſindet. — So theilte er audi Goͤth een, 
um ſeine aufgeregte Erwartung zu ſtillen, die W.ei 
fo wie fie im Druck erſchien, ſogleich bogenweife mit; 
und das Urtheil deſſelben Über fie, -fo wie über: die 

gefammte Philofophie ift fo Ichrreich eigenthämlich, 
daß wir Einiges aus feinem. en mit⸗ 
theilen zu muͤſſen glauben: 


„Das Ueberſendete enthält Nichts, das ich niht 
verſtaͤnde, oder wenigſtens zu verſtehen ‚glaubte, | 
Nichts, das fich nicht an meine‘ gewohnte Deifwoeile 
willig anſchloͤße: und ich fehe darin fchon die Hoff⸗ 
nung erfüllt, welche mic, bie Einleitung faſſen liez “ 

} 


„Nach meiner Ueberzengung, werden Sie, buch | 
bie wiffenfchaftliche Begruͤndung deſſen, woruͤber die 
Natur mit ſich ſelbſt in der Stille. ſchon lange, einig 

zu ſeyn fcheint, dem menſchlichen —5 ‚eing 
jeden Denfenden und Fuͤhlenden verdignt — 
Was mich betrifft, werde ich Ihnen den groͤßten 
Dank ſchuldig ſeyn, wenn Sie mich endlich mit den 
Philoſophen verföhnen, die ich nie entbehren, und mit 
denen ich mich niemals vereinigen Ionnte.’’ .. 


"Sch erwarte mit "Verlangen die weitere’ Fort 
fegung Ihrer Arbeit, um Manches bei mir ju bes 
richtigen und zu befeftigen, und hoffe, wenn Sie - 
erft freier von dringender Arbeit find, mit Ihnen 
über verfchiedene Gegenftände zu fprechen, deren Bes 
arbeitung ich auffchiebe, bis ich Deutlich einfehe, wie 
fich dasjenige, was ich zu leiften mir noch zutraue, 
an dasjenige aänfchließt, was wir von Ihnen au hof⸗ 
fen haben.“ 

J. G. Fichte? Leben u. Titterarifger Briefwechſel. . OVd. 21 


„Da ich mit Freuden Theil an der — 
nehme, die Sie in Geſellſchaft wuͤrdiger Freunde 
herauszugeben gedenken; ſo wird auch dadurch eine 
wechſelſeitige Erklärung und Berbindung befehleunigt 
werben, von der ich mir fehr viel verſpreche.“ — 


Auch die Berbindung zwifchen Kichte und Ja⸗ | 


cobi wurde dur Goͤthe eingeleitet, indem er def 
ſen Schrift: über den Begriff der Wiffen 
ſchaftslehre dem Letztern mittheilte, und ihn be 
ſonders aufmerkfam machte auf Die neue Erfcheinung; 
und das merkwürdige Urtheil Jacobi's darüber fin 


det fich in feinen fpäter befannt gemachten Briefen.) 


Was Übrigens das innere wiffenfchaftliche Verhälts 


niß zwifchen beiden Philofophen betrifft, fo iR das 
Wefentliche deſſelben theils fchon oben berührt, theild 


wird die nachfolgende Eotrefpondenz darüber fo viel 


Licht verbreiten, daß jedes Wort von unferer Seite 
dadurch Aberfläffig wirb, befonderd wenn wir noch 


auf das’ verweifen dürfen, was wir früher fchon 


Aber Jacobi’ Verhältniß zu aller wiffenfchaftlichen 





E *) ©. Jacobi's Briefwechfel, Th. II. S. ıg0. Aus eis 
sem Schreiben an W. von Humboldt: „Zihtes 


Programm ift mir gleich bei feiner Erfcheinung von 
Goͤt he zugeſchickt worden. Ich babe geantwortet 
wie folgt: Fich t e's Schrift habe ich gleich vorgenom⸗ 


men und mit Aufmerkfamfeit, obgleich unter taufend 


Störungen gelefen. Sie hat mir Freude gemadt. 
Bichte fcheint mehr als alle feine Vorgänger, in der 


Predigt des in die Welt gekommenen neuen Lichte, 


| auch noch für das am erfien Tage gefchaffene Licht 
- iu Auge — ich meine wenigſtens Ein Auge — offen 


behalten, zu haben. Wir müflen nun abwarten, was 


er weiter au Inge bringen wird aus dem wach une’ 


= Di = 


Dhilofophre und zur Wiffenfhaftölchee {mebefone 
— deli: ”): 


\ [1 
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Reben feiner eigentlichen Wirkſamkeit als Eehrer 
ber Philoſophie hielt es Fichte aber aud für feine 


nächste Aufgabe, zur Bildung. des morälifchen Sin⸗ 
nes, zur Befferung der Sitten unter den Ötudire 
ben kraͤftig beizutragen; und Dies um fo mehr, al 
er bemerken mußte, daß dafür im Großen und Gans 
jen faft gar Nichts gefchehe. Früher hatte Diders 
lein als Kanzelredner und "Lehrer die sügfslofen 
Sitten kraͤftig befämpft, nachher auch Rei nbeih 
nicht ermangelt durch Lehre und Beifpiel auf feine 
Umgebung. heilfam einzuwirken: jetzo faßte ei hen 
Pan eine gründliche Beſſerung darin herbeizuführen, 
zunaͤchſt aber der Wurzel des Uebels, den Ordens⸗ 
verbindungen und Landemannfchaften, ein Ende zu 
machen. — Die Jugenb, leicht erregbar, iſt, wenn 
richtig geleitet, auch -defto empfaͤnglicher fuͤr jedes 
Gute, weil fie noch am entfernteffen von jenem ifos 
firenden Egoismus if, der nirgends-eine wolle und 
dauernde Einwirkung zuläßt. Durch Vertrauen, das 
man ihr. rn wie das man :in oo ve durch 
— 
Sthathte feiner drei — — 
r Meine Freude an Ficht eis Program fo groß 
und noch viel lebhafter, als ich mich gegen Goͤt he 
ausließ, daß ich mehrete Tage mit dem Gedanken 


umging, an Fichte zu ſchreibett und ihm zu ſagen, 


wie lieb mir ſeine Erſcheinung waͤre.“ 
*) Man vergl. des Verf. Beitraͤge zur Charuttetiſit 
der neuern Philofophie & ala ziel. 
21° 
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Grwedung bed Willens wie des Ehrgefühls.. iſt dad 


Beſte von ihr zu erwarten. Bon biefem Geſichts⸗ 


punkte ging Fichte Aberal dabei aus; und wig ent⸗ 
fheidend er ſelbſt unter mandyerlei Hinderniflen und 
Beeinträchtigungen in Diefer Ruͤckſicht wirkte, ift hof 
fentlich noch nicht aus dem Andenken feiner Zeit: 
‚genoffen verſchwunden. — In Jena fuchte er fchon 
im erſten Halbjahr biefen Zweck durch ſeine Vor⸗ 
deſungen über die Beſtimmung des Gelehrten vorzu⸗ 
bergiten, deren Wirkung gleich zu Anfang ſehr be 
vellend war.) Sie mochten wohl Alles vereinigen, 
Was bie Univerfität an ‚gebildeten Juͤnglingen beſaß, 
dir welchen Eindruck fie ‘bei befebtem Vorträge auf 


dleſe inachen mnpten, moͤge aus der Wirkung ger 


ſchloͤſſen werden, welche fie, durch zufällige Veran⸗ 
läſſung abgedrudt, sch im groͤßeren Publilum eu 
I 


G a e ‘ — 





m) Diele Wirtung — ach ſogar über Sem hiu⸗ 
*— aus. Hierher gehoͤrt naͤmlich eine Stele. aus dei 
— Briefen feiner Gattin i von Zürich aus, die überhaupt 
Nvezeichnend iR" ſur dieſen ganzen Abſchnitt: Vor⸗ 
RE ageſtern (den ten Auguſt 1794) erhielt ich emnen ſehr 
25T feemndfchaftkichee Brief von Baggeſſen, worin er 
ir T erzählt, daß er detaillirre Nachrichten. über Dich aus 
Jena babe; fie melden ihm, daß Du, mein Sheuen 
.. Ker, Schon jet außerordentlich gefchägt werdeß. Dein 
—— LCLoles um über Moral fuͤr Gelehrte ‚key, eine der 
— gläcklighften Ideen ‚eines philofophirenden ‚Herten‘ 
„Dies Collegium habe, große Senfation gemacht, und 
„ber Herzog begegne Dir mit —— Auseich⸗ 
nung. a W 


N Vorleſungen uͤber bie Bihimmuns dei Ge⸗ 
ne. Jena ——— 
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he doch zogen‘ ihm eben’ 'Biefe: Beriefiiger in 
ihren’ Verlaufe feht bedeutende. Uhiannehnilichkerteit‘ 
zu, welche, durch dag Gericht verbreitet und entſtellt/ 
die erſte Veranlaſſung waren, ſein Verhaͤltniß zum 
Publikum zu verſtimmen. Er machte: zum erſten 
Male die ‚Erfahrung, daß felbft der befte Zweck, bie: 
befonnen wohlmeinendſte Geſinnung einer gehaͤſſigen 
Auslegung nicht entgehe, daß man: gerade dabürch 
am Grften' vieleicht fich Feindſchaft zuziehe: Und 
deßhalb muß jener Umſtaͤnde und ihrer Veraulaffüng 
etwas ausfuͤhrlicher gedacht werden. 

Er wuͤnſchte feine moraliſchen Borlefungen' im! 
naͤchſten Winterhalbfahre nach erweitertem Plane und 
in nod) größerer Ausdehnung nad) Form und Inhakt: 
fortzufegen: fie follten, wie er ſie fpäterhin geist! 
charafterifirte, eine Geferifgaft zur Befdrbes 
rung ber Moralitäs unter ben Stubirtiiden! 
werben. Indem er zunächſt eine Stunde’ daft ut 
wählen hatte, mußte es eine folche ſeyn, wo'keine 
andern wichtigen Borlefungen gehalten würden, da⸗ 
mit ſaͤmmtliche Studirende Gelegenheit hätten, ihnen 
beizuwohnen. Fuͤr eine ſolche blieb nach allfeitiger 
Veberfegung nur am Sonntag Zeit übrig, und 
Fichte waͤhlte endlich dieſen Tag, doch nicht ohne 
vorher ſich erkundigt zu haben, ob ihm kein Geſetz, 
oder keine Obfervanz der Univerſitaͤt dabei im ‚Wege 
fiehe. Wiewohl er nämlich wußte, daß theologifche 
und moralifche Vorleſungen nach ‚altem Herfommen 
auf andern Univerfitäten ſogar abfichtlich Sonntage 
gehalten würden, daß namentlid Gellert in Leips 
zig feine berähmten mordlifchen Vortraͤge deßhalb 
auf diefen Tag’ verlegt'hade, um zu einer wuͤrdigen 
Sans beffelben anzuhalten, daß — ſelbſt in 
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Jena feit Langem die Borträge der phoſttaliſchen 
Geſellſchaften am Sonntage gehalten wärben: fo 
wollte er. doc; Alled vermeiden, „was mur irgend 
als gefegwidrig angefehen werben könne.” Er ſchrieb 
deßhalb au eines der Alteften und erfahrenſten Mit⸗ 
glieder der Liniverfität, um feinen Rath fidy zu er» 
. bitten: dieſer antwortete, feine Borlefungen koͤnnten 
keinen Anand finden, wenn er nur nicht die Stunde 
des Sottesdienfted dabei wähle.) Indem nun für bie 
Studirenden Vormittags von 11 — 12 Uhr ein befonbes 
. ver afademifcher Gottesdienſt gehalten wurde; fo glaub⸗ 
te. er. zunaͤchſt nur Diefe Stunde vermeiden zu muͤſſen. 
Er wählte daher die Stunde von 9— 10; nachher, 
als er hörte, daß auch in den übrigen Kirchen der 
Gottesdienſt erfi um 10 Uhr völlig geendet fey, ver⸗ 
legte ex fie ausdruͤcklich aus diefem Grunde auf die 
fnätere. Zeit von 10— 11; fo daß felbit aͤußerlich 
nicht der, geringfie Bormurf ihn treffen Eöunte, wenn 
«8 mit jenem Univerfitätäherfommen ſich alſo vers 
hielt. — Dennoch erfuhr er umerwartet die gehäffig- 
fie Anklage, nicht nur wegen des Sattums, jondern 





*) Das Blatt, welches zufällig noch vorhanden if, ent 

hält Anfrage und Antwort in folgender Weife: 
„ch fragte Sie neulich, mein verehrteſter Freund, 
ob man aus einem Gefeke, oder dem Vorwande eis 
nes Geſetzes mir Iäfig fallen Fönnte, wenn ich mein 
Publikum Sonntags läfe. — Ich höre heute, Reis 
chardt umd Loder feyen einfimals twegen des Leſens 
am Eharfreitage befiraft worden? — Iſt die Sache 
richtig? Iſt ein Geſetz daruͤber da, und wie lautet 
ditſes, Geſetz? — Verzeihen Sie, meine Zudringlich⸗ 
„keit: es liegt mir aber aus manchen: Gründen ſehr 
viel daran, Nichts zu thun, was als geſetzwidrig an⸗ 


ı 


! 


auch gerabezn wegen der Abſicht dabei. Das Eon 
fitorium in Sena‘ befculdigte ihn nämlich deßhalb 
bei der Landesbehoͤrde als vwerbächtig, durch jene Vor⸗ 
lefungen die zeitherige gottesdienſtliche Verfaſſung 
untergraben zu wollen; und das Oberconſiſto⸗ 
rinm, eine Behörde, worin ein Herder faß, wat 
‚auf den bloßen Bericht von dem Borgange dieſer 
Behauptung in Allem bei, mit dem beftätigenben 
Zufage, daß es allerdings fcheine, daß Died Ye, 
ternehmen ein intendirter Schritt gegen den öffent» 
lichen Landesgottesdienft fey. Da nun die bloße 
Thatfache des Sonntagslefens eine fo direct ausges 
fprochene Behauptung über die Abficht Dabei uns 
möglich begründen Eonnte, fo mußten andere gehei⸗ 
mere Suppofitionen obwalten; und gerade auf biefe 
fommt es hier an, weil wir finbem werben, weich 
einen wichtigen Einfluß dieſe auch ſpaterhin auf 

Fichte era hatten. | 





gefehen werden koͤnnte. Darf ih um eine Beile 
f $ 07 
ANDI DI Gans der Ihrige Fichte. 


„Mit dem Charfreitage iſt es etwas Anderes; 
denn der iſt zugleich einer von den zwei zroßen Buß 
tagen, deren ſtrenge Feier allemal durch expreſſe lan⸗ 
desherrliche Befehle empfohlen wird. Das Faktum 

von Reichardt und Loder ik mir übrigens unbe⸗ 
kannt. Sonft kann fehlechterdings nichts Geſetzwidri⸗ 
ges dabei: feyn, wenn Sie Shre Borlefungen nur 
nicht in die Stunde des’ öffentlichen Gottesdienkes 
verlegen; alfo 3.9. etwa swifchen 4„— 5 oder T— 2 

Iefen: Erlanbs mun am- Sonntag Comödie, warum 
nicht: auch: monalifche Vorleſungen? j 
Der Ihrige Schuͤtz.“ 
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Eine damals bekannte politiſche Zeitſchrift, Die 
Eudaͤmonia, übernahm es nämlich, jene Anklage 
öffentlich auszuſprechen, — ein verächtliches und vers 
qchtetes Blatt, das ſich unausgeſetzt zum Geſchaͤft 
machte, die ausgezeichnetſten Männer Deutichlande 
durch anonyme Verlaͤumdungen politifch = religiöfer 
Art. bei den Regierungen zu, verbächtigen, und das 
txos feiner Verächtlichkeit bei gewiſſen Ständen nicht 
aber Einfluß bHeb, weil es ihrer Macht. zu ſchmei⸗ 
deln. pexſtandy Dies: brachte jene. Sonntagsvorle 
ſFungen fofort mit. Fichte’ Demofratismug, ja mit 
der franzoͤſiſchen Revolution ſelbſt in Verbindung, 
undh behauptete ungefchent:”) „daß die. Weltverwirrer 
durch den Profeffer Fichte in Jena auf den öffent 
— lichen Gottesdienft.. der Ehriſten einen foͤr mlichen 
Angriff zu thun, und ihn durch Aufrichtung eines 
Rernunftgögenbienftes zu flören fich erfrecht 
haͤtten.“ — So finnlos diefe Behauptung war, und 
fo fehr man zweifeln möchte, ob die Behauptenden 
ſelbſt nur ſſe geglaubt haben: ſo wenig verfehlte ſie 
des Eindrucks bei gewiſſen Leuten, die ſich darin ge⸗ 
. fielen, die "Zeit" recht ſchlimm ſich vorzuſtellen. Ja 
ein ‚berühmter, Schriftſteller enthielt ſich nicht aus 
Exbitterung gegen die neuere Philoſophie Fichte'n 
öffentlich die Worte zu leihen: daß in einigen Jah⸗ 
ren durch feine: Lehre verdrängt, die chriftliche Re 
Kigion nicht mehr eriftiren werde. — Doc ift dies 
Alles am Beſten durch die Folge widerlegt worden, 
—wo Fichte fo vielfach feine politifchen. wie religid— 


. 
4 





#3 IE 3b.. ıfles Heft: S. Blätter aus dem Archiv 
der Toleranz und Intolerans, 1797. Bb. 1 
.S. 12. ar. j 
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ſen ——— barzulegen Beranlaffung fand ;:wie : 
überhaupt die Gefchichte noch immer bie Traͤume je⸗ 


ner Klugen Lügen geſtraft hat, welche uͤberall ge 


heime Abſichten und Plane entdeckt zu haben meinen. 
Aber es ſcheint zu den charakteriſtiſchen Merkmalen 
jedes Zeitalters faſt auch Die Furcht: vor irgend eis 
was Geheimnißvollem zu: gehören, als bebfirfe es 


eines .felbftgefchaffenen täufchenden Hintergrundes, 


um bie. alltägliche Wirklichkeit: genießbar finden: zu 


koͤnnen. Damals wie jeßt war es die Borflellung: 


von verborgenen politifchen oder religidfen Buͤndniſ⸗ 
fen, weldye: dad Beftchende langſam untergraben, um 


plögish einmal mit allen ihren Zerftärungen loszu⸗ 


brechen; — eine Furcht, die. Eine Generation ber 


andern überliefert,‘ ohne daß fe ie ber Bektigung: au 


näher. käme ! 
Gegen alle diefe directen —— Anſchul⸗ 


digungen gab Fichte eine ausfuͤhrliche Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ein, welche ſein ganzes Benehmen durchaus er⸗ 
ſchoͤpfend darlegt. Wir haben ſie deßhalb unter den Bei⸗ 
lagen neben den andern dazu gehörenden Actenſtuͤcken 
vollſtaͤndig mitgetheilt, damit, falls es nöthig ſchiene, 
der Lefer fich darüber ein felbftftändiges Urtheil bils 
den Tonne.) — Es verfteht ſich Übrigens, daß er- 
in der Endreſolution der oberſten Behoͤrde von jenem 


Verdachte, „als einem ihm ohne allen Grund beige⸗ 
meſſenen,“ ausdruͤcklich losgeſprochen wurde. Doch 


deutete man mit lobenswerther Vorſicht darauf hin, 
daß man ein fo „ungewöhnliches“ Unternehmen, wie’ 
Sonntagsvorlefungen, nicht gern fehen werde; und 
fo wurden fie von Fichte nicht fortgefeßt, indem zu⸗ 





*) & den zweiten Theil, die vierte Beige. 
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glei auch andere Verhaleniſſe und Oränbe cha zur 
Aufhebung derfelben beſtimmten. 

In naher Verbindung mit jenen Borträgen fland 
nänslich ein anderer Plan von Fichte, die Auf 
hebung der Ordensverbindungen unter den 
Stubirenden, indem er einfah, daß ber Geiſt der 
Univerſitaͤt nur dadurch auf die Dauer ſich beſſern 
werde. Aeußere Gewalt, Bedrohung mit Strafe 
konnte wenig ausrichten, dies hatte vor Kurzem’ 
noch die Erfahrung gelehrt; ja ſeitdem gerade war 


das liebel gefährlicher als je hervorgetreten. Webers 


zuugende Belehrung, freie Mahnung an die Freien 
‚ war und; wicht verfucht werben; und dieſe gebadite 
jen Fichte anzuwenden. Er ſprach Daher im feinen 
mexæaliſchen Vorleſungen befonders. ausführlic, über 
das Schädliche aller geheimen VBerbindungen,. mit 
der. Aufforderung an: feine Zuhörer, ihn zu wider 
legen, wenn er ihnen: zu irren. fchiene, überhaupt 
jeven Einwand gegen ihn geltend zu machen. Diele 
‘ blieben in anonymen Sendungen nicht aus, und. wie 
ie auch befchaffen ſeyn mochten, er prüfte fie mit 
ruſt und Gründlichfeit. Und fo gelang in ber That. 
feinem Worte, was Strafe und Drohungen feit 
Zahren nicht vermocht hatten: ſaͤmmtliche Drei Orden, 
Die damals in Jena beftanden, ließen ihm durch. Ab» 
georönete feierlich erklären, fie feyen bereit, ihre 
Verbindungen aufzugeben, und ihre Ordensbuͤcher 
und Statuten ihm zu überliefern. Zur Befräftigung 
beflen ‚bäten. fie ihn, den Entfagungseid von ihnen 
anzunehmen. Fichte, beftätigte fie in ihrem Borfaß, 
verwied. fie aber mit ihrem Anfuchen, als felbit dazu 
unbefugty an den Prorector oder an deffen Stell 
vertreter. Aber auch dieſer lehnte das Geſchaͤft ad, 


— 
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behoͤrde zu bringen: und, wie; unweſentlich dies quch 
ſcheine, darin allein. lag die Veranlaſſung, daß bie, 
Angelegenheit eine für Fichte fo unangenehme Wen⸗ 
dung nahm. Während jept naͤntlich Alles darauf⸗ 
anlam, die guͤnſtige Stimmung ber Juͤnglinge raſch 
zu benutzen, und fie durch ihr. eigengs Wort, ehe es 
fie. gereute, an ihren Vorſatz zu feſſeln; wurde bie: 


Sache durch die Langſamkeit des oͤffernlichen Geſchaͤſiss⸗ 


ganges fat unthunlich gemacht. Dazu kam noch das 
Schlimmere, dad Mißtrauen des. Sendirenden gegen 
die fernſtehende Behoͤrde und die Furcht, durch bie: 
Entdeckung ihrer Namen ſich mittelbar oder unmit⸗ 
telbar comprowittirt zu ſehen. 

Indeß beſchloß die Regierung anf driugendeo 


Anſuchen von Fichte, welcher der unterhandelnde· 


Vermittler ‚hlich, eine, befanhere Commifſion zus Kid 
ablegung nach Jena zu fenden, Damit. man: jebadr 


ſchon jetzt ihrer gewiß wäre, ſollten die Orben gesi- 
halten. fepn, vorläufig ihre Statuten: und Nameus⸗ 


vergeichniffe auszuliefern: eine Fordernug, Die, in⸗ 
bem fie das. eigene Mißtrauen zeigte, fuͤrwahr nicht 
geeignet feyn konnte, den guten Willen der Fänge: 
linge zu belohnen oder zu erhalten, Aber auch jeßt 
ließ Fichte Die Sache noch..nisht: fallen, wiewohl er: 
in. Erinnerung. brachte, daß, wenn: eine: auf gegen. 
feitiged Vertrauen und guten, Willen gegründeten 
Angelegenheit in den gewohnten Formen juriftifchen! 


Präcgution behandelt: werden: folle, der Erfolg um: 


möglich vortheilhaft, gewiß aber unvollſtaͤndig und: 
entwuͤrdigend ausfallen werde. Er fand indeß noch 
einen Mittelweg, wobei er: ſich perſoͤnlich allerdings 
großer Verantwortlichkeit ausſetzte. Er ſchlug näm- 


und rieth, es unmittelbar vor bie hoͤchſte " Sanbeiii 


’ 


ee m-.. 

"Ip vor," da bie Auslieferung der Ordensbuͤcher zu 
werlangen unmöglich fey, ſie feldit vorlaͤufig anf das 
Ehrenwort Ber Studirenben, daß wirklich darin ihre 
Statnten und. Ramensverzeichniffe enthalten feyen, 
verfiegelt bei ſich beponiren-zu duͤrfen. Wuͤrde ihnen | 
dann, wie fie es wuͤnſchten, Straflofigkeit- für das 
Bergangene zugefichert, fo follten jene Papiere unge: 
ſehen vernichtet werden: könne man aber nicht volle 
und unbedingte Verzeihung bewilligen, fo moͤge man 








Behörde ging den Vorſchlag ein; doch wurde noch 
während ber. Unterhandlungen wenigſtens als Anfrage 
der Gedanke geäußert: ob er die uͤbergebenen Or⸗ 
densbuͤcher nicht ſogleich „vertraulich“ uͤberliefern 
wolle⸗ „um bie Akten mit Sicherheit anfangen 
ze: koͤnnen.“ Fichte aber antwortete, daß, wenn 
Die. Akten nur angefangen werben koͤnnten, falls er 
wertbrüdig handle, ſie gar nicht angefangen’ werbeit 
ſollten: er ſetze indeß feine- Ehre für die der. Stu⸗ 
direnden ein, daß die übergebenen Papiere richtig 
ſeyen. Gerade durch unverholene Boransfetsung der 
Schlechtigleit, durch eigenes Mißtrauen verſuche man 


um Wortbruche,. zu wirklicher Schlechtigkeit! 


Waͤhrend aber: bie verheißene Sommiffton erwar⸗ 
tet wurde, war, wie es vorausgefehen, ber flächtige 
. Moment wollländiger Wirkung, ſchon voräbergegans 
gen. Der eine Orden trat ganz von den Miterhand⸗ 
lungen zurüd, und wendete fich nun mit defto groͤ⸗ 
Berer Leidenfchaft gegen denjenigen, der, wie. fle 
glaubten, ihre Gutmuͤthigkeit hätte benutzen wollen, 
um fich bei dem Hofe Anfehen zu verfchaffen. Dem 
” dies insbefondere Tonnten fie, konnten felbft feine Col⸗ 
legen ihm micht verzeihen, daß jene - Wngelegenheit 


- 


"ihm erlauben, fie unverfehrt zurüczugeben. Die 
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an den Por gelangt fen,: ftatt vor ber gerobßmfiched 
alademifchen Gerichtsbarkeit zu bleiben. Dabei wuß⸗ 
fen aber, jene und bedachten dieſe nicht, daß ber 
Senat felbit ja durch feinen Stellvertreter Fichte’R 
von ſich ab und an den Hof gewielen hatte. So 
wurden mehrmals durch einzelne Mitglieder jenes 
Ordens zügellofe Erceffe gegen ihn veranlaßt, bie 
war unterfucht, aber bei unvollfländiger Ermittlung 
nicht beftraft wurden. Fichte, .nicht gewöhnt au 
dergleichen. Auftritte, die indeß von andern Univer 
fitätälehrern gleich einem unnermeiblichen Liebel wit 
unglaublicher Gebuld ertragen wurden, verlangte von 
der: afademifchen Obrigkeit volftändigen Schutz 
Diefe,. ‚vieleicht weniger ihm geneigt, weil fie ſich 
anmittelbar, vorher von ihm übergangen glanbte; rs 
wenigfteng- deutet eine fpäter . mitzutheilende Den 
ſchrift von Fichte über diefe Angelegenheit auf ſoicht 
Regungen bin, — überhaupt.aber gewohnt, bergleis 
hen oft Erlebtes mit einiger Läffigkeit zu behandelt, 


verwies ihn auch. mit dieſem Gefuche an ben Hof, - 


Hätte aber dieſer ihn nicht ‚billig wieder zuruͤckweiſes 
koͤnnen an feine nächte Obrigkeit, : die für folge 
Fälle mit den nöthigen Schutzmitteln wirklich ausge, 
rüftet war? Und wäre;auch Daan nicht wieder viel⸗ 
Leicht die übelwollende Bemerkung gehört worden, 
(dag er nur Auffallendes ſuche, daß die gewöhnlichen 
‚Formen ihm nie genug thaͤten? — Unter fo wider 
firebenden Verhaͤltniſſen faßte er. endlich den Ente 
ſchluß, Jena auf einige Zeit ganz: zu verlaſſen; und 
in. dem Geſuche um. Urlaub; welches er an die Re⸗ 
gierung einſendete, ſagt er, in dieſer Ruͤckſicht fehr 

bezeichnend: es bliebe fuͤr Einen, dem ſogar ſeine 
Leiden und EEE zur angerech⸗ 


Me wußte: ruft er doch bei ben. wichtigſten Puncken 
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wet..twärben, mr übrig, zu weichen, und bie Zeit 
ber Nahe und gemefineren Urtheils abzınwarten. Er 
erhielt. den nachgefuchten Unlaub, und lebte nun bie 
Sommermonate Des folgenden Jahres (1795) auf 
dem Dorfe Dimaankäde bei Weimar, auf das 
Rhfigfte als Schriftfieller thätig. Die zweite Abs 
theilung bed Syſtems der Wiſſenſchaftslehre, fo wie 
ber erite Theil Der Rechtslehre find neben Meineren 
Abhandlungen waͤhrend dieſer Zeit won ihm geſchrie⸗ 
ben: auch verfaßte er hier eine Denkſchrift uͤber bie 
Drdensangelegenheit, weiche im zweiten Theile dieſes 
Wertes) zum erſten Mate abgedruckt erſcheint, und 
wie ald Beleg wie ald Ergänzung unſerer Erzählung 
Bienen möge. Er ſellt darin alle Umſtaͤnde jener | 
Ungelegenheit wohl fo getreulich dar, als er ſelbſt 





‚feiner Erzählung die Mitwiſſenden und ihn Umgeben⸗ 
ben at, aufzutreten und gegen ihn zu zeugen, went 
er Falſches behauptel. Zugleich fcheint jene Schrift 
aber auch als Urkunde feines Charakters und feiner 
Gefiunung, fo wie wegen des Lichtes, das fie Aber 
manche geheimere Seiten des Univerſitaͤtslebens und 
ber. Stubentenbunde verbreitet, ſelbſt jeßt mod; ihre 
volle Bebentung: behalten zu haben. Er theilte fie 
wor der beabfictigten Befanntmachung einem Mit 
gliede des. Weimarfchen Geheimen Rathes mit, ber 
bie Angelegenheit vorzüglich geleitet Hatte, and den 
er: damals für feinen Freund halten burfte, Dieſer 
ſchiug nur die Veränderung. einiger Stellen vor, Die 
ſeine eigene Perfon betrafen, und die noch jeht vor 

feiner Hand beigegeichmet: ſich im Manufeript beim 








NS, die Fünfte Beilage: (8b. 1. 
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den; — und ſo wird auch dieſer Zenge fuͤr die unbe⸗ 
fangene Wahrheit der Erzählung. Aber er ‚glaubte 
vorher die Schrift dem Hofe felbft vorlegen gu wife 
fen. Hier wuͤnſchte man indeß, daß fie ungedruckt 
bleiben möchte, damit nicht Berhältnifie zur. Sprache 
timen, die man lieber unerwähnt wuͤnſchen mußte; 
und fo unterbrüdte Fichte fie ganz, was wir für 
eine nicht geringe Selbftaufopferung halten muͤſſen, 
indem fie bei den groben Entftellungen feiner Denk⸗ 
art und Handelsweiſe, wodurch fie eben veranlaßt 
war, nur zu feiner völigen Rechtfertigung gereichen 
fonnte, und auch jegt noch eines RUORBIIRURERDER 
Eindruckes nicht verfehlen wird. 
Ueberhaupt hat ſich Fichte, wie uns dantt, in 
dieſer ganzen Angelegenheit Nichts vorznwerfen, als 
etwa dies, wenn man will, daß er es wagte, allein 
and unaufgefordert ein altes und eingewurzeltes 
Uebel anzugreifen. Aber felbft der unvollſtaͤndige 
Erfolg bewährte, daß er babei feine Kräfte nicht 
überfchägt hat. Er hätte ohue fremde Hüffe ganz 
vermocht, was biefe eben in ihrem Erfolge werbarb: 
uun aber einmal getheiltem. Willen und fremden Eins 
fluſſe hingegegeben, wurde im -jeber folgende Schritt 
wie durch Nothwendigkeit aufgebrungen, und es bes 
währte ſich wieder die Erfahrung, wie feine That, 
fey fie auch noch fo wohl gemeint und fo tüchtig bes 
gonnen, den vein beabfichtigten Erfolg hat, daß fie 
immer umgeftaltet, ja entftellt wird Durch mftänbe 
und gegenwirkende me 3 





*) Sein ſpaͤteres usthei wie * —— — dieſe 
Angelegenheit ſprochen vertraute Briefe aus Obmaun⸗ 
ftaͤdt ſehr bezeichnend aus, von denen wir einfge Stel, 


— 30 — 


. 

S . 

D ‘ “ . 

260 Er We wa «+ "pe * X 5 
44 „oo .. . ’ 


So wenig aber er ſelbſt durch biefe und Ahn- 


The Angriffe fich ſtoͤren Tieß in der Entwidlung fer 
ner Wilfenfchaft; fo weitig’hinderten ſie die Ausbrei⸗ 
tung und’ den Einfluß derfelben, welcher bereits auch 
ömpertid i immer entſcheidender hervorzutreten anfing. 


Kein 





€ 
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len | bier einſchalten. "Bon neuen entfcheidenden 


Maasregeln gegen diefe Unruhen habe ich in Weimar 


Nichts gehört. Die Saulheit und Sorglofigfeit ger 
wiſſer Leute iſt ungtaublich groß. Sie werden wohl 
«* Linmal aufgeſchreckt "und wuͤthen eine Zeit Tang; aber 


dieſe Anftrengung ormuͤdet fie von Penent, -und went 


+, 3er Beine fsifchen. Beleidigungen darukonmmen, ſo 


— 
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‚Legen fie fich bald wieder auf ihr Ruhebette. Beſon⸗ 
ders ſcheut man uͤber Alles dasjenige, was Geld 
koſtet, und es it wahr, daß die Erhaltung der Trup⸗ 
yen in Jena fehr koſtſpielig if. Kurs ich ‚habe die 


thoͤrichtſte aller Hoffnungen, daß aus Jena je Ertvad 


werden koͤnne, aufgegeben.” — — „Doch ſey Du 
nur ruhig! Menisitens entficht aus dieſem Allem 
Das Gute, daß: ich. nicht mehr mein Her; an dad 
Project hänge, aus. diefen rohen Menfchen Etwas 
machen iu wollen, meinen Stiefel ſchlecht und gerecht 


hin Ichren werde, Gott gehe nun, daß fie gute Mens 


ſchen, oder daß fie im Hersen, Schälfe ſeyen. Souf 


hielt ich das, was Paulus geurtheilt hat, für eine 
i menſchenfeindliche und von eigener Schlechtigkeit 


seugende unwahrheit ; jetzt bin’ ich faſt nahe daran, 


gerade ſo zu urtheilen, als er.“ — „Aber nur ia 


nicht das Kind mit dem Bade verſchuͤttet! Es giebt 
doch noch immer fo manche treffliche junge Leute 


anter ihnen. Kurs ich kann mein Hers.dod 


nicht sans gegen fie sufchliehen, es werde 


‚daran, mas da wolle!!! — An andern. Stehen 
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Reinhold hatte feine eigene Theorie: jurhdgenam- Fo 


men, und fich Öffentlich zur Wiffenfchaftsichre bes 
kannt: Schelling hatte durch zwei bebeutenbe 
Schriften im Geifte und -in der Methode der. neuen 
Philofophie fich als talentvollen und vielverſprechen⸗ 
den Anhänger derfelben gezeigt, und Niethammer 
und Forberg, Philofophen von ſchon bebeutenbem 
— —— 
ſpricht er von aͤußern Verhäleniffen, deren Erwaͤh⸗ 
nung auch über das Vorhergehende Licht verbreitet: 
„Ich war vorige Woche in Weimar; das ift das ein⸗ 
jige Merfwürdige, was ich Dir aus meinen ſehr eins 
fachen Leben zu fehreiben wüßte. Herder fprach 


ich: er war fehr artig, und redete mir fehr zu, nach 


Jena zuruͤckzukehren. Es mwurbe über meine Ange; 


legenbeit mit ben Orden gefprochen, und er Außeste 


den Gedanken, beffen Urheber wohl Söthe ſeyn man: 
man müfle diefe Dinge ruhen laffen, und nicht regen. 
Ich berichtigte fein Urtheil Durch eine Bemerkung, 
die ihn entgangen zu ſeyn fchien, und er fchien 
überzeugt: Deiner wurde mit Lobe erwähnt, er laͤßt 
Dich grüßen!" — „Goͤthe gefprochen. Er war bie 
Artigkeit, die Freude mich gu fehen, die Sreundfchaft 


feld; er beseugte mir ungemeine Achtung. Wir 


fprachen Philoſophie; von Sefchäften Fein Wort.” — 
„Er hoffe, wenn wir einander in der Nähe 


blieben, aus diefen, ben philoſophiſchen Dingen. 


7 


noch fehr viel mit mir zu ſprechen,“ ſagte er ots - 


fiche Male, ‚ohne duß ich es gu bemerken ſchien.“ 
„Voigt gefprochen. Er war die ganz sutrauliche 
Freundſchaft, und freute fich fehr, mich zu fehen. 
Hier wurde von Gefchäften gefprochen — was 
denn wohl unter ung Beiden bleiben wird, — zu meis 


ner Zufriedenheit. Einiges habe ich mir vorbehalten, _ 


bis auf ein anderes Dial; man muß die Leute nicht 


überfüllen. Es murde von feiner Neife, von den Ge⸗ 
3.8. Fichte's Leben u.Titterarifcher Briefwechiel. 1.8. 22 
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Ruf, erfterer zugleich Herausgeber bes philofophi- 
fihen Fournald, waren innerlid) wie äußerlich ihm 
treu verbündet. Seitdem er endlich (vom Sahre 
1795 an) felbft Mitheransgeber des philofophifchen 
Journals wurde, fand er auch hierin ein bedeutendes 
Mittel, feine Lehre zu befeftigen und auszubreiten; 
wie nämlich die von Jacob in Halle herausgegebe- 
nen philofophifchen Annalen den fireng Kantifchen 
Kriticismus in der Litteratur repräfentirten, fo wurde 
jened das Organ für den Standpunft der Wiffen- 
fchaftslcehre. Nur kam es darauf an, mit welchem 
Geiſt und welcher Gruͤndlichkeit dies durchgeführt 
wurde; und in der That hatte das Sournal lange 
Zeit hindurch die geiſtvollſten philofophifchen Schrift: 
ſteller zu feinen Mitarbeitern, und fein großer Ein- 
fluß anf die Entwicklung der Philofophie möchte 
fehwer zu läugnen feyn. Während nämlich die Auf: 
füge von Fichte und Schelling zur tiefern Be- 





genden bei Dresden gefprochen, und wie er die Be: 
geiffe der Dresdner Minifter über mich, die mir nichts 
Gutes zutrauen, berichtigt und meine Vertheidigung 
fehr ernſthaft übernommen habe; mie ihnen dies 
deun auch eben recht geweſen, weil ich denn doch 
nun einmal ihr Landsmann bin und bleibe; wie fehr 
Viele fich meiner perfünlichen Belanntfchaft erin⸗ 
nert. — Alles dies wird fich geben, wenn man nur 


erſt meine Denkweiſe in der Nähe und Zerne genauer 


kennen wird.“ — ‚Reinhold — Du wollteſt das 
Refultat feines Briefes wiſſen — sieht fein Syſtem 
auf und nimmt Das meinige an; fchreibt, daß er auf 


meine und Baggefen’s Schilderung Deinem- Vater 


mit den Gefinnungen eines Sohnes, Dir mit denen 


eines Bruders ergeben ſey, und läßt fih Eich in die⸗ 


* 


gen 


gründung amd, zum. allgemeinen Berſtaͤnduiſſe der 


Theorie, ſelbſt beitrugen, bekam ſie durch Die Beurt 


theilungen, welche darin von der uͤbrigen philoſophi⸗ 


ſchen Litteratur erſchienen, auch aͤußerlich Gewicht 
und Bedeutung, ja ſogar dad Anſehen einer bedeu⸗ 


tenden litterarifhen Macht, die. um der Kraft willen, 


mit der ſie fich geltend machte, Machen :felbit. furcht⸗ 


bar erfcheinen konnte. Nachdem. nun endlich auch 


die Jenaiſche L. Z. durch eine. ausführliche. Beure 
theilung der Wiffenfhaftslehre durch Reim, 
hold und. durch bedeutende Worte Friedrich 


Schlegel's über diefelbe, bei Gelegenheit einer 


Recenfion des philofophifchen Journals,“) öffentlich 


gleichfalls zu Fichte’! Partei hinäpergetretep war; . 


folgten allmählig auch ‚die andern Titterarifchen Blaͤt,⸗ 
ter, und felbft die Ödttinger Anzeiger ſtimm— 


ten ihren Ton vornehmen — en 


fen Gefintungen empfehlen.” — — „Ein Profefor 
ans Würsburg, Neuß, der ehemals zu Kant vie 
Reiſe gemacht, um ihn zu verfiehen, ift in der gleichen‘ 
Abſicht auf der Meife gu min Er wird den zoften- 
hier. eintpeffen. Er wollte su Weimar Quartier neh⸗ 
men, und alle Tage iu mir heraudkonmen. Ich habe 
ihn zu mir eingeladen, aber ihm eine uur zu. wahre⸗ 
Beſchreibung von meiner Haushaltung gemacht, daß 
er denn wohl in Weimar bleiben wird. Er ſchreibt 
mir viel Schönes vom Coadjutor zu Erfurt, Dal 
berg. Diefer Mann iſt mir wegen feiner Verbin⸗ 
dungen mit dem Herzoge wichtig“ 


*) Später wiederabgedruckt in Fr. Schlegels Charak⸗ 


teriſtiken und Kritiken. Th L S,7efl. 
**) S. über die Probe einer Recenfion „im weh müthi: 
sen T 7 wie Ficht e fie bereichnete, ass den 
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nung errungen zu haben, nachdem er’ ans allen fei- 
nen Fehden mit ungebengtem Muthe und verdoppel⸗ 
ter Kraft hervorgegangen war. Gebt durfte er. hof 
- fen, diefe,nach Innen wenden zu können, um durch 
tiefere Ausbildung und Vollendung feiner Lehre das 
eigentliche Ziel zu erreichen. - Leider aber war bie 
gewonnene Ruhe sur von furzer Dauer; denn bald 
brach von einer andern Seite ein fo gewaltiger Sturm 
über ihm aus, daß er auf lange Zeit aus dem Kreife 
ruhiger Forfchung herausgeriffen wurde, weldyer er 
‚fein Leben zu widmen befchloffen hatte. 


M 
_ * 

Am Ende dieſes Abſchnittes gedenken wir noch 
eines haͤuslichen Ereigniſſes, das ihn und ſeine Gat⸗ 
tin in große Betruͤbniß verſetzte: es war der Tod 
ſeines Schwiegervaters, der in einem Alter von 
76 Jahren ihnen entriſſen wurde. Der Greis, der 
aus Liebe zu ſeinen Kindern Vaterland und alte 
Freunde verlaſſen, um ihnen in eine voͤllig neue 
Welt zu folgen, hatte dennoch auch hier durch ſeinen 
heitern Geiſt und herzgewinnende Freundlichkeit ſich 
Liebe zu erwerben. gewußt, und mancherlei neue An⸗ 
‚regungen ſchienen tan wie ein verjängtes Alter 
bringen zu wollen, ald wahrfcheinlidy die Verände- 
rung des Klima ihm ein Iangwieriges Kränfeln zus 
.. 309, dem feine flarfe Natur endlic} unterlag. Wie 

. er feine_Kinder liebte, und welche Anhänglichkeit ie 
ihm bewiefen, davon tragen die mitgetheilten Briefe 





Goͤttinger Anzeigen, feinen Aufſatz tm »hilofopbifchen 
Journal (Bd. J. Heft J. Jahrg. 1797.), der zugleich 
fein Verhaͤltniß 30 den Kantianern ſcharf bezeichnet. 


_ sa — 

von Fichte wohl unvertennbare Spuren. — Seine 
Schäler, den Schmerz ihres Lehrers zu chren, beglei- 
teten den Greis an feine Grabftätte, wo ihm bie 
Liebe feiner Kinder ein einfaches Denkmal errichtete.) - 

Später wurde indeß dieſer häusliche Verluft - 
einiger Maßen erfegt durch die Geburt eines Sohs 
nes, der fein einziges Kind geblieben ift. Aber auch 
bier wollte die Univerfi tät ihrem Rehrer ihre Theils 
nahme, beweifen: ein Lebehocdh wurde dem Vater 
und dem Reugebornen dargebracht, — der — | 





*) Sey es erlaubt, die Infchrift — hier —— 
len, die von Fichte verfaßt am Beſten den Verſtor⸗ 
benen und Zerhältniß su den Seinigen -fehildest:. 


"Hartmann Rahn, 


geboren su Zürich, geſtorben zu Jena den aqſten EN: 
1795, alt 76 Jahr. 


Er lebte mit den — Männern feines Zeitalters, 
ward von Biedermaͤnnern geliebt, von andern bier 
teilen verfolgt, sehaft von Niemand. 

Geiſt, Anmuth, Glaube an Gott und Menfhen - 
veriüngten fein Alter, geleiteten ihn Ra um 
Grabe. 

Niemand kannte feinen Werth heſer, als wir, 
denen der Greis aus ſeinem Vaterlande folgte, die 
er liebte bis an's Ende, die ihrer Wehmuth dies 
Denkmal ſetzen 

Johanna Fichte, geb. Rahn, ſeine Tochter, 

—Joh. Gottl. Fichte, durch fie fein Sohn. 








Lebe wohl, du theurer Vater! 
Schaͤme dich nicht der ſanften Ruͤhrung, o Wand- 
rer, wenn er lebte, er haͤtte dir — bie: Hand 
gedruͤckt! 


—2 
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Prorector der Univerfität Loder verlieh dem Letz⸗ 
tern zum Tauffefte die Ehrenmatritel eines Jenaiſchen 
Studirenden, um ihn früh genug auf die Wiffens 
fchaft und anf das Vorbild feines Vaters hinzuweifen. 


6.. 

Mir nahen jebo einem Begegniffe, Dad einen 
Wendepunkt in Ficht e's Leben bilder, indent es nicht 
nur auf feine innere und äußere Lage, fondern auch 
auf fein ganzes Verhaͤltniß zum Publikum entfchei- 
denden Einfluß hatte: wir meinen, die gegen ihn er- 
hobene Anklage ded Atheismus. Es wurde nämlich 
dadurch befonderd in ihm die Stimmung vorbereitet, 
die in ber fpätern Zeit feines Lebend allerdings Die 
herrfchende war, daß er faft daran verzweifelte, 
fchriftftelerifch je mit dem Publikum fich verftändi- 
gen zu können, woraus dann für ihn wiederum eine 
fat gänzliche Ifolation gegen die philofophifche Mit- 
welt hervorging. Aber auch ımmittelbar ftörte dieſer 
Handel feinen wiffenfchaftlichen Lebensplan auf viele 
Jahre, and drohte ihn fogar fir immer aus der Lauf: 
bahn eines akademiſchen Lehrerd zu reißen, die er 
doch fuͤr ſeinen eigentlichen Beruf halten mußte. 


| Indem wir aber. über jenes Ereigniß Bericht 

erſtatten wollen, muß vor Allem der philoſophiſche 
Geſichtspunkt klar bezeichnet werden, aus welchem 
die angefochtenen Aeußerungen zu beurtheilen ſind. 
Daß nämlich bei einem conſequenten Denker auch 
ſeine Theorie uͤber Gott nur die nothwendige Folge 
ſeines ganzen ſpeculativen Standpunktes iſt, bedarf 
keiner Erinnerung, und Einzelnes hier anzugreifen, 
oder gar zur Schuld anzurechnen, ohne das Ganze 
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zu treffen, dies heißt fuͤrwahr den ungerechteſten 
Maasſtab anlegen. War dies nun auch den Unphi⸗ 
loſophen, die ſich zuerſt mit jener Anklage vernehmen 
ließen, nicht fo hoch anzurechnen, fo laͤßt es doch 
kaum fich entſchuldigen, daß ſelbſt Philofophen, denen 
der einzig gültige Mansftab bei Beurtheilung ſpecu⸗ 
Iativer Säbe ftetd gegenwärtig ſeyn follte, ſolchen 
Borwurf aufgenommen und. wiederholt haben, wie 
ed denn bei einer gewiffen Partei einige Zeit fafl 
zur Mode gehörte, ‚die Philofophie wegen ihrer 
— atheiſtiſchen Richtung. gen 
BE, 
iM * x, 


Die Grundlage von Ficht e's Theorie war — 


hier das durchgefuͤhrte und in ſeiner vollen Conſe⸗ 


quenz ausgeſprochene Princip der Reflexion. Es 
kann in einem einzigen Gedanken ausgeſprochen 


werden: alles Bewußtſeyn, als Ich, ſchaut unmit⸗ 


telbar nur ſich ſelbſt; es kommt in alle Unendlich⸗ 
keit hin wahrhaft. nie uͤber ſich ſelbſt hinaus in ein 
Anderes. Und fo kann es von einem Seyn außer 
fich fekdft ſchlechthin Nichts: wiffen, indem eð, wiſ⸗ 
fens oder zu: wiffen verneinend. von einem folchen, 
dennoch immer mar feine Vorſtellung von ihm, 


nicht es ſelbſt, weiß und hat. Wenn nun für 


Kant noch ein Ding an ſſich übrig blieb, jedoch 
ausdruͤcklich als abſolut unerfanntes und unerkenn⸗ 
bares, fo mußte. ganz folgerecht auch dies ſich ver⸗ 
flüchtigen, wenmän der Eonftruction des Bewußtſeyns 
nachgewieſen wurde, wie jenes Ding feldft nur Pros 
duft fey eines in feiher unendlichen Thaͤtigkeit ge- 
hemmten -oder firirten-Bildens. "Das Bewußtſeyn 


iſt hiernach ſchkechthin mit fich allein, und. die: Welt 


t 


iſt ds als fein nothwendiges, durch das abfelute 
Geſetz feines Wefens firirtes Borftellen, die abfolut 
vorauszuſetzende Schrante,. damit es überhaupt nur 
"zu Bewußtfeyn kommen könne. Die Sinnenwelt iſt 
alfo in keinem Sinne Etwas an fi, fondern nur 
die. Anfchaubarfeit eines Andern, ohne Zweifel Höhes 
zen; ber Abglanz nämlich der eigenen verborgenen 
Thätigleit des Bewußtſeyns ſelbſt. — Aber fchon 
dadurch ift fein Verhaͤltniß zu Gott wefentlich vers 
Anbert: jeder Gedanke einer Bethätigung Gottes in 
der Sinnenwelt fällt hinweg, und dadurch ift ein 
Hauptzweig der Gottederkenntniß dem Spealismud 
völlig abgefchnitten. - 

Aber das Ich fühlt fich gebrungen Yon einem, 
ſchlechthin durch kein anderes Seyn oder Denken in 
ihm begründeten Gedanfen: abſolut Etwas thun 

‚ ober laſſen) zu ſollen; und Dies ift ebenfo nad 
Oben hin feine abfolute Schranfe, 'wie nach Unten 
hin das finnliche Borftellen es ift: die überfinn, 
Lie Welt der Pflicht und Sittlichkeit, welche hier 

. allein übrig bleibt ald Erkenntnißelement des Weſens 

Gottes. Denken wir nämlid, jene Pflichtgebote an 

die Unendlichkeit einzelnet che gerichtet, -fo bedarf 
ed einer Einheit, eined harmonifirenden Principg, 
das bie eingelnen Willen erft zu einer fittlichen Ord⸗ 
aung zu geflalten vermag. Und dies Princip fitt- 
licher Weltordnung (ordo ordinans) ift Gott; und 
allein alfo if er in diefem Zufammenhange zu den⸗ 
Sen, wobei ausdruͤcklich alle ferneren Prädicate, jede 
weitere Begreiflichleit von ihm negirt werben muß. 
Alle Begriffe und Prädicate yamlic find von Ends 
lichem entiehnt, und nur auf Solches anwendbar: 
indem Etwas begriffen wird, legt ihm das Bewußt⸗ 


. EZ 
N 
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ſeyn ein relatipes, in Negalionen befaugenes 


Merkmal bei. Gott begreifen hieße demnach uumit« 


‚teldar, ihn zu einem Endlichen machen, ihn herabs 
ziehen in die Sphäre endlicher Relationen, d. h. 


x 


durch den behaupteten Begriff gerade ihn ſelbſt aufs. 


heben. So wird denn ausbrädlich und zwar in Dies - 
ſem -Zufammenhange der Vetracktung durchaus con⸗ 
fequent behauptet, es koͤnne Gott nicht Bemwußts 
jeyn und Perſoͤnlichkeit zugeſchrieben werden, 

weil dieſe Begriffe, ſollen ſie nur wirklich gedacht 


werden, durchaus endlicher Natur ſind. Ebenſo iſt 
der Begriff des Seyns (der Subſtantialitäͤt) ale 


Produkt des in ſich fixirten Bildens nachgewieſen 


worden, wodurch denn Subſtanz nad) einem frei⸗ 
lich ungewoͤhnlichen Sprachgebrauche hier ein raͤum⸗ 


lich Ausgebehnted und zeitlich Beharrendes bedeuten’ 


fol. So ift Gott in diefem Syſteme ſelbſt „kein 


Seyn, nicht Subſtanz (im angegebenen Sinne), fons | 


bern ein reines Handeln, Leben und Priucip einer 
überfinnlichen Welt: I ber Begriff von Gott ald 


"einer „befondern Subſtanz“ ift bagegen unmoͤg⸗ 


lich und widerſprechend, weil er dadurch zeitlich und 
räumlich fixirt, d. h. beſchraͤnkt wuͤrde. — Dazu wird 
aber ausdruͤcklich noch folgende, gleichfalls indeß im 
Ausdrucke der REN bleibende Beſtimmung 
gefuͤgt: 

„Ich rede von unſerem — begreiflichen 
Bewußtſeyn, zeige, daß der Begriff deſſelben noth⸗ 
wendig Schranken ‚bei, ſich führt, und ſonach dieſer 


Begriff des Bewußtſeyns nicht für Gott gelten Tann. 





*) Verantwortungsſchr. gegen die Auflage des Arheiss 
— S. 40. | ar 
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Nur in diefer Ruͤckſicht, nur in Ruͤckſicht ber Schran- 
fen und der dadurch bedingten Begreiflichfeit habe 
ich das Bewußtſeyn Gottes geläugnet. Der Materie 
nach — daß ich mich bemühe, dad Unbegreifliche 
auszudruͤcken, fo gut ich Fann, — ber Wlaterie nach 
if die Gottheit lauter Bewußtſeyn, fie iſt Intelli⸗ 
genz, reine Intelligenz, geiftiges Leben und Thaͤtig⸗ 
keit. Diefes Intelligente aber in einen Begriff zu 
faffen und zu befchreiben, wie es won fich ſelbſt und 
Andern wiffe, iſt ſchlechthin unmsdglich.”"I — Und 
daß dies an fich felbft dem Ehriftenthume nicht wider: 
fpreche, kann der Ausdrud der heiligen Bücher bes 
mweifen, die Gott ale Geift bezeichnen, während 
der. fpätere kirchliche eehrbegriff der Perf onen 
dan; etwas Anderes meint. 


So iſt Gott nach diefer Lehre nicht Gegenftand 
irgend eines Denkens, ſondern ausdruͤcklich nur im 
moraliſchen Gefuͤhl, im ſittlichen Glauben und Han⸗ 
dein iſt er zu faſſen, — nicht zu begreifen, fondern 
‚zu erleben ift er. Nur durch fittliches Leben wird 
man Gottes inne, offenbart fi ſich die fittliche Ordnung 
in und. Durch weldyen leßteren Sag auf eine 
tiefere fpeculative Verſoͤhnung und Erfüllung bin- 
dedeutet wird, welche die Wiſſenſchaftslehre ſpaͤter 
alſo ausſprach: daß das Bewußtſeyn weſentlich als 
die Erſcheinung, Selbſtoffenbarung Got— 
kes zu begreifen ſey, und Er als der alleinige 
Inhalt defielben, wodurd fonach die verfchiedenen 
Formen des Bemußtfeynd nur als die verſchiedenen 
Standpunkte gedacht werben; in welchen mehr 


*) Verantwortungsſcher. S. so. Del. Fichte an Kein: 
hold in des Leuteren Briefwechfsl- ©. 213 
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oder minder volltommen, verbäffter oder 
reiner, Gott in feiner Selbftoffenbarung 
erfannt wird: wodurch denn auch die Frage nach 
ber theoretifchen Begreiflichkeit Gottes eine ganz 
andere Wendung befommt. . 


Daß jene Gotteslehre nur durch eine umfaffende 
Prüfung und Zerftörung ded Standpunftes der Res 
flerion angegriffen werden konnte, verſteht ſich; eben⸗ 
ſo moͤchte einleuchten, daß ihr in keinem eigentlich 
philoſophiſchen Sinne. der. Vorwurf des Atheismus 
‚gemacht werben kann: ale höchfter und confequenter 
Ausdruck des, einmal gewählten Standpunktes fteht‘ 
und fällt fie mit diefem, wozu aber bloße Bezeuguns 
gen des Mißfallens und Proteſtationen wiſſenſchaft⸗ 
lich Nichts beitragen koͤnnen. Merkwuͤrdig aber iſt 
es, daß gerade diejenigen mit ihrem Widerſpruche 
hervorgetreten ſind, welche eigentlich ganz daſſelbe 
behaupten, — die abſolute Unbegreiflichkeit Got⸗ 
tes, und die ſogar bis zu der Behauptung fortgehen; 
daß ein Gott, der gewußt werben Tönne, Fein Gott - 
ſey; welcher Sag, wenn er philofophifche Bedeutung 
und Erweis befommen. fol, ihn nur in jener Theor 
vie. finden kann.) Und fo fehen wir hier den, merk⸗ 
würdigen, wiewohl in der Geſchichte der neueren 


Philoſophie auch ſonſt nicht unerhoͤrten Fall, daß | 


man die eigene Lehre verläugnete, fobald mir. ihr 
Refultat, in.wifjenfchaftlicher Strenge ausgefprochen 
wurde. Denn eigentlich ‚war wiſchen Jacobi’g 
und Fichte's Gotteslehre der einzige: Unterfchich, 
daß diefer ‚einen firengen Idealismus damit verband, 





u Versl. Jacobi an — und deſſen Schrift von 
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mung errungen zu habe, nachdem er and allen fei- 
nen Fehden mit ungebeugtem Muthe und verdoppel⸗ 
ter Kraft hervorgegangen war. Jetzt durfte er. hof⸗ 
fen, diefe,nach Innen wenden zu koͤnnen, um Durch 
- tiefere Ausbildung und Vollendung feiner Lehre das 
eigentliche Ziel zu erreichen. - Leiver aber war bie 
gewosmene Ruhe nur von kurzer Dauer; denn bald 
brach von einer andern Seite ein fo gewaltiger Sturm 
über ihm aus, daß er. auf lange Zeit aus dem Kreife 
‚ruhiger Forfchung herausgeriffen wurde, - weldyer er | 
‚fein Leben zu. widmen befchloffen hatte. | 


) 
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Am Ende diefes Abfchnittes gedenfen wir noch 
eines häuslichen Ereigniffes, das ihn und feine Gat- 
tin in große Betrübniß verfeßte: ed war der Tod 
feings Scwiegervaters, "der in einem Alter von 
76 Fahren ihnen entriffen wurde: Der Greis, der | 
aus Liebe zu feinen Kindern Baterland und alte 
Freunde verlaffen, um ihnen in eine völlig neue | 
Welt zu folgen, hatte dennoch auch hier Durch feinen 
heitern Geift und herzgewinnende Freundlichkeit ſich | 
Liebe zu erwerben: gewußt, ımb mancherlei neue Anz 
regungen ſchienen * wie ein verjuͤngtes Alter 
bringen zu wollen; als wahrſcheinlich die Veraͤnde⸗ 
rung des Klimd ihm ein langwieriges Kraͤnkeln zu⸗ 
.. 309, dem feine ſtarke Natur endlich unterlag. Wie 

- er feine_Kinder liebte, und welche Anhänglichkeit ſie 
ihm bewiefen, davon — die mitgetheilten Briefe 





Goͤttinger Anjeigen, — Auflat im philoſophiſchen 
Journal (Bd. J. Heft J. Jahrg. 1797.), der zugleich 
fein Verhaͤltniß iu den Kantianern ſcharf bejeichnet. 


— sa — 

von Fichte wohl unvertennbare Spuren. — Seine 
Schuͤler, den Schmerz ihres Lehrers zu chren, begleis 
teten den Greis an feine Grabftätte, wo ihm bie 
Liebe feiner Kinder ein einfaches Denkmal errichtete.) - 

Später wurde indeß dieſer häusliche Verluſt 
einiger Maßen erfegt durch die Geburt eines Sohs 
ned, der fein einziges Kind geblieben ift. Aber auch 
bier wollte die Univerfität ihrem Lehrer ihre Theils 
nahme, beweifen: ein Lebehoch wurde dem Vater 
und dem Neugebornen dargebracht, a ber —— | 





*) Sep es erlaubt, die Inſchrift — hier —— 
len, die von Fichte verfaßt am Beſten den Verſtor⸗ 
benen unb das Verhältniß au den Seinigen -fchildert:. 


Hartmann Rahn, 
geboren zu Zürich, geftorben gu Jena den Soften Septbor. 
1795, alt 76 Jahr. 


Er lebte mit den erſten Männern feines Zeitaltess, 
ward von Biedermännern gelicht, von andern dies 
teilen verfolgt, gehaft von Niemand. 

Geiſt, Anmuth, Glaube an Gott und Menschen 
verjüngten fein Alter, geleiteten ihn nu sum 
©rabe. 

- Niemand kannte feinen Werth hefler, als wir, 
denen der Greis aus ſeinem Vaterlande folgte, die 
er liebte bis an's Ende, die ihrer Wehmuth dies 
Denkmal ſetzen 

Johanna Fichte, geb. Hahn, feine Tochter, 

Joh. Gottl. Fichte, durch fie fein Sohn. 








Lebe wohl, du thenrer Bhter! 
Schäme dich wicht der fanften Rührung, o Wand⸗ 
rer, wenn er lebte, er hätte ‚Dir N bie: Hand 
gedrückt! 
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nung errungen zu haben, nachdem er aus allen ſei⸗ 
nen Fehden mit ungebeugtem Muthe und verdoppel⸗ 
ter Kraft hervorgegangen war. Jetzt durfte er. hof⸗ 
fen, dieſe nach Innen wenden zu können, um durch 
tiefere Ausbildung und Vollendung feiner Lehre das 
eigentliche Ziel zu erreichen. - Leider aber war bie 
gewosmene Ruhe aur von kurzer Dauer; denn bald 
brach von einer andern Seite ein fo gewaltiger Sturm 
über ihm aus, daß er auf lange Zeit aus dem Kreife 
ruhiger Forſchung herausgeriffen wurde, welcher er 
‚fein Leben gu. widmen befchloffen hatte. 


m 
| * ” 
Am Ende diefed Abfchnittes gedenken wir noch 
eines häuslichen Ereigniffes, das ihn und feine Gat⸗ 
sin in große Betruͤbniß verfeßte: es war der Tod 
ſeines Schwiegervaters, "der in einem Alter von 
26 Fahren ihnen entriffen wurde. Der Greis, der 


and Liebe zu feinen Kindern Vaterland und alte ° 


Sreunde verlaffen, um ihnen in eine völlig neue 


Melt zu folgen, hatte dennoch auch hier Durch feinen 


heitern Geift und herzgewinnende Freundlichkeit fich 
Liebe zu erwerben. gewußt, und marncherlei neue An⸗ 


‚regungen fhienen un wie ein verjuͤngtes Alter 


‚ bringen zu wollen, als wahrfcheinlich die Veraͤnde⸗ 


rung des Klimd ihm ein Iangwieriges Kränfeln zu=: 


.. 309, bem feine flarfe Natur endlich unterlag. Wie 
- er feine_Kinder liebte, und welche Anhänglichkeit ſie 
ihm bewiefen, davon tragen die mitgetheilten Briefe 





Böttinger meigen, — Aufſat im philoſophiſchen 
Journal (Bd. J. Heft J. Jahrg. 1797.), der zugleich 
ſein Verhaͤltunis iu den Kantianern ſcharf bezeichnet. 
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von Fichte wohl unverkennbare Spuren. — Seine 
Schuͤler, den Schmerz ihres Lehrers zu ehren, beglei⸗ 
teten den Greis an ſeine Grabſtaͤtte, wo ihm die 
Liebe feiner Kinder ein einfaches Denkmal errichtete.) - 
Später wurde indeß Diefer häusliche Verluſt 
einiger Maßen erfegt durch die Geburt eined Soh⸗ 
ned, der fein einziges Kind geblieben if. Aber auch 
bier wollte die Univerfität ihrem Lehrer ihre Theil⸗ 
nahme, beweifen: ein Lebehoch wurde dem Bater 
und dem Neugebornen dargebracht, und. ber bamalige 
*) Sey es erlaubt, die JInſchrift deſſelden bier mitzuthei⸗ 
len, die von Fichte verfaßt am Beſten den Verſtor⸗ 
benen und das Verhaͤltniß au den Seinigen ſchildert: 


Hartmann Rahn, 
geboren zu Zürich, geftorben gu Jena den aqſten Sertor. 
1795, alt 76 Jahr. 


Er lebte mit den erſten Männern feines Zeitalters, 
ward von Biedermännern geliebt, von andern bis⸗ 
weilen verfolgt, gehaßt von Niemand. 

Geiſt, Anumuth, Glaube an. Gott und Menſchen 
verjuͤngten ſein Alter, geleiteten ihn friedlich sum 

Grabe. — 

Niemand kannte ſeinen Werth beffer,. als wir, 
denen der Greis aus ſeinem Vaterlande folgte, die 
er liebte bis an's Ende, die ihrer — dies 
Denkmal ſetzen —— 

Johanna Fichte, geb. Rahn, ſeine gocheer, 

Joh. Gottl. Fichte, durch fie fein Sohn: 








Lebe wohl, du theurer Uhter! 
Schaͤme dich nicht der fanften Ruͤhrung, o Wand⸗ 
rer, wenn er lebte, er hätte dir N die: Hand 
gedruct: u 2 


KW 


‘ s v 


— 342 — 


Prorector der Univerſitaͤt Loder verlleh dem Letz⸗ 


tern zum Tauffeſte die Ehrenmatrikel eines Jenaiſchen 
Studirenden, um ihn fruͤh genng auf die Wiſſen⸗ 


ſchaft und auf das Vorbild feines Vaters hinzuweiſen. 


6. 
Wir nahen jetzo einem Begegniſſe, das einen 


Wendepunkt in Ficht es Leben bilder, indent es nicht 


mir auf feine innere und Außere Lage, fondern auch 


auf fein ganzes Verhaͤltniß zum Publikum entſchei⸗ 


denden Einfluß hatte: wir meinen, Die gegen ihn er- 
hobene Anflage bed Atheismus. Es wurde nämlich 
dadurch befonders in ihm die Stimmumg vorbereitet, 
die in der fpätern Zeit feines Lebens allerdings die 
herrfehende war, daß er faft daran. verzweifelte, 
fhriftftellerifch je mit dem Publifum fich verftändis 
gen zu können, woraus dann für ihn wiederum eine 


faſt gänzliche Ifolation gegen die philofophifche Mit- 


welt hervorging. Aber auch unmittelbar ftörte Diefer 
Handel feinen wifjenfchaftlichen Lebensplan auf viele 
Zahre, und drohte ihn fogar für immer aus der Lauf⸗ 
bahn eines afabemifchen Lehrers zu reißen, die er 
doch für feinen eigentlichen Beruf halten mußte. 


| Indem wir aber. über jenes GEreigniß Bericht 
. erftatten wollen, muß vor Allem der philofophifche 
Geſichtspunkt klar bezeichnet werben, aus welchem 
die angefochtenen Aeußerungen zu beurtheilen find. 
Daß nämlich bei einem confequenten Denfer aud) 
feine Theorie Äber Gott nur die nothwendige Folge 





feined ganzen fpeculativen Standpunktes ift, bedarf 


feiner Erinnerung, und Einzelne bier anzugreifen, 
ober gar zur Schuld anzurechnen, ohne das Ganze 


' 
| 


zu treffen,” dies heißt fuͤrwahr den ungerechteſten 
Maasftab anlegen. War dies nun auch den Unphis 
loſophen, die ſich zuerft mit jener Anklage vernehmen 
ließen, nicht fo hoch anzurechnen, fo IAßt es doch 


kaum fich entfchuldigen, daß ſelbſt Philofophen, denen 
der einzig gültige Maasftab bei Beurtheilung ſpecu⸗ 


lativer Säbe: ftetd gegenwärtig- ſeyn follte, folchen 


Borwurf aufgenommen und wiederholt haben, wie 
ed denn. bei einer gewiffen Partei einige Zeit fafl 
zur Mode gehörte, die Philofopbie wegen: ihrer 
nothwendig atheiftifchen Richtung: anzullagen. 
nn a; “ | ee 

Die Grundlage von Ficht e's Theorie war auch 
hier das durchgeführte und in feiner vollen Eonfer 
quenz ausgefprochene Princip der Reflexion. Es 


kann in einem einzigen Gedanken: ausgefprochen 


werden: alles Bewußtſeyn, als Sch, ſchaut unmit: 
telbar nur fich ſelbſt; es kommt in alle Unendlich 
feit bin wahrhaft nie aber ſich felbft hinaus in eie 
Anderes. Und fo kann es von einem Seyn außer 
fich ſelbſt fchlechthin Nichts wiffert, indem e®, wiſ⸗ 
ſend oder zu wiffen verneinend- von einem ſolchen, 
dennoch immer nur feine Borftellung von ähm, 
nicht es felbft, weiß und hat. Wenn nun für 
Kant nod ein Ding an fich: uͤbrig blieb, jede 
aus druͤcklich als abſolut unerfanntes und unerkenn⸗ 
bares, fo mußte ganz folgerecht auch dies ſich ver⸗ 
flüchtigen, wenn in ber Eonftruction des Bewußtſeyns 
nachgewiefen wurde, wie jenes Ding ſelbſt nur Pro⸗ 
dukt ſey eines in ſeiner unendlichen Thaͤtigkeit ge⸗ 
hemmten oder firirten‘- Bildens. Das Bewußtſeyn 
iſt hiernach ſchtkechthin mit ſich allein, und die Welt 


- = — 
iſt — als ſein nothwendiges, durch das abfolute 


Geſetz feines Weſens firirtes Borftellen,. die abſolut 
vorauszuſetzende Schranke, damit es uͤberhaupt nur 


alſo in keinem Sinne Etwas an ſich, ſondern nur 
die Anſchaubarkeit eines Andern, ohne Zweifel Hoͤhe⸗ 
zen; ber Abglanz naͤmlich der eigenen verborgenen 


Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns ſelbſt. — Aber ſchon 


2 
⸗ 


dadurch iſt ſein Verhaͤltniß zu Gott weſentlich ver⸗ 
aͤndert: jeder Gedanke einer Bethaͤtigung Gottes in 
der Sinnenwelt fällt hinweg, und dadurch iſt ein 
Hauptzweig der Gottederkenntniß dem Sbeafismug 
völlig abgefchnitten. - ' 

- Aber das Ich fühlt ſich gebrungen von einem, 
ſchlechthin durch kein anderes Seyn oder Denken in 
ihm begründeten Gedanken: abſolut Etwas thun 
Coder laſſen) zu ſollen; und dies iſt ebenſo nach 


Oben hin feine abſolute Schranke, wie nach Unten 


hin das ſinnliche Vorſtellen es iſt: Die uͤberſinn⸗ 
liche Welt der Pflicht und Sittlichkeit, welche hier 


allein uͤbrig bleibt als Erkenntnißelement des Weſens 
Gottes. Denken wir naͤmlich jene Pflichtgebote an 
die Unendlichkeit einzelnet Iche gerichtet, ſo bedarf 


es einer Einheit, eines harmoniſirenden Princips, 
das die einzelnen Willen erſt zu einer ſittlichen Ord⸗ 
aung zu geſtalten vermag. Und dies Princip ſitt⸗ 
licher Weltordnung (ordo ordinans) iſt Gott; und 
allein alſo iſt er in dieſem Zuſammenhange zu den⸗ 
ken, wobei ausdruͤcklich alle ferneren Praͤdicate, jede 
weitere Begreiflichkeit von ihm negirt werden muß. 
Alle Begriffe und Praͤdicate naͤmlich find von Ends 
lichem entlehnt, und nur auf Solches anmenbbar: 

indem Etwas begriffen wird, legt ihm das Bewußt⸗ 


t 
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ſeyn ein rela t ipes, im Regationen —— 
Merkmal bei. Gott begreifen hieße demnach uumit« 


-teldar, ihn zu einem Endlichen machen, ihn herab⸗ 


ziehen in die Sphäre endlicher Relationen, d. h. 


IN 


durch den behaupteten Begriff gerade ihn felbft aufs 


heben. So wird denn ausbrädlich und zwar in Dies - 
fem Iufammenhange der Betrachtung durchaus coma - 
jequent behauptet, es koͤnne Gott nicht Bemwußtz 
ſeyn und Perſoͤnlichkeit zugefchrieben werden, 

weil dieſe Begriffe, follen fie nur wirklich gedacht _ 


werben, durchaus endlicher Natur find. Ebenfo if 


ber Begriff des Seyns cher Subflantialität) ale 
Produkt des in fich fixirter Bildens nachgewiefen 


worden, wodurch denn Subftanz nad) einem freiz 


lich ungewoͤhnlichen Sprachgebrauche hier ein raͤum⸗ 
lich Ausgedehntes und zeitlich Beharrendes bedeuten 


ſoll. So iſt Gott in dieſem Spfteme ſelbſt „kein 


Seyn, nicht Subſtanz (im angegebenen Sinne), fons 


bern ein reines Handeln, Leben und Priucip einer 
überfinnlichen Welt: 3 der Begriff ‚von Gott ale 


lich und wiberfgrechend, weil er dadurch zeitlich und 


raͤumlich fixirt, d. h. beſchraͤnkt wuͤrde. — Dazu wird 


aber ausdruͤcklich noch folgende, gleichfalls indeß im 


Ausdrucke der RN bleibende Beſtimmung 


gefuͤgt: | 

„Ich rede von unferem eigenen begreiflichen 
Bewußtſeyn, zeige, daß der Begriff deffelben noth⸗ 
wendig Schranken ‚bei. fish: führt, und ſonach dieſer 





*) Verantwortungsſchr. ‚gegen bie Antlage des m 
©. 4%; 


x 


einer „befondern Subſtanz“ ift dagegen unmoͤg⸗ 


Begriff des Bewuſtſeyus nicht für Gott gelten kann. 
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Nur in dieſer Ruͤckſicht, nur in Ruͤckſicht der Schran- 
ken und der dadurch bedingten Begreiflichkeit habe 
ich das Bewußtſeyn Gottes geläugnet. Der Materie 
nach — daß ich mich bemuͤhe, das Unbegreifliche 
auszudruͤcken, fo gut ich kann, — ber. Materie nach 
iR die Gottheit lauter Bewußtſeyn, fie iſt Intelli⸗ 
genz, reine Intelligenz, geiſtiges Leben und Thaͤtig⸗ 
keit. Dieſes Intelligente aber in einen Begriff zu 
faſſen und zu beſchreiben, wie es von ſich ſelbſt und 
Andern wiſſe, iſt ſchlechthin unmdglich.”'3 — Und 
daß dies an ſich ſelbſt dem Chriſtenthume nicht wider⸗ 
ſpreche, kann der Ausdruck der heiligen Buͤcher be⸗ 
weiſen, die Gott als Geiſt bezeichnen, waͤhrend 
der. fpätere kirchliche — der onen 
dan; etwas Anderes‘ meint. 

So iſt Gott nach diefer Lehre nicht Gegenftand 
irgenb eines Denkens, fondern ausdruͤcklich nur im 
moralifchen Gefühl, im fittlichen Glauben und Han⸗ 
dein ift er zu faſſen, — nicht zu begreifen, fondern 
‚zu erleben ift er. Nur durch fittliche8 Leben wird 
man Gottes inne, offenbart fich Die fittliche Ordnung 
je in und. Durch weldyen leßteren Saß auf eine 
tiefere ſpeculative Verfähnung und Erfüllung hin- 
dedeutet wird, welche die Wiſſenſchaftslehre ſpaͤter 
aͤlſo ausſprach: daß das Bewußtſeyn weſentlich als 
die Erſcheinung, Selbſtoffenbarung Got— 
kes zu begreifen ſey, und. Er als der alleinige 
Snhalt defielben, wodurch fonach die verfchiedenen 
Formen des Bemußtfeynd nur als die verſchiedenen 
Standpunkte gedacht werben; in welchen mehr 


.*) Verantwottungsſcht. S. so. Vgl. Fichte an Kein: 
hold in des Letzteren Briefwechfil- ©. 213. 
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oder minder vollfommen, verbäffter oder 
reiner, Gott in feiner Selbftoffenbarung. 
erfannt wird: wodurch denn auch die Frage nach 
ber theoretifchen Begreiflichfeit Gottes eine ganz 
andere Wendung befommt. 


Daß jene Gotteslehre nur durch eine umfaſſende 
Pruͤfung und Zerſtoͤrung des Standpunktes der Re⸗ 
flerion angegriffen werben fonnte, verfteht fih; eben» 
fo möchte einleuchten, daß ihr in feinem eigentlicy 
philofophifchen Sinne. der Vorwurf des Atheismus 
‚ gemacht werden Fann: alg höchfter und confequenter 
Ausdruck bes, einmal gewählten Standpunftes fteht 
und fällt fie mit diefem, wozu aber bloße Bezeuguns 
gen des Mißfallens und Proteftationen. wifjenfchaft- 
lid, Nichts beitragen koͤnnen. Merkwuͤrdig aber iſt 
es, daß gerade diejenigen mit ihrem Widerſpruche 
hervorgetreten ſind, welche eigentlich ganz daſſelbe 
behaupten, — die abſolute Unbegreiflichkeit Got⸗ 
tes, und die ſogar bis zu der Behauptung fortgehen; 
daß ein Gott, der gewußt werden koͤnne, Fein Gott - 
fey; welcher Sag, wenn er philofophifche Bedeutung 
und Erweis befommen fol, ihn nur in jener Theo⸗ 
rie finden kann.” Und fo fehen wir hier den merk⸗ 
wuͤrdigen, wiewohl in der Geſchichte der neueren 
Philoſophie auch ſonſt nicht unerhoͤrten Fall, daß 
man die eigene Lehre verlaͤugnete, ſobald nur ihr 
Reſultat in wiſſenſchaftlicher Strenge ausgeſprochen 
wurde. Denn eigentlich war zwiſchen Jacobi's 
und Fichte's Gotteslehre der einzige Unterſchied, 
daß dieſer ‚einen ſtrengen Idealismus damit verband, 





N Bergl. Jacobi an Fichte, und deſſen Schrift von 
den DES 
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und ihr zugleich durch eine umfaſſende Theorie des 


Bewußtſeyns wiſſenſchaftliche Begruͤndung zu geben 


ſuchte. Beide aber fanden auf gleiche Weiſe nur 


im Glauben das Organ für das Göttliche, fo wie 


feine wahre Bethätigung: jener mehr im gläubigen 
Gefühle, biefer im praftifchen Glauben, im thätigen 
Bertrauen auf die fittlidye Ordnung der Welt. 

Aus diefem Gefichtspunfte nun bitten wir den 
Auffag zu lefen und zu beurtheilen, der Fichten 


- jene Anklage zuzog, und ben wir deßhalb unter ben 


Actenſtuͤcken wieder haben abdrucken laſſen. Es wird 
nach diefen Praͤmiſſen voͤllig verſtaͤndlich ſeyn und 


mag ſo fuͤr ſich ſelbſt ſprechen. Schon die Aufſchrift 


deſſelben: „uͤber die Gruͤnde unſeres Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung‘’ mußte darauf hinden⸗ 
ten, daß diefer Glaube nicht hervorgebracht, erzeugt 
werden folle durch irgend eine Theorie, fondern daß 
er als fchon vorhanden in feiner einfach unmittel- 


baren Gewißheit, nach feiner wahrhaften Bedeutung 
nur verftanden und zum Bewußtfeyn gebradt wer⸗ 


ven folle; wonach alfo der ganze Standpunkt gar 
fein sweifelnder, fondern ein unmittelbar aners 
kennender ift für jene Wahrheit: — Als aͤußere Ber: 
anlaffung zu jenem Auffage ift aber auch noch hinzu⸗ 
Zufuͤgen, daß er eigentlich zur Berichtigung und Wi⸗ 
berlegung einer Abhandlung von Forberg: „über 
die Beflimmung des Begriffs der Reli- 
giop“ dienen follte, und daß nur befondere Rück⸗ 
ſichten für diefen Fichten abhielten, feinen Gedan⸗ 
ken die Form von Anmerkungen zu jener Abhand⸗ 
Yung zu geben, wodurch ihr Gegenſatz gegen Die For⸗ 
bergifche Anficht und ‚ihre widerlegende Beſtim⸗ 
mind defto deutlicher geworben wäre, während jetzt 
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freilich‘ die in der Einleitung” zur eigenen Abhand ⸗ | 


fung eingefchalteten Worte, „daß der Berfaffer jenes 
Auffaßes in mancher Ruͤckſicht feiner Ueberzeugung 
nicht ſowohl entgegen fey, als nur dieſelbe nit 
erreiche,” — wodurch für den tiefer Blickenden 
nur auf die Inconſequenz jener Theorie hingedeutet 
werden follte, — den Schein uͤbrig ließen, als wolle 
Fichte nielleicht noch Schlimmeres lehren, und ſuche 
wohl gar mit abfichtlicher Verhuͤllung feine wahren 
Anfichten halb zu verbergen. Und in diefer Ruͤck⸗ 
ficht möchte allerdings von Fichte felbft Veranlaſ⸗ 
fung gegeben worden feyn, ihn mißzuverfichen, fü 
wie auch fpäter diefe Schonung für den Anbern, 
diefer Muth, Alles: auf ſich felbft zu nehmen, ihm 
die eigene Bertheidigung erſchwerte. Eine Stelle 
aus einem Briefe an Reinhold ſpricht dies aufs 
Deutlichſte aus, die wir deßhalb hier einfchalten. = 
„Ich wollte den Korbergifchen Auffag nicht. aus 
nehmen, und widerrieth ihm ald Freund deſſen 
Bekanntmachung. F orberg ließ ſich nicht rathen. 
Als Heraus geber und inſofern Cenſor die Auf⸗ 
nahme pro auctoritate zu verweigern, ift ‚gegen 
meine Grundſaͤtze, die ſo feſt ſind, daß, ohnerachtet 
dieſes Ausganges der Sache, ich doch aͤhnlichen Auf⸗ 
ſaͤtzen die Aufnahme nie verweigern wuͤrde. — Sch 
wollte ben Aufſatz mit Roten unter Forberg'd Test 
verfehen.. Er verbat. fich dies; und in .diefem eins 
zigen Stuͤcke war ich vielleicht nicht vorſichtig genug. 
Ich faßte, was ich in den Noten ſagen wollte, in 
einen eigenen Aufſatz zuſammen; und dieſer Aufſatz 
hatte dieſen Erfolg.“ | 
Und an einer andern Stelle: ‚Daß in dem For⸗ 
bergiſchen Aufſatze der Kantiſche wahre ſtep⸗ 
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tiſche Atheismus durchſehe, muß allerdings dem 
Kenner zugeftanden. werben; und daranf zielte eben 
mein Ausdrud in der Vorrede: Forberg fey meis 
ner Ueberzeugung nicht fowohl entgegen, als daß er 
fie nicht erreiche. Im meiner gerichtlichen Ber- 
antwortungsſchrift habe ich mich über bie ſchlimmſte 
- Stelle: Forberg's erklärt, fo Deutlich, als id) es 
fonnte, ohne Forberg, gegen den ohnebied Alles 
ſich richtet, und welchem man alle Schuld beimeffen 
möchte, bürgerlich zu fchaden. — Erklären Sie ſich 
doch darüber. Daß dad Kantifhe „Als ob“ 
ganz gegen mein Syſtem ift, iſt wahr und klar.“ 


- Vergleichen wir nun die im Churfuͤrſtlich Säch- 
ſiſchen Neguifitionsfchreiben als atheiftifch namhaft 
gemachten Stellen aus beiden Auffäten; jo findet 
fi, daß aus der erften von Fichte nur fünf, aus 
ber zweiten von Forberg aber fiebzehn Stellen 
bezeichnet werden. Bei näherer Betrachtung der ers 
fteren ergiebt ſich aber, daß fie fich bis anf die eine 
Steffe- von der Subftanzlofigteit Gottes, welche im 
Borigen "ihre Erflärung: gefunden hat; ſaͤmmtlich 
erlänternd oder berichtigend auf die fpätere Abhand- 
Iung beziehen, fo daß mit der höchften Wahrfchein- 
lichkeit behauptet werden kann, daß der Aufſatz fuͤr 
ſich ſelbſt und ohne jene doch unweſentlichen aͤußern 
Beziehungen durch ſeinen eigenen Inhalt kaum eine 
ſolche Anklage veranlaßt haben würde.” SE es 


*) Wir fügen den Actenſtuͤcken über dieſe Angelegenheit 
auch das Verzeichniß jener Stellen bei, um es dem 
Leſer ſelbſt zu uͤberlaſſen, unſere Behauptung naͤher 
zu pruͤfen. S. die ſech ſte Beilage im zweiten 
Bande. 
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zudem bei Gelegenheit ber. fpätern Verhandlumen 
erwieſen worden, daß viele andere Philoſophen vor⸗ 
her und nachher Aehnliches behauptet haben, daß 
beſonders Schriftſteller aus der Kantiſchen Schule 
viel weiter gegangen find: ”) fo mußten es Gründe 
ganz anderer Art feyn, die gerabe ihm diefen Angriff 
zuzogen. Er hat es felbit unverholen ausgeſprochen 
in feiner Verantwortungsichrift (S. 90): „Es iſt 
nicht mein Atheismus, den fie gerichtlich 
verfolgen, es ift mein Demofratismug;’ 
d. h. um diefe Aeußerung tiefer zu begruͤnden, es 
war Manchen willkommen, gegen einen Mann, der 
ihnen ſchon lauge wegen ſeiner politiſchen Denkart 
verhaßt war, die populaͤrere Anklage irreligioͤſer 
Denkart gefunden zu haben, in welchem letztern 
Punkte ſie immerhin aufrichtigen Glaubens ſeyn 
konnten. Aber was bei Andern unbemerkt voruͤber⸗ 
gelaſſen worden waͤre, — und an Beiſpielen davon 
fehlte es nicht, — dies wurde hier gerade mit Eifer 
aufgenommen. Und aud, dies koͤnnte als unbegruͤu⸗ 
deter Verdacht von unferer Seite erſcheinen, wenn 
man nicht den ganzen Gang ber Auflage und eüt- 
zelne Umſtaͤnde dabei bebächte. Bon Leipzig aus 
wurde fie vorbereitet, wie bie nachfolgenden Umftände 
barthun. Hier war naͤmlich ein angefehener Mann, 


daß Fichte binnen einem Sahre Erulant feyn werbe, 


*) Vergl. befonders Schaumann’s (Prof. der Philof. in 
Gießen) Erklärung über Fichtes Appellw 
tion, Gießen 1799., wo Stellen aus Leibnig, 
Jacobi u. a. angeführt find, und too überhaupt der 
Standpunkt von Fichte's Religionslehre niit Popus 
larität angegeben ift. 
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- Yadere hatten laut geäußert, daß er viesmal ohne 


Zweifel abgeſetzt werben wuͤrde.“) Alſo beſtand doch 


irgend ein Plan, und es geſchahen Schritte dafuͤr: 
daß dieſe aber nicht lediglich ſeinem vermeinten Atheis⸗ 


mus galten, moͤge die bekannte Thatſache beweiſen, 


dagß anf derſelben Univerſitaͤt kurz vorher Heiden 
reich das Verfaͤnglichſte gelehrt hatte, ohne je oͤffent⸗ 
liche Anfechtung zu erfahren. Aber die Veranlaſſung 
zur Anklage ſelbſt laͤſg noch tiefer blicken. 
Bald nad; der Bekanntmachung jener Aufſfaͤtze 
im philoſophiſchen Journale erſchien nämlich eine 
‚anonyme Schrift, unter dem Titel: „Schreiben 
eines Vaters an feinen Sohn Über ben 
Fihtifhen und Forbergifchen Atheismus,” 
deren Berfaffer fo fehr fi} verbarg, daß nicht ein: 
mal Drudort und Verleger angegeben waren. Sie 
wirde indeß wahrfcheinlich ohne große Beachtung 
voruͤber gelaſſen worden feyn, "hätte man nicht das 
Gerücht zu verbreiten gewußt, daß fie von einem 
ausgezeichneten Theologen, dem Dr. Gabler in 
Altdorf herrühre. Sie wurde in Churfachfen „mit 
Mühe in Umlauf geſetzt,“ und namentlich in 
Leipzig un entgeltlich vertheilt, unter der Berficher 
rung, Gabler felbft laſſe fie alfo verbreiten. Und 
nicht unbemerft bleibe hier, daß von Gabler, nid 
von Fichte, diefe Umftände zuerft befannt gemacht 
"wurden, vaß es feine Worte find, die wir anfiihren! 
Er proteſtirte nämlich fogleich öffentlicy gegen das 
Geruͤcht, daß er ber Verfaſſer jener Schrift ſey, als 
gegen 
©. darüber Ficht es Appellation an das Publikum 
SG. 7. 8. und feine Correſpondenz mit Reinhold im 
weiten Theile Diefes Werks. 
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gegen eine ſeiner Ehre nachtheilige Berläumbung, 
und bezeichnete jene dabei „als delatorifch, bes ' 
leidigend und mit. gänzlihet Unkenntniß 
des beurtheilten Geyenkaubes abge⸗ 
faßt./ w 

Dennoch iſt voͤllig erwieſen, daß dieſe die einzige 
Veranlaſſung zur öffentlichen Anklage gab: auf fol 
ches Zeugniß hin wurde Die Lehre eined Denkers 
von einem fremden Staate offenfundig geächtet, 
und er ſelbſt mit der härteften Verfolgung bebroht! 
— Irgend Jemand mußte nämlid; Gelegenheit ges 


funden haben, dad Oberconfiftorium zu Dresden auf 
fie aufmerkfam zu machen; denn diefelben, aus‘ dem  . 


Zufammenhang ‚geriffenen und durch Unkenntniß des 
Spyftemes wie des philofophifchen Sprachgebrauchs 
mißdeuteten Stellen, die in jmer Schrift angeführt 
werben, begeichnet auch das Churfürftlich » Sächfifche 
Regnifitionsfchreiben an die Sächfiichen Herzoge, ſo 
daß uͤber die Quelle, die daſſelbe benutzte, kein Zwei⸗ 
fel uͤbrig bleibt. — Der erſte oͤffentliche Schritt der 
Churſaͤchſiſchen Regierung war ein Reſeript ak bie 
eigenen Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, 
dad die Eonfiscation der. angefihuldigten Auffäge 
und Das Verbot des Journals für die Zukunft ver⸗ 
fügte. Ihm folgte das angeführte Requiſitionsſchrei⸗ 
ben an die Erhalter der Univerfität Iena, worin 


*) &. tell. BE. d. A. 2.3. 1799. N. 13. ©. son — 
Die unentgeltliche Vertheilung der Schrift. mit dem 
angeführten befondern Zuſatze wird sugleich in einer 
Damals zu Leipsig erfchienenen Broſchuͤte begeugt, bie 
Fichtes Verantwortuugsſchr. © 120,) genauer an 
fuͤhrt. 

J. G. Sites Leben ı. uitterariſcher Briehweihiet. 7. . 23 
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$ ie und Forberg „als. des. gröbften Atheibmus 
ſchuldig“ bezeichnet wurden, „der nicht nur mit der 


4 


chriſtlichen, ſondern ſelbſt mit der natuͤrlichen Reli⸗ 
gion in offenbarem Widerſtreit ſey:“ man forderte 
nachdruͤckliche Beſtrafung mit "dem drohenden Bei⸗ 


fuͤgen, daß ſonſt der Beſuch der Univerſitaͤt Jena 


den Churſaͤchſiſchen Unterthanen verboten werben 
würde.) Aehnliche Aufforderungen zum Berbote 


der angefchuldigten Schriften gelangten auch an die 
andern proteftantifchen Hoͤfe, und Hannover ent. 


ſprach auch durch ein eigenes Edict dieſem Anſuchen, 


während Preußen mit dem Beſcheide,) daß es 
das Gutachten feines Oberconfiftoriums darüber vers 
nehmen wolle, die Sache von ſich ablehnte; eine 
weiſe Bedachtſamkeit, welche für Fichte der erſte 
Wink wurde, mit völligem Vertrauen — Staate 

ſich zuzuwenden. 


Waͤhrend dieſer Sturm von allen Seiten fih 
gegen ihn zuſammenzog, glaubte er gleich zu Anfang 
mit Muth ihm begegnen zu müffen; nach all den er⸗ 
: wähnten Umftänden mußte er darin nämlich mehr 


einen vorbedachten Plan fehen, ihn überhaupt aus 


‚feiner Wirkfamkeit zu verbrängen, ald etwa bloß bie 


‘ 





*) Vergl. das Intell. Bl. d. A. L. 3. N. 40. S. 319. 


Das Confiscationsediet ſelbſt ik vor Fichte's Appel 


lation abgedrucdt. 


*) Bol, Schaumann's Erklärung, &. 88., wo ſich auch 


©. 86. das Churhannoͤveriſche Confiscationsediet fin; 
det. Ueberhaupt enthält Die Schauman n'ſche Schrift 
die hierher. gehörenden Actenſtuͤcke faſt vollſtaͤndig, 
weßhalb wir uns begnügen, im zweiten Theile nur 
die mitten —— bekannt au machen. 
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Abficht, bie gefährbete Religion zu rächen. Dagegen. 


war feine Appellation an das Publitum ges 
richtet”) mit der doppelten Beilimmung, theild ben 
verborgenen Zwed der Anklage aufzudeden, theile 
die angegriffenen Säte felbft. zu erläutern und zu 
vertheidigen. Und weder dad Gewicht feiner Geg⸗ 
ner — nicht mehr Außerlich unvermögende Privats 
. perfonen, fondern Staaten, wo nicht immer Gruͤn⸗ 
de den Ausfchlag gaben — noch das Auffehen, wos 
mit die Sache betrieben wurde, machte ihn vergagk 
in feiner Bertheidigung: er trat der Gefahr, derem 
Größe ‚er vielleicht felbft zu hoch anfchlug, nur mit 
deito größerem Muthe und faft fchranfenlofer. Kreis 
müthigfeit entgegen. : Seine Rechtfertigung war ebem 
ſo jehr eine Gegenanklage, indem er feinen Gegnern 
die Beſchuldigung des Atheismus geradezu zurüde 
gab: ftellte er nun aber dadurch bie beiden Anſichten 
als durchaus.unverföhnlich einander gegenüber, fa 
war eigentlidy damit von ihm felbft ein Kampf auf 
Leben und Tod angekündigt, und er gab mittelbar 
dadurch auch jenen das Recht, die feinige zu bekaͤm⸗ 
pfen; ein. Umftand, durch welchen er allerdings zu 
feinem großen Nachtheile aus ber Schrante der 
allein nöthigen Selbfivertheidigung herauswich. — 
Wenn wir jedoch über fo unbefangenen Muth billig 
erftaunen müflen, der, allein einer: übermädhtigen 
Mehrzahl gegenüber, nicht einmal die unwillkuͤhrliche 
Regung empfindet, zu weichen und nachzugeben: fo 





- 


*) „Appellation au das Publilum gegen Die Ads 
Tlage des Atheismus: eine Schrift, Die man au 
lefen bittet, che man fie eonficeirt.“ Jena bei Gab⸗ 
ler und Tübingen bei Gotta, 179. _ ° 
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vuͤrfen wir zugleich nicht überfehen, daß auch eine 
beſtimmte Abficht biefem Benehmen zu Grunde lag. 
Schon lange: war er aus der Nähe und Ferne durch 
anonyme Anktlagen und verkäumderifche Inſinuaͤtio⸗ 
nen beunruhigt worden; jetzt wollte er, wie er zu 
Anfang feiner Bertheidigungsfchrift ausdrädlich ers 
Hört, dem öffenen Angriffe offen begegnen, um ents 
weder. ſich Ruhe für immer zu erfämpfen, oder mus 
thig zu Grunde zu gehen. Deßhalb ſprach er auch 
unumwunden aus, daß nicht fein wahrer oder vers 
meinter Atheismus. der eigentliche Grund der Anklage 
ſey, fendern der Geift der Freiheit und Selbitftän- 
digkeit, ‚zu dem feine Philofophie erziehe. Und auch 
bei den einzelnen Klagepunkten ftellte er Alles auf 
Die fchneidende Spiße: er. wollte entweder öffentlich 
freigefprochen werden von jenem Berbachte, oder es 
darauf ankommen laffen, ob man ihn als Atheiften 
zu weruxtheilen wage. In diefem Sinne find feine 


. beiden: ‚Schriften in diefer Angelegenheit die Appel- 


lation und Das Berantwortungsfchreiben,) das er 
an feine. Behörde richtete, zu beurtheilen, fo wie auch 
alle feine Schritte gegen die Landesregierung Dadurch 
bedingt wurden. | 

Er reichte vorläufig die Appellatiou an den 
Herzog von Weimar von einem Schreiben begleitet 
. ein, in welchem er ihn bat, nicht. ald Richter, fondern 


— 

*) Nachher herausgegeben unter folgendem Titel: „der 

Herausgeber des philofophifchen Journals 

gerichtliche Verantwortungsfchriften gegen 

bie Anklage des Atheismus; herausgegeben 

von J. ©. Fichte; gedrucdt auf Koflen des Herauss 

gebers und in Commiſſion bei Gabler au Jena, 
1799." 
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als ein Fuͤrſt, den er verehre und an deſſen perſoͤn⸗ 


lichem Urtheile ihm gelegen ſey, dieſelbe zu leſen. 
Aber ſchon hier trat bie entgegengeſetzte Abſicht der 


\ 


Pegierung hervor, in deren Intereſſe es lag, die . 


ganze Angelegenheit fo unbedeutend ale moͤglich zu 
behandeln, und durch einen Mittelmeg zur Befriedis 


gung der Auklaͤger, fo wie vielleicht auch zur Scho⸗ 


nung Ficht e's abzumachen. Und dieſe Vermittlung 
konnte die Appellation nur erfchmeren, eben weil ſie 
dem Angriffe entfchieben begegnete. — Schiller 
übernahm es in diefer Verlegenheit, durch einen 
weitläuftigen Brief ihm die Anfichten der Regierung 
mitzutheilens Es fey feinem Zweifel unterworfen, 
Daß er ſich Durch jene Schrift bei jedem Denkenden 
von der Anfchuldigung felbft gereinigt habe; aber 
man wundere fi, daß er nicht vorher höheren Or⸗ 


te8 angefragt,. ob .er eine folche uͤberhaupt erfcheinen 


laſſen ſolle! Weßhalb er an das Publikum appel- 
lire, da er es doch. nur mit ihnen, mit einer wohl 
wollenden, helldenkenden Regierung zu thun habe? — 
Hatte nun Fichte ausdruͤcklich erklärt, daß feine 


Appellation nur gegen das Saͤchſiſche Verbotsedict 


gerichtet ſey; fo Fonnte eine folche Anfrage von Geis 
ten der Regierung nur inſofern erwartet werden, 
als man glaubte, Fichte werbe fich mis uneinge- 
ſchraͤnkter Discretion unter ihren Schug begeben, und 
von ihrem Ermeffen auch diejenigen Schritte ſich vor⸗ 


Ihreiben laffen, die en ald Privatıiann und Schrifte 


Heller in dieſer Angelegenheit zu thun habe. 

Aus. demſelben Grunde mußte auch die fpäter 
eingereichte officiele Verautwortungsſchrift bei der 
Megierung eine ungunftige Wirkung erregen, eben 
Weil fie die Sache ernfthaft nahm, und auf un zwei⸗ 
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deutige Entſcheidung drang. Jeder Punkt 


wurde eroͤrtert, und jede Moͤglichkeit eines fernern 
Einwands abgewieſen, ſo daß hier in umgekehrtem 
Verhaͤltniß der merkwuͤrdige Fall eintrat, vom An⸗ 
geklagten ſeine Vertheidigung gruͤndlicher gefuͤhrt zu 
fehen, als fein Richter es verlangte. Die Schrift 


- behandelt drei Fragen: zuerit, ob es unter jeder Bes 


\ 


dingung unerlaubt jey, befonders in Werken philos 
fophifchen Inhalts, wahrhaft irreligidfe Lehren vor- 
zutragen; — was in feiner Irrigkeit und Unausfuͤhr⸗ 
barkeit nachzuweifen nicht ſchwer war. Die zweite 
Frage, ob die verflagten YHeußerungen in der That 
atheiftifch jenen, wurde aus dem Innern feines Sys 
fiemes beantwortet, fo daß Aber ihren wahren Sinn 
Zein Zweifel bleiben fonnte. Endlich wurde, und 
Died war die empfindlichfte Seite für die Gegner, 
ber wahre Grund ber. Auflage, ihre geheime Abficht, 


- mb die veraͤchtliche Beranlaffung dazu,. die in der 


erwähnten anonymen Schmähfchrift beſtand, ohne 
Schonung aufgedeckt, und auch hier jeder. Punkt mit 


‘den gehörigen Belegen erwiefen. Zulegt drang er 


auf das enticheidende Refultat, entweder von jener 
Anklage ihn ehrenvoll freigufprechen, ober, wenn man 
ſolche Lehren in ber That verabſcheue, als Irrlehrer 
ihn feined Amtes zu entfegen. — Aber dies fteigerte 
eben nur bie Berlegenheit und ben Unwillen der. Res 
gierung, welche gleich vom Unfange des Handels 


- mit dem anklagenden Hofe forgfältig unterhandelt 


und es endlid mit Mühe dahin gebradjt zu haben 
behauptete, bag auf die Frage felbit nicht eingegans 
Gen, fondern bie Angeklagten mit einen allgemeinen 
Berweife ihrer Un vorſichtigkeit durchgelaſſen 


werden ſollten. Und dieſer Unwille möchte im ſpaͤ⸗ 
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tern Benehmen der Regierung gegen’ Fichte Dam 
ches erflären. 

Unterdeß war Fichten auf ficjerm Wege su 
Ohren gekommen, daß jener Verweis in der That 
ihm zuerkannt merben folle. Aber was der Regie 
rung, durch mühfame Unterhandlungen bewirkt, viel 
leicht als ein Werk höchfter Gelindigkeit erfchien, 
das mußte Fichte nach feiner Denkart und nach feis 
nen biöherigen Schritten geradezu zuruͤckweiſen. Er 
batte dad Bewußtſeyn, in dieſer Angelegenheit nad) 
Grundfäten und tadellos gehandelt zu haben, und 
war nie in ber Stimmung, aus veraͤchtlicher Schwaͤ⸗ 
de Etwas zu dulden, was jenen Grunbfägen wiberr 
ſprach. Und noch, allgemeiner fünnte man fragen, 
woher benn irgend einer Regierung die Competenz 
Komme, über Vorſicht oder Unvorſichtigkeit wiſſen⸗ 
fchaftlicher, befonders philofophifcher Aeußerungen zu 
urtheilen? — Kurz Fichte war entfchloffen, mit ei⸗ 
nem Sffentlichen Verweiſe fich nicht belegen zu laſ⸗ 
fen, der ihn vor dem Publikum unheilbar compros 
mittiren muͤſſe; wohl aber, äußerte er fich, werde er 
jede Weiſung ſich gefallen. laffen, welche nidjt ben 
Charakter ber Deffentlichfeit an fich trüge. 

Zugleich ift hier noch eines Nebenumftandes zu 
gebenfen, der, auf Kichte’& Angelegenheit mittelbar 
großen Einfluß erhielt, Schon feit einiger Zeit war 
zwiſchen Fichte und einigen feiner vertranteften. 
Freunde und Collegen ber Plan verabredet worden, 
beim Eintreten eines gewiſſen Falles Jena zu vers 
laſſen, und auf einer andern Univerfität mit gemeins | 

fchaftlichen Kräften und nach einem befondern Ent, 
‚wurfe eine Lehranftalt zu errichten, welche ſich an 
das dafelbit Vorhandene anfchließen, übrigens aber 


‘ 
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nach Geiſt und Form ziemlich ihren eigenen Weg 
gehen ſollte. Jetzt trat noch ein angeſehener und be⸗ 
rähmter Theolog, der in. einem Angriffe auf Fich⸗ 
te’8 LKehrfreiheit. auch feine eigene beeinträchtigt fah, 
jenem Plane bei: indem aber aͤußere Umftände bie 
unmittelbare Ausführung hinderten, und diefe zugleich 
‚nicht gerade an eine gewiffe Zeit gefmipft war, fo 
‚veriprachen ſich Alle damals vorläufig die ftrengfte 
Verfchwiegenheit, weßhalb auch wir nicht im Stande 
find, darüber etwas Genauered anzugeben, fondern 
und begnuͤgen müffen, die Andeutungen, die Fichte 
ſelbſt darüber fpäter gemacht hat, ur fogleich auf: 
-zumehmen. | 


„Das neue \ Inſtitut, “ fagt er in feinen Briefen 
an Reinhold — „war nicht für die Franfen- Res 
publik, fondern für eine andere projectirt; und das 
Project Fam keineswegs pon mir her; — auch waren 
nicht von mir bie erften Unterhandlungen angeknuͤpft. 
— Aber der Weimariſche Hof wartete nicht ſo lange, 
als er warten ſollte; und nun trat ein Mann, der 
hier eine anſehnliche Penſion zu verlieren hat, und 
der ſich ohne eine eben fo ſtarke, oder Fieber noch 
ſtaͤrkere nicht fuͤglich denken kann, auf die Hinter⸗ 
fuͤße, und haͤtte mich durch Ermattung noch weiß 
Gott zu welchen Schritten getrieben, wenn ich ihm 
nicht ſein Wort zuruͤckgegeben, und mich fuͤr derglei⸗ 
chen Unternehmungen von aller aan mit ihm 
Iosgefagt hätte.’ — 


„Sehen Sie. einen neuen Grund, warum fich 
über dieſen Umſtand nicht Öffentlich reden laͤßt. Was 
jetzt nicht ausfuͤhrbar iſt, kann es wohl mit der Zeit 
werden. Zu fruͤhes Sprechen aber macht den Plan 


— 


auf immer rudgangig. Uebrigens iſt der DOxt für 
die Ausführung deffelben völlig gleichgültig: dedt⸗ 
ſches Gebiet wäre fogar vor jedem andern noch vor 
zuziehen. Iſt die neue Pfalze Bayerifche Regierung, 
was man in ber Ferne von ihr glaubt, fo wäre fie 
vielleicht einer folchen Idee empfaͤnglich.“ | 

Died waren feine Geſinnungen und Borfäge, 
als noch vor der offtcielleit Entfcheidung feiner Sa⸗ 
che die vorläufige Kunde ihm zufam, es folle ihm 
ein öffentlicher Verweis ertheilt werden. Sein Ents 
ſchluß für Diefen Fall war gefaßt; aber er glaubte 
durch Ankündigung befielben das Beforgte - vieleicht 
abwenden zu koͤnnen. So flieg in ihm flüchtig der 
Gedanke auf, durch ein Privatfchreiben an ein Mits 
glied der Weimarifchen Negierung, welches er für 
feinen Freund haften durfte, dort vielleicht zu einem 
andern Auswege veranlaffen zu koͤnnen. Freilich 
war ein folcher Schritt eigentlich inconfequent, ins 
dem er jeßt Privatunterhandlungen mit ber Regie⸗ 
rung anzuknuͤpfen ſuchte, welche er vorher entſchie⸗ 
den abgelehnt hatte. Indeſſen theilte er dieſen Ges 
banfen dem erwähnten ausgezeichneten Collegen mit, 


um ihn ‚von feiner Rechtfchaffenheit und größeren . 


Weltkenntniß prüfen zu laſſen.“s) Dieſer billigte 
ihn nicht nur, fondern ‚forderte ihn zu rafcher Aus⸗ 
fuͤhrung deffelben auf, ja er nahm fogar eigenen 
Antheil an ihm, und leitete die Abfaffung' des Schrei 
bens, fo. daß dies nach feinem ganzen Inhalt eine - 
gemeinfchaftliche Angelegenheit wurde. Fichte kuͤn⸗ 





) Worte eines von Fichte in diefer Angelegenheit abs. 
. gefaßten bisher noch ungedruckten Memorandum, wel⸗ 
ches unter den Aetenſtuͤcken abgedrudt if. 


—— 
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digt darin an, daß er ſeines tadelloſen Benchmens 


in jener ganzen Sache ſich bewußt, einem oͤffentlichen, 
feiner. Ehre nachtheiligen Verweiſe ſich nicht aus⸗ 


ſetzen koͤnne; er werde in dieſem Falle feinen Abs 


ſchied nehmen müffen, und mehrere mit ihm gleich⸗ 


gefinnte Gollegen, Die man als bedeutend für die 


Univerfität anfehe, fepen ihm dann zu folgen ent 


fchloffen. Daß er ſich Dagegen Alles wolle fagen 


laſſen, was die Regierung unmittelbar gegen ihu zu 


verfügen für gut finden werde, dies wurbe durch eis 


- nen Freund muͤndlich in Fichte's Namen zugefagt.”) 


Dennoch wird man ben Ton des Briefes nicht ans 
vers als ſtolz, ja fait brohend finden, nicht wie ein 
gunftfuchender Untergebener ungefähr wit der hoͤchſten 


Behörde zu fprechen gewohnt ift, ſondern etwa wie 
eine andere, litterariſche Macht mit der politifchen 
xeden würde, wohl bewußt ihrer Kräfte, derfelben 


zu fchaben. Aber es war nur ein Privatfchreiben 
an einen Mann, welcher ibm bisher Vertrauen und 
Freundſchaft bewieſen; und in einem folchen feine 


- volle Meinung zu fagen, oder vielleicht auch nur bie 
Sachen gerade alſo barzuftellen, wie fie 


wirklich waren, ift noch immer für erlaubt ge 
halten werden. Aber felbft der gereiste Ton bet 


‚ Briefe, wozu in feinen officiellen Verhältniffen mit 


"der Regierung nicht der geringfte Grund zu liegen 


fcheint, bedarf einer Erflärung: fie findet fich in ein⸗ 





| *) Das Schreiben ift mitgerheilt in dem fchem erwaͤhn⸗ 


ten Memorandum; und fieht daſelbſt in feinem ei 
geutlichen hikorifchen Zuſammenhange, weßhalb wir 


auch ‚hier auf daſſelbe verweiſen. 


zelnen Worten bed — ſelber. Er aͤußert dort, 
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baß perfänliche Beziehungen auf ihn, bie fich ergeben 
haben follen, ihn. jegt einen harten Verweis befürdye 
ten laffen, er fpricht von noch weitern Schritten. 
gegen ihn, die nur außerhalb ber Acten flattgefuns 
den haben können, da der actenmäßige Beſchluß der 
Regierung felbit noch nicht erfolgt war. Sicher 
mochte er aber Kunde erhalten haben von der Berr 
Iegenheit und dem Berbruffe, den die Art feiner Ver⸗ 
theibigung dort. erregt hatte, und fo fchrieb er, ſelbſt 
gereizt umd befangen, jenen Brief, der, wiewohl er 
eigentlich falt nur die Wahrheit gefagt haben möchte, 
dennoch einen hoben Grad von Schwäche in der 
Regierung vorausfegen mußte, um ſie baburdy von 
einem befchlofjenen Schritte zuruͤckzuſchrecken. 

Ganz unerwartet aber wurde biefem Privatfchreis 
ben vom Empfänger ein Chärafter gegeben, ale ob 
ed zu den Acten gehörte, und mit ausdruͤcklicher 
Bezugnahme darauf innerhalb der Acten Fich—⸗ 
ten in Folge eines ihm zuerfannten/ Berweifes zus 
gleich auch feine Entlaffung ertheilt. Der Beſchluß 
der Weimarifchen Regierung fiel nämlid, dahin 
aus: daß, indem bie Befchuldigten fih von der An⸗ 
age des Atheismus nur Durch Berufung auf 
eine von ihnen angenommene philofophis - 
ſche Zerminologie hätten reinigen fönnen, 
übrigens aber die Verbreitung ihrer nach dem ges 
meinen Wortverſtande fo feltfamen und anftößigem 
Saͤtze als fehr unvorfüchtig erfannt werden mäffe, — 
ein Verweis daf uͤr ihnen nicht vorenthalten werben | 
koͤnne. Da aber ferner, laut beigefchloffenen (da⸗ 
durch alfo gu. einem Actenſtuͤck erklärten) Schreibens, 
Fichte im Fall eines Verweiſes feine Dimifflions- 
abgebung- angelündigt habe, fo werde ihm hiermit 
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dieſe ertheilt. Die uͤbrigen Herzogl. Saͤchſiſchen Re⸗ 
gierungen, als Miterhalter der Univerſitaͤt Jena, tra⸗ 
ten in ihren Reſcripten dieſem Beſchluſſe faſt woͤrt⸗ 
lich bei, auch hier beſonders in mehr ober minder 
mißbilligenden Ausdruͤcken noch hervorhebend, daß 
die Vertheidigung gegen die Anklage nur durch Bez 
rufung auf einen ungewöhnlichen Sprachgebrauch 
hätte geführt werden können, als ob man alfo ben 
Inhalt gefliſſentlich umgangen und überhaupt mehr 
befchönigend. und Vorwaͤnde fuchend, als mit Offen 
heit ſich vertheidigt Habe, Miderfpricht dies nun 
durchaus dem Geiſte der beiden Verantwortungs⸗ 
ſchriften, worin Fichte ſorgfaͤltig und mit aufrich⸗ 
tiger Gruͤndlichteit jeden einzelnen angeſchuldigten 
Satz aus dem Innern ſeines Syſtemes erklaͤrt, und 
ſelbſt den For ber gi ſchen Aeußerungen einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkt giebt; fo hatte er auf ſol⸗ 
chen Endbeſcheid hin wohl das Recht zu behaupten, 
man muͤſſe ſeine Vertheidigung nicht geleſen haben, 
oder die Entſcheidung ſey fertig gewefen, beyor may 
noch die Beklagten gehört. 

Zugleich aber fcheint uns auch der Rechtsgang 
und die officielle Form verletzt worden zu ſeyn durch 
bie Folge, welche man feinem Privatfchreiben gab: 
und zwar Dies in mehrfacher Beziehung. Er Batte 
geäußert, daß er bei einem Öffentlichen, feiner Ehre 
nachtheiligen Verweiſe feine Stelle niederlegen werde; 
und fo mußte es Doch, meinen wir, vorläufig noch 
feinem Urtheile überlaffen bleiben, ob er jenen Vers 
weis alfo betrachten und ihm diefe Folge geben wolle 
oder nicht. Es konnte daher, felb deu Brief als 
officiell betrachtet, nur geäußert werden, daß man 
tm alle dieſes Geſuchs um feine Entlaffung, fie ihm 
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eriheilen werbe. — Noch mehr aber ift hervorzuhe⸗ 
ben, daß die ganze Aeußerung gar nicht artenmäßig 
eriftirte, daß fie alfo auch innerhalb der Acten 
nicht beantwortet werben konnte. Mochte man uͤbri⸗ 
gend gegen dieſen Brief verfügen, was man wollte, 
mochte man deßhalb fogar den Verweis fchärfen, — 
wiewohl es jede Regierung ihrer Ehre zuwider hals 
ten wird, um perfönlicher Beleidigung willen, einen 
Rechtsausſpruch zu verfchärfen; — nur Diefe Folge - 
fonnte man ihm nicht Heben. — SH es ja doch nur - 
die firenge Beobachtung der officiellen Form, des 
offenen Nechtöganges, was die Macht des Staates 
dem ‚Unterworfenen auch ehrwürdig machen kann, . 
indem fie allein ihn vor Beeinträchtigung ſchuͤtzt, wie 
jenem das Maß giebt für feine eigenen. Schritte, 
auf die er alfo auch in jeder wohlgeordneten. Bers 
faffung unverruͤckt muß rechnen dürfen! — Und das 
bei bringen wir noch gar micht in Anſchlag, was 
das Verhältniß eines wohlmollenden .und vertrauten 
Sreundes erwarten ließ, an welchen Fichte ſich zu 
wenden glaubte, und fuͤr den der Brief perſoͤnlich 
nichts Beleidigendes enthielt. Konnte er erwarten, 
daß dieſer ihm zum Schlimmſten benugen werde, 
ohne ihn vorher gewarnt, ohne wenigftens bei ihm 
angefragt zu haben, ob er als actenmäßig betrachtet 
werden folle, — oder ihm befannt gemacht, daß er 
alfo angefehen. werben muͤſſe, falls er ihm nicht zus 
rüdnähme? Wird doch ein jeder wohlmollende Staate- 
mann die Uebereilung eines Beamten, fo lange fie 
im Privatverhältniß bleibt, nicht fogleich zu feinem 
Verderben benußen: hier hatte es, vieleicht entſchul⸗ 
digt durch den Drang einer feltfamen Aengftlichkeit, 
ein Freund gethan! — Und wenigftend diefe miß⸗ 


. ‘ 
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vitigende Anſicht —— die Meiſten, welche unbe⸗ 
theiligt und leidenſchaftslos aus der Ferne dem Han⸗ 
del zugeſehen hatten, ja ein Preußiſcher Staatsmann 
und Lehrling Friedrich’ ded Zweiten, der Minis 
fter Dohm, der fiherlich die Rechte der Regieruns 
gen und Untergebenen gegen einander abzumägen 
vermochte, — erklärte ſich damals bei einer zufälis 


gen Anwefenheit in Jena öffentlich und fehr ent 


fchieden gegen einen foldyen Mißbrauch eines Privats . 
fchreibend und den noch ſchlimmeren Verrath freund⸗ 
ſchaftlichen Vertrauens. 

Fichte'n ſelbſt mußte die Ehre verbieten, jetzt 
noch annähernde Schritte zu thun, und er nahm die 
ausgefprochene Entlaffung an. Der bedeutende Col 


-fege indeß, der Mittheilnehmer am Briefe geworden, 


und bem. ein folcher Ausgang, wie jedem Andern, 
‚ unerwartet war, ließ ſich fein Wort von Fichte zus 
ruͤckgeben, und verpflichtete ihn noch durch inſtaͤndige 
Bitten, weder der Regierung noch dem Publikum 
gegenüber feines Namens oder feiner Theilnahme 
zu erwaͤhnen. Fichte bat ihm. Wort gehalten in 
der mißlichiten Lage feines Lebens, wo es darauf 
ankam, öffentlich wenigftens von unbefcholtener Wahr⸗ 


haftigkeit zu erfcheinen, während von jener Seite 


Nichts gefchah, um den falfhen Schein, der durch 
diefe Aufopferung unvermeidlich auf dem Freunde 
haften blieb, auch nur mittelbar von ihm abzumwens 
den. — Hierauf beziehen fidy die Worte aus bem 
oben angeführten Schreiben un Reinhold, wo er 
des Zuruͤcktretens eined Kollegen erwähnt, und noch 


"mehr gehört folgende Stelle aus der ſchon angefuͤhr⸗ 


ten Denkſchrift in Diefen Zufammenhang, welche Al: 
led .erfchöpft, was Fichte Damals daruͤber ſagen 


J 


— 367 — 


durfte, — mnd Doch nicht geſagt dat, weil bie Schrift 
ungebrudt blieb. 

„Db ich das vollkommenſte, — Recht 
haben mochte, (in jenem Briefe) die Stelle zu ſchrei⸗ 
ben: Mehrere gleichgeſinnte Freunde — — haben 
mir ihr Wort gegeben, mich, falls ich auf die 
angegebene Weiſe gezwungen wuͤrde, dieſe Akademie 
zu verlaſſen, zu begleiten, und meine fernern Unter⸗ 
nehmungen zu theilen; ſie haben mid; berechtigt, Ih⸗ 
nen dies bekannt zu machen: — dies uͤberlaſſe ich 
der Beurtheilung derer, die meinen Charakter 
durch perſoͤnlichen Umgang kennen. Wenn 
vor dem groͤßeren Publikum mein Recht nur durch 
Anführung‘ der Umſtaͤnde bargethan werben 
fann, fo will ich vor demſelben lieber Unrecht behal⸗ 
ten. Ich habe über dieſen Punkt keinem Anbern, 
wohl aber mir das unverbruͤchlichſte Stillſchweigen 
auferlegt und werde es beobachten.“ — 

Jenes Uebelwollen der Regierung gegen Fichte 
ſchien aber auch auf andere Art noch. entfchiedener 
heroorzutreten. Er hatte freilidy nicht in bie Folge 
der Anklage feine Stelle verloren, überhaupt hatte 


ſich die Regierung enthalten über den Grund oder - 


Ungrund bed Streitpunktes ſelbſt fih auszufprechen: 
dennoch galt in ben Augen bed großen Haufens und 
der zahlreichen Uebelmollenden die Entlaſſung werigs 
ſtens für eine mittelbare Beftätigung der Haupt 
anflage. Wie leicht alfo, daß der von feinem Staate 
mehr Geſchuͤtzte felbft in feiner bürgerlichen Sicher⸗ 
heit gefährdet wnrdel Es konnte nur irgend eine 
geiftliche oder weltliche Behörde für gut befinden, 
auf feine Berweifung anzutragen, und. bald wäre 
nach ber gewöhnlichen Kolge, Daß, wer auch nur 
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unſchuldig Unruhe veranlaßt, ſofort als Ruheſtoͤrer 
bezeichnet wird, — er von Ort zu Ort geſcheucht 
worden. Daß ihm z. B. in Churſachſen und Hanno⸗ 
ver ber Aufenthalt kaum verftattet werben wuͤrde, 
meldete man ihm von verfchiedenen Seiten. In 
Sena ſelbſt konnte er als Privatmann nicht leben 
wollen; und es war zweifelhaft, ob man jogar hier 
ihn ferner dulden werde, indem die Studirenden forts 
während große Anhänglichfeit an ihn zeigten. Der 
akademiſche Senat, wiewohl dazu aufgefordert von 
Mehreren ſeiner Freunde, that Nichts, um ihn der 
Univerſitaͤt zu erhalten: wohl aber reichten Jene zwei 
Bittſchriften, von faſt dreihundert Namen unterzeich⸗ 
net, bei dem Herzoge dafuͤr ein, und beſchloßen, als 
dieſe fruchtlos bliehen, ihm zu Ehren und zum An⸗ 
denken ihrer Geſinnung eine Medaille auf ihn präs 
gen zu laſſen. Und eben dieſe lebhafte Theilnahme, 
dieſe Bewegungen, wiewohl nicht von ihm veranlaßt, 
mußten ſeiner Sicherheit nachtheilig werden. So 
war es in feiner Lage das Schwierigſte, einen ſichern 
Aufenthalt zu finden; aber er fuchte nur ein Afyl, 
um ſich in verborgener Stille von allen Anftrenguns 
gen und Gemnthöbewegungen erholen zu Fönnen, die 
ſchon ſeit Monaten auf ihn einitürmten, und vor 
Allem wuͤnſchte er wieder Sammlung zu neuer phi- 
Iofophifcher Thaͤtigkeit zu erlangen, worin er immer 
die gruͤndlichſte Erholung gefunden. Wie willkom⸗ 
men war ihm daher die Ausſicht, dies ganz in ſeiner 
Naͤhe erreichen zu koͤnnen! Der Fuͤrſt von Schwarz 
burg» Rudolftadt hatte ihm früher ſchon Zeichen 
des Wohlwollens gegeben: jeßt glaubte er, daß ihm 
ein Gefuch, unter feinem Schuke in feinem Lande 
Beden zu dürfen, wicht abgefchlagen werden wuͤrde, 

indem 
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‚indem der Fürft nicht das Geringſte dabei zu befahe 
ren ſchien, Fichten als Privatmann aufzunehmen, 
wenn Diefer zugleich das Berfprechen gab, über den 


Gegenftand des Streites Nichts mehr zu: fchreiben. 
Dennoch erhielt er eine abfchlägige Antwort, und 


zwar, wie er ausdruͤcklich behauptet, durch directe 
Schritte feiner bisherigen Regierung veranlaßt, — 
während dieſe Doch, felbft wenn fie feine unmittelbare 
Nähe nicht gern ſah, in folcher Entfernung und fo 
abfichtlich gewählter Einſamkeit feine nachtheilige Wir- 
fung auf die Univerfität von ihm zu beforgen hatte.“ 
In diefer beängftigenden Verlegenheit, ale ein 


Hlan nach dem andern gefaßt und wieder verworfen 
wurde, ließ derfelbe Mann, ver fich früher ſchon fo 


günftig für Fichte's Angelegenheit ausgeſprochen 


hatte, der Minifter Dohm, ihn durch einen gemeins 





) Das Gactum felbft erwähnt fchon Friedrich Rich⸗ 


ter an Jarobi Lin deffen auserlefenem Briefiv. 


ch. u ©. 283: „Fichte wurde mit feinen priva-_ 


. tissimis aus Nudolftadt ausgefperrt. Es fchmerg mid, 
weil er hülflos ift und epel.”) Die nähern Umſtaͤnde 
dabei führen noch ungedruckte Briefe an, aus denen 
wir um gewiſſer Gründe willen die bezüglichen Stels 
len bier einräden. Fichte an Reinhold (v. sten 
Mai 1799): „Denken Sie die — wie foll ich es mens 
wen? — die man ganz neuerlich au mir begeht! Ach 
fuchte ein. abgelegened Winkelchen, two ich im ſtreng⸗ 
ſten Ineognito mich einige Jahre verbergen koͤnnte, 
bis die Gaͤhrung im Publikum und mein Gel an 
demſelben vorübergegangen wäre, und hatte Hoffnung, 


r 


durch die Güte eines benachbarten Zürften, den ich. 


Eenne, dies Winkelchen za finden. Man ift höchften 
Orts Thasffichtig genug, Dies zu ahnen, — und deu⸗ 
3.8. Fichte's Beben u. litterariſcher Briefwechſel. 1. 8». 24 


> 
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föhaftlihen Freund auf den Gedanken Teiten, in 
Preußen eine Zuflucht zu fuchen, wo er ihn fat 
mit Gewißheit Schuß und Sicherheit verfprechen 
fönne. Zugleich verfprad; er, da Eile und Ruͤckſich⸗ 
ten ber Klugheit Fine vorläufige Erkundigung deß⸗ 
wegen unftatthaft machten, fogleich einige einfluß- 
reihe Männer der Hauptſtadt durch Briefe für ihn 
guͤnſtig zu ſtimmen. Ueberhaupt aber mußte das 
Beiſpiel eines ſo einflußreichen Staates, wie der 
Preußiſche, auch in dieſer Beziehung für die andern 
deutfchen Staaten faft entjcheidend werben. 


Unter allen Preußifchen Städten verdiente aber 
Berlin ben Borzug, theild weil der Einzelne bei 
ber Größe der Stadt unbemerfter leben konnte, theils 
| "auch, weil der Aufenthalt unter den Augen der Re⸗ 
gierung einmal gebilligt, defto größere Folgen haben 
mußte. Sollte der Plan indeß gelingen, fo mußte 





tet dem Zürften an, daß man Dies ungern vermerfen 

würde. . Was fagen Sie dazu? Hätten Sie derglei⸗ 

chen Schritte im unferem aufgeklärten Zeitalter und 

Lande wohl vermuthet?“ Noch beffimmter ift die 

Keußerung feiner Gattin in einem beigefügten Schrei: 

, ben an Ebendenfelben: ‚Der hiefige Hof hat, 

BGaott weiß durch melden Canal, erfahren, Daß wir - 

im Rudolfſtaͤdtiſchen einfam und zuruͤckgezogen leben 

wollten, und. hat es hintertrieben; und mir wiſſen 

nicht, wenn man uns gebietet, von hier wougehen. “ 

— Hieruad) if berichtigend zu ergänzen, was Schil: 

Ler (Briefw. mit Goͤthe Th. V. ©. 72.) über die: 

fen Vorfall erwähnt, deſſen Urtheil überhaupt hier 

lebhaft eontrafkirt mit den einfach fchönen Worten 

Friedrich Richters, der doch Fichten zugleich 
Damals noch perfönlich feru Rand! 
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er raſch und ohne Aufſehen ausgeführt werden, bas - 
mit nicht wieder irgend eine Regierung durch zu fruͤh⸗ 
zeitige Kunde hindernd dazwiſchen trete. So ent- 
fernte ſich Fichte mit Zuruͤcklaſſung feiner Kamilie. 
wie zu einer Erholungsreiſe ploͤtzlich von Jena, und 
traf Allen unerwartet in den erſten Tagen des Juli 
1799 in Berlin ein. Seine Ankunft erregte indeß 
ſelbſt bei den höchften Negierungsbeamten einige Aufs 
merkſamkeit, ohne Zweifel darum, weil man ihn zus 
gleich politifcher Verbindungen mit der Frankenrepublik 
für verdächtig hielt. Doch von jedem gewaltfamen 
Schritte weit entfernt, wollte man vorerft nur die 
Abficht feines Aufenthalts und die Art feiner Verbins 
dungen kennen lernen, uͤbrigens aber die Entfcheidung 
ded Königes Selbft erwarten, welcher damals ges 
rade 'abwefend war. Diefer gab aber nach - feiner 
Ruͤckſicht eine fo wahrhaft koͤnigliche, weiſe und ges 
rechte Entfcheidung, daß fie bier nicht unerwähnt 
bleiben darf, Indem fie zugleich in Ficht e's damali⸗ 
ger Lage von den wohlthätigften Folgen war: „Sf * 
Fichte ein fo ruhiger Bürger, ift er fo fern 
von allen:gefährlichen Verbindungen, wie 
Sch vernehme; fo geftatte ih ihm gern den 
Aufenthalt in meinen Staaten. Uebet feis 
ne religiöfen Grundfäge zu entfiheiden, . 
fommt dem Staate nicht zu.” 


Auf dies koͤnigliche Wort durfte Fichte mit 
Sicherheit einen neuen Febensplan gründen: ed war 
der, in Preußen für immer fich niederzulaffen, feine 


*) .So der allgemeine Sinn, während mir die originalere 
Wendung. des Iekten Ausfpruches den unten mitger 
theilten Briefen von inte zu berichten überlaffen. 

24 * 
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Familie nach Berlin nachzuholen, und ſich dort durch 
Schriftſtellerei und Privatvorleſungen eine unabhaͤn⸗ 
gige Exiſtenz zu ſichern. 


Einſtweileu brachte er den Sommer und Herbſt 
noch allein in Berlin zu, um feine ,„Beflimmung 
des Menfchen’ zu vollenden, eine Befchäftigung, - 
die ihn vollends von dem Andenfen an den verhaß- 
ten Streit abzog, und feine völlige. geiftige Heiterkeit 
wiederherftellte. Gegen den Schluß des Sahres end- 
lich kehrte er nach Jena zuräd, um -feine Familie 
abzuholen, und von nun an für immer feinen Wohn⸗ 
ſitz in Berlin zu nehmen. 


- 
“ 


Aber dieje Außere Veränderung mit allen Bege⸗ 
benheiten, welche fie herbeiführten, war. auch für 
fein inneres Leben von großer Bedeutung, und es 
beginnt hier eine neue Epoche deſſelben, welcher das 
folgende Buch gewidmet ſeyn ſoll. Die Darſtellung 
des gegenwaͤrtigen Lebensabſchnittes koͤnnen wir aber 
nicht beſſer ſchließen, als durch Mittheilung der Briefe, 
welche er um dieſe Zeit an ſeine Gattin ſchrieb, und 
die das deutlichſte Bild me ganzen Samalıgen | 
Stimmung geben. | 





Berlin, den 6ten Salt, 1799. 
Du wirft Dich gewundert haben, gute theure See⸗ 


le, daß Du fo lange feinen Brief ven mir erhals 
ten; aber erft heute geht feit meiner Anfunft (ben 
sten Abends) die erfie Poft ab. — Diefen Brief 
erhältſt Du Durch einen Freund, vielleicht früher, 
ald einen andern, ber ich unter demfelben Datum 
mit der Poft abgehen Iaffe. 

. Der Ueberbringer tft ein fehr beliebter Schrifts 
fteller allhier, Herr Tiek, der mir Höflichkeiten er⸗ 
zeigt hat. Seine Frau eine geborne Alberti, 
Scwefter ver Mad. Reichardt — Es wäre mir 
‚lieb, wenn‘ Du ihm einige Artigfeiten erweifen koͤnnteſt. 


Den Dir nur: des Mittwochs Abends 10 Uhr 
fahre ich zum Thore herein, und gebe meinen Na⸗ 
men an. Donnerdtags Morgens wird im Staates 
rathe (d.h. im hoͤchſten Negierungs - Collegio der 
Minifter) Vortrag darüber gethan, und vorläufig 
denn Doch nur befchloffen, mich fehr genau beob⸗ 


- 


achten zu Iaffen. Ein Freund meldet mir dies. 


So eben Freitags Morgens — verläßt mich der Po⸗ 
lizei-Inſpector, der mir denn nur pflichtſchuldi⸗ 
der Weife, fagt er, feinen Beſuch machen wolle, und 
fih erfundigen folle; ob ich etwa nur zum Vergnuͤ⸗ 
gen, oder in Geſchaͤften hier jey. ch habe ihm ges 
fagt: zum Vergnügen; wiffe aber nicht, wie lange 
bie Zeit meines Aufenthalte® dauern koͤnne. — 

Das Auffehen, der Schteden fey allgemein, fagt 
man mir! —. Ich fihreibe Dir nur Alles nur, das 


— 374 — 
mit Du in Deiner Correſpondenz Deine Maßregeln 
Darnach nehmeft. 

Erſchrecken laß Dich nun nicht: daß fie nicht ge- 
waltfam- verfahren. wollen, fiehft Du felbft aus die⸗ 
fen Maßregeln: daß aber Fein Schein eines Ders 
Dachtes auf mir ruhen Bun davon bift Du wohl 
"überzeugt. ; 

Maßregeln aufs weitere laffen aber bei fo 
bewandten Umftänden fich nicht nehmen. — 


Mein Wunfch wäre es hier zu bleiben, und kann 
ich ihnen nur die LXächerlichkeit und Abgefchmacktheit 
dieſes fonderbaren Mißtrauend durch die That zei- 
gen, fo flehe ich dann deflo fefter, und Alles . 
erreichen. — 

Wir werben fehen! — Uebrigens jey — 
daß ich zeitig genug einen Entſchluß faſſen werde. 
| DaB Du, falls ich nur hier feft fiche, hierher 

kommſt, ift wünfchenswärbig und ausführbar. Ich 
ſehe an Schlegel's Deconomie, daß man hier mit 
Frau wohl nicht viel theurer lebt, denn als Eins 
— *4 


Aus der Antwort ſeiner Frau. 
Jena, den I2ten Julius, 1799. 

Dieſen Augenblick iſt Paulus bei mir geweſen 
und laͤßt Dich freundlich gruͤßen; er weiß ſchon durch 
Schäg, daß Du in 8. bift. Sch bejahte es: Du 
habeft Dir dieſen Ort fir eine Zeitlang gewählt, 
weil Schlegel bort fey. Alfo ift vier Tage nad 
Deiner Ankunft dort dies hierher gejchrieben worden! 
Die Studenten haben ihren Plan durchgeſetzt, 
trotz Dufeland, und die Medaille auf Didy kommt 


& 
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zu Stande. — Run iſt nur die Frage, ob fie mir die⸗ 


felbe übergeben, follen, oder fie Dir nach B. übers. 
bringen. Harbauer, der Dich herzlich grüßt, wie 
alle andern Belannten, hat mir erzählt, daß zwei 
Abgeorbnete fie mir überbringert würden. Ich fagte 
darauf: ob ed nicht vielleicht beffer wäre, wenn zwei 
von ihnen, die doch in den Ferien eine Reife mach⸗ 
ten, fie Dir felber überbrächten. Beſtimme alſo, 
Beßter, wie Du es am.liebften haben willft, fo will . 
ich die Sache ſchon einleiten. 


Aus Berlin ift ein großer Brief von einem Deis 
ner ehmaligen Schuͤler gefommen, nebft einem Auf- 
fage, mit dem Titel: „Ueber die Beltimmung und ' 
Würde der Rechtsgelehrten“ — dieſen winfcht er im. 


. Dein Journal einrüden zu können. Der Brief ent⸗ 


hält viel Verehrung und Anhänglichkeit. für Dich. 
Beides ſchicke ich Dir nicht, bis Du es beftehlfl, 
denn ich mag Dir nicht fo unnöthigen Porto machen; 
er heißt Süvern, und if Lehrer am Berlinifche 
Koͤllniſchen Gymnaſio. 

N 
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Berlin, den 20ſten Juli, 1799. 

Meinen Brief durch Tiek, von welchem ich in 
Deinem letztern vom 12ten Juli noch keine Spur 
finde, wirft Du nun wohl erhalten haben, und Harer 
in meine Sache fehen, als ich Dir in Briefen, vor 
denen ich vorausfegte, daß fie erbrochen wuͤrden, 
fchreiben konnte. Es ift feitdem nichts, weder zu 
meinem Bortheil, noch zu meinen Schaden, vorge- 
fallen. Ich habe an H.'gefchrieben, und mir Nach⸗ 
richt von Dohm augsgebeten. Ich will diefen Monat 
noch Antwort erwarten. — Erhalte ich dann Feine, 
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fo nehme ich, falls ich naͤmlich mich entfchlie- 
de, hier zu bleiben, felbft meine Maßregeln, gebe 
felbft, wie Du mir ratheft, und mir es das Beſte iſt, 
wor bie .rechte Schmiede, wie man im Sprichwort 
ſagt. 
Kann ich die beſtimmteſten Verſi cherungen haben, 
daß man mich ruhig mit einer gewiſſen Wuͤrde hier 
wird exiſtiren laſſen, und beſonders — Vorleſungen 
halten, dann haͤtte ich wohl Luſt, es einige Jahre 
hier anzuſehen; beſonders da der Gewinn von den 
letztern mich mit der hieſigen Theurung in Gleich⸗ 
gewicht ſetzen und mich in die Lage bringen wuͤrde, 
zu leben, wie ich es gewohnt bin, d. h. meine mäßi- 
gen und billigen Begierden mir nicht verfagen zu 
muͤſſen. Ob Dies nun geht oder yicht, muß im kuͤn f⸗ 
tigen Monate ſich rein ergeben. = dahin bleib 
Du, wie Du jegt bift. 


| Reinhold habe ich noch nicht geantwortet, 
werde ed aber naͤchſtens. Jacobi's*) Vorfchlag 
ift, fo wie er if, in Feiner Art annehmbar. Das 
fehlte nun noch, um abermals die Reife Koften nad) 
dem Pfalzbayerfchen mit Familie zu tragen; audy 
kann ed wegen bed Krieges in feiner Stadt Diefeg 
Gebietes wohlfeiler feyn, als — hier. Aber es ift 


‚mir etwas Anderes eingefallen, was Jacobi kann, 


: wenn er Einfluß bei der gegenwärtigen Pf. B. Re⸗ 
-gterung hat. Du weißt Doch, daß diefe Regierung 
“eine proteftantifche Univerfität hat? — Wenn er 
will, fo thue er dies: und mir muß es frei geftellt 
bleiben, ob ich die Stelle früh ober fpät (denn die 


h, Welcher Fichten einen Zuſluchtsort in Duͤſſeldorf 
angehoten hatte. 
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Stadt liegt serie im Kriegsſchauplatze) wirk⸗ 
lich antreten will. — Ich denke auch Du wirſt — 
Gedanken gut finden. 


Du wirſt zu wiſſen wuͤnſchen, wie ich lebe — 
Das fruͤh Aufſtehen kann ich aus mancherlei Urſa⸗ 
chen, deren wichtigſte Doch in mir ſelbſt, und in meis 
men Katarrh liegen, nicht von mir erhalten. Sechs 
Uhr ift meiftens das frühfte — dann geht ed an das 
Schreibpult, woran ed nicht ganz faul, jedoch auch 
bisher nicht fo von Statten geht, als ich's von mir 
begehre. Ich arbeite an ber Beftimmung des 


Menf hen. Halb ı Uhr laſſe ich mid, frifiren Ca, u 


ja, frifiren, Zopfmadhen, pudern, u. dergl.) und an« 
‚ziehen, und gehe um 1 Uhr zu M. Beit,.wo id; 
Schlegel und einen reformirten Prediger, Schle⸗ 
gel's Freund,“ treffe. Um 3 Uhr komme ich zuräd, 
und leſe einen franzoͤſiſchen Roman, oder fchreibe, 
wie gegenwärtig an Dich. Iſt ein nur hafb erträg> 
lid) Stüd (das ift bei weitem nicht immer der Fall, 
fo gehe ich 5 Uhr in die Comoͤdie; wo nicht, um 
6 Uhr in die Nähe der Stadt, im Thiergarten, aber 
vor meiner Hausthäre unter den blühenden Linden, 
mit Schlegel fpazieren. Bisweilen mache ich auch 
mit Schlegel und feiner Freundin Heine Lands 
yartieen. So thaten wir, z. B. vorgeſtern, im leb⸗ 
hafteſten Andenken an Dich und den Kleinen. Nur 
hatten wir keinen Wein, um eure Geſundheit zu trin⸗ 
ten, ſondern nur — ſaueres Bier, und eine Schnitte 
ſchwarzes bitteres Brod, worauf ein duͤnn geſchnitte⸗ 


nes Stuͤck halbvermoderter Schincken mit ſchmutzi⸗ 


ger Butter angeklebt war, zum Beſten. Die Polis. 


*) Schleiermadher. 9— 
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teffe läßt mich hier Manches, wenn ed nur ertraͤglich 
iſt, ſchoͤn finden. Doch habe ich mir eine beffere 
Methode der Kandpartieen ausgedadk. 

Abends foupire ich ein Milchbrödchen, und ein 
Biertel Medoc, der in meinem Haufe das einzige 
Genießbare ift, und um 10—11 Uhr zu Bett, um zu 
‚fchlafen, ohne zu träumen. Nur einmal — e8 war 
nach Deinem erſten Schreckens-Briefe — hatte ich 
meinen Hermann, voll Freude, daß er wieder gefund 
ſey, in meinen Armen, und yplößlich dehnte er fich, 
ward blaß, und es folgten alle die Erfcheinungen, 
die mir unausldfchlich eingeprägt. find. 

Ich binde Dir, Du Theure! Deine Gefundheit 
und bed Kleinen Gefundheit auf die Seele. Lebe 
wohl, und fey verfichert,. daß ich mich innigft nach 
Dir fehne, ohnerachtet ich freilich deswegen zu Feis 
‚nem Schritte rathen — der uns im Ganzen nach⸗ 
theilig iſt. 


* 
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Den aten Auguſt 1799. 
| Ich bin hier vollkommen ficher. Sch habe gefteru 
den Gabinetsrath Reyme, d. h. den Mann, der täg- 
lich mit dem Könige arbeitet, befucht, und ihn Aber 
meine Lage gefprocden. Ich habe ihm aufrichtig 
herausgefagt, daß ich hierher gefommen, um bier 
zu bleiben, und daß ich Sicherheit begehre, indem 
ich im Begriffe ſey, meine Familie nachkommen zu 
Iaffen. Er bat mir verfichert, daß, weit entfernt, 
mich in dieſem Borfage zu fidren, man ed ſich zur 
Ehre und zum Vergnügen fhäßen werde, 
wenn id, meinen Aufenthalt hier nähme: daß ber 
. König über gewiſſe Grundfäge, worein biefe Frage 
einſchlage, unerſchuͤtterlich fey, u. ſ. w. 
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Sch bie daher feſt entſchloſſen, hier zu bleiben; 
wenigſtens bis Oſtern; und es hängt von Die. 
ab, mir, fobald Du kannſt, nachzukommen. 
Wenn ich es-vecht bedenke, fo haͤtteſt Du allenfalls 
auch in meinem jetzigen engen Logis bei mir Platz. 
Mein Plan ift der.. Friedrich Schlegel, der mit . 
der fehr intereffanten Juͤdbin Mad. Beit, won der 
ih Dir ſchon gefchrieben. habe, vereinigt lebt (dies 
unter und: es ift Geheimniß), will den Winter , 
nadı Sena, und ich kann dies nicht winfchen, noch 
zulaffen; ich bin dann, in. Berlin völlig verlaffen, 
Ich möchte ſonach, daß er hier bliebe. Dies kann 
er aber aus mir einlepchtenden Gründen nur, wenn 
Wilhelm Schlegel mit feiner Familie nad) Bere 
Iin fommt, und ich arbeite nrit Daran, e8 dahin zu brins 
gen. Reuͤſſirt diefes, fo machen wir, d. h. die beis 
den Schlegel's, Schelling (der dann ‚auch hieher 
zu bringen feyn möchte) und wir, Eine Kamilie, 
miethen ein großes Logis, halten eine Köchin, u. f. w. 
Sp, denfe ich, fol es fich recht gut leben. — Thue 
das Deinige bei ver Schlegel, an welche ich mit 
diefer Poft zugleich fehreibe, es dahin zu bringen. 
Wegen der Medaille Fann. ich nicht rathen, aber aufs 
sichtig berichten — Haben die Studenten eine fo 
große Summe, wie Du fchreibft, zufammengefchoffen, 
fo iſt Das ſehr hinlaͤnglich. Nur müffen fie zu eilen 
fuchen. Eine Medaille ift nicht fo bald verfertiget. 

A. hat mid, deßhalb ‚hier mehrere Male aufges 
ſucht, zulegt getroffen: mich dann auf der Straße 
getroffen, und fo genöthigt, zu ihm zu fommen, Daß 
ich es endlich nicht anterlaffen Tonnte,: ohne aͤußerſt 
grob zu erfcheinen. Ich bin ſonach allerdings ber 
ihm gewefen... Darauf nöthigte er mich zu ſich zu 
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Kifche: abermals unter Umftänden, die mir es unmoͤg⸗ 
lich machten, es abzufchlagen. Er hat mein Bild 
wieber bearbeitet; ob es jegt ähnlicher ift, fann ich 


‚nicht benrtheilen. Er hat mir im Vertrauen feine 


Unterhandlung mit den Senaifchen Studenten mitges 
theilt, und erzeigte viel Gierigfeit, Daß es zu Stande 
kommen möchte. 

Es iſt bier noch der Mebaillenr Loos, and wels 


‚. them mehr, gemacht wird. Haben denn die Studen⸗ 


ten nicht. an dieſen gefchrieben ? Ich weiß nicht, ob 


‚er portraitirt: habe aber in dieſem Augenblid forts 


geichicht; um ed. zu erfahren. Ich bin erbötig, dem, 
ber Aufträge von den Studenten hat, zu fißen. — 


Kurz ich kann nicht rathen. Bei A,, deſſen Bedin- 
- gungen mir auch nicht zu hoch fcheinen (doch befcheide 


ich mich, dies nicht zu verftehen), wäre es das Kür- 
zefte, wenn bad neue Bildniß getroffen it, was ich 
abermals nicht wiflen kann. 


Hardenberg (Movalis) grüße, und danke ihm 
herzlich. Seine Verwandten werde ich vielleicht be- 
ſuchen, wenn idy wiffen werde, ob ich es, ohne Ver⸗ 
dacht zu erregen, thun kann. 
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Den I1d?ten Anguſt. 
Liebe, Theure! 
Ich habe Deinen Brief bis, Nero. 8. richtig ers 
halten. Das Nöthigfte zuerft: 
Ich hatte für jenen Plan mit Schlegel’g, der 
mehr Plan des hiefigen Schlegel und feiner Freun⸗ 
bin, als der meinige, war, mich gewinnen laffen, 


. und verfprad; mir allerdings von der Ausführung 


beffelben mancherlei Bortheile: aber nicht fo, daß ich 








mein Herz. daran gehängt hätte und fiber deſſen Ver⸗ ; 
unglüdung untröftlich wäre. — Den Wacıtheilen defe 
felben, die Du befürchteft, würde ich dann wohl vor⸗ 
zubeugen gewußt haben. An den Zerftrenungen der 
Senaifchen — an der höchft Tangweiligen und faulen 
Erijtenz des hiefigen Schlegel hätte ich nur. Antheit 
genommen, inwiefern ich gewollt hätte, wie ich es 
in Abficht des letztern auch hier.thue. Doc dies — | 
nun vorbei. 


Du theure Seele! Du freuft Dich ſchon zu mir 
zu kommen, und id) bin nicht-ganz derſelben Meis 
nung. „Ich foll mich nur erft wieder an Deiner 
und Deines Kindes Umgang gewöhnen,’ fagft Du, 
and thuft mir daran fehr Unrecht. Sch fehne mid 
nad Euch wohl nicht minder, ald Du Dich nad) 
mir fehnen kannſt; und id, bedarf es nicht erſt wie⸗ 


der an Dich mich zu gewöhnen, ich bin ed; und vor - 


Dir entwöhrit werden, kann ich bei der hoͤhſt ein⸗ 
famen, und nur an meinem Schreibtiſche gluͤcklichen 
Exiſtenz, die ich hier fuͤhre, keineswegs. "Das alfe 
iſt es nicht, warum ich Bedenken trage,‘ Did; her: 


fommen zu laſſen. — Aber über die Lage: und F 


oͤkonomiſchen Folgen urtheile ſelbſt. 


Eine eigene Haushaltung anfangen, willſt du 
ſelbſt nicht, — oder wollten wir's, ſo iſt zuvoͤrderſt 
die Frage, ob wir uns ſelbſt meubliren, ober die 
Meublen miethen wollten? 


Das erſte geht nicht; denn wie ich — — 
bier alte Meublen durch Die Troͤdler, die ſelbſt bie 
ihrigen fehr theuer verfanfen und vermiethen, | um 
ein Spottgeld den Leuten abgebrädt. Kerner Tifch, 
Küchengeräthe u. dgl. müßten wir doch felbft anſchaf⸗ 
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fen; denn dieſe erhält man nicht zur Miethe — 
Alſo miethen! ich habe ein Verzeichniß beigelegt, 
was Alles, deſſen man in der Haushaltung bedarf, 
und die Miethe der Meubeln, koſtet. Dazu wuͤrde 
ein weniger geraͤumiges Quartier ohne Meublen, 
wie wir es brauchen, nebſt Küche, und beſonders 
ein Plaͤtzchen im Keller, dergleichen ſchwer auf⸗ 
zutreiben -ift, uͤber 100 Ru: foften. Ueberfchlage 
Dies Alles. 

| Oder en chamhre garnie leben, wie ic. es jest 
thue, und aus dem Speiſe-Hauſe effen? Ich gebe 
- für drei Fenfter vorn heraus und eines hinten heraus, 
und gewiß nicht zu koſtbare Meublen 3 Lonisd’or 
monatlich. Wir müßten ein wenigftend noch zweimal 
fo großes Logis haben, alfa 6 Louisd'or monatlich, 
macht jährlid; 360 Rthlr. in Gold für Logis, — Ich 
effe Mittags bei Schlegel’8 Freundin, wir erhalten 
für drei Perfonen für ı Rthlr. Eſſen: — und boch 
find bie Portionen fo fnapp, daß Keiner fatt wird. 
In diefem Berhältniffe ift Alles. Rechne alfo, was 
wir brachen würden. 

Du wirft fagen: es giebt doch Leute, die mit 
wenig Einkommen mit Weib und Kind leben muͤſſen, 
und es iſt wahr, daß Kriegsraͤthe mit Familien hier 
von 800 Rthlr. Beſoldung leben. Aber theils wird 
hier bey Fremde, weil er Fremder iſt, unverfchämt 
Beftohlen, und diefem Diebftahle kann er durch Feine 
Klugheit entgehen. Theile Ieben dieſe Leute auf eine 
Art, wie wir es nicht Tonnen. Ich fenne einen 
Kriegdrath, der einen Bebienten in prächtiger Kivree 
halt: Diefer kocht verwichenen Sonnabend für feine 
Familie 4 Pfund Rindfleiſch und für 6 Pfennige 
Kartoffeln und Mohrrüben zum Mittagseffen. Es 
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findet ſich, daß das Fleiſch nicht weich gekocht if, 
ed wird fonach nur dad Gemüße verfpeist, und das 
halbe Pfund Fleifch den andern Tag wieder gefocht 
zum Sonntags ».Effen. Seine Frau waͤſcht dad 
Hemd, das ſie den Sonntag tragen will, Sonnabends 
felbft in ihrer Stube, und geht indeß ohne Hemd. — 
So follen gar viele Berliner leben. — So 2 
£önnen wir ed nicht. 


Ich mag alſo die Sache anſehen, von welcher 
Seite ich will, ſo iſt bei Deinem Hierherkommen of⸗ 
fenbarer Verluſt. Dagegen iſt mein jetziger Vor⸗ 
ſchlag der: Ich arbeite noch mein jetziges Buch fers j 
tig, laffe es hier drucken, arbeite während der Zeit 
noch was ich kann, — und komme gegen Ende des 
Sahres zu Dir nach Jena — zum Beſuch, verfteht 
fi, bleibe da bie N und unterdeflen geiihieht 
Etwas. 


P. alſo will das Haus fuͤr 1200 he. — und 
diefe will er nicht bezahlen; ſondern höchftens wohl 
4 Procent verzinfen, alſo 48 Rthlr. jährlih. Das 
ift ja, ald ob wir ihm das Haus fir 48 Rthlr. augs 
mietheten — Und wer wird und denn endlich. Die 
1200 Rthlr. geben? Womit fteht er und denn für 

'die einftige Bezahlung? Wieder mit unferem Haufe? 
Nicht wahr? Wenn P. jegt nicht 1200 Rthlr. hat, 
fo. wird er fi fie auch kuͤnftig nicht haben. Gieb doch 
dieſem werthen Freunde unter der Hand zu verſtehen, 
daß er ſehr klug iſt, und daß es nur zu bedauern 
iſt, daß wir andere nicht eben fo dumm find. — Das 
Haus ‚wird fü fi} denn zu feiner Zeit wohl verkaufen. 
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Den aofien Yuguft. ' 

Sch habe das letztemal Dich fehr eilfertig abfer- 
tigen müffen, Du gute Seele. Damit: Died nicht 
wieder gefchehe, will ich allemal, von Arbeiten er- 
müdet, an Deinem Briefe fdhreiben, bis die Zeit 
kommt, ihn abzufchiden. 

Zuvoͤrderſt über meine Gefundheit. — Ich bin 
meinen Katarıh Iängft los; und gefünder, ald Du 
mich noch je gefehen haft. Das Pflafter hat mir 
nicht wohl gethan. Es hatte mic; verwundet. Ich 
hatte lange nachher: ein Stechen innerlich in ber 
Bruft, als ob ich die Schwinbfucht befommen follte, 
und wäre vielleicht bald nad, meiner Ankunft in 
Berlin ded Katarrhs entledigt worden, ohne Die Fol- 
gen dieſes Pflafterd. — Das Elima hier ift viel befs 
fer, als das Jenaiſche. Wind und Staub ift freilich. 
Aber diefer ſchadet mir ‚nicht. Seit einiger Zeit 
haben wir auch endlid; warm. 


: Dagegen, daß der Herzog. mich fo haben. gehen 
heißen, kann ich nichts Beſſeres thım, als wieber 
tommen. Beſonders ſich Darüber zu erflären, geht 
nicht; da es ja bloßes Stadtgeſchwaͤtz ift, und nir- 


gends last gefagt. Auch wäre e8 nicht meine 


Schande; fondern Schande für den Herzog. 
Ebenſo wenig kann ich mich über die Anzeige 
in der 8. 3. ärgern. — Es ift freilich von dem — — 
ſchlecht; aber mehr ihm und der Regiernag ſelbſt, 
als mir, nachtheilig. 


Woas nennt denn diefer Lump abgehen,. und 
wie weiß er es denn, daß ich's bin? Das will ich 
ihm aber zeigen durch Zuruͤckkunft. — Ferner, was 
hat denn dieſer Schwachkopf noͤthig, Voigt und die 

Weimar- 
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Weimarſche Regierung zu vertheidigen? Haben dent 
dieſe ihn zu ihrem Advocaten beſtellt? —— 


Siehe, meine Gute! ich ſehe jetzt die Sache ſo 
an: daß ich keinen Verweis haben wollte, 
und mit dem Abſchiede drohte, war gang. 
recht und meine Sache: es reuet mid nicht 
im Geringſten, und ich würde daffelbe in 
demfelben Falle wiederholen: daß fie die, 
Dimiſſion annehmen, ift ihre Sache. Daß fie dabei 
die Form nicht fo ganz ‚beobachteten, gleichfalls. die: 
ihrige, nicht die meine. Ich zuͤrne nicht auf fie: 
denn ich habe meinen Willen. Sch wollte feinen 
Berweis, und ich habe feinen. Diefer Abfchied wirb 
mich nicht ungluͤcklich machen. Ich billige ganz mei⸗ 
nen erſten Brief. Ich mißbillige bloß den zweiten, 
den mir Paulus herauspreßte. Sp, meine Fiebel 
benfe ich. So habe ich gebadht, ale ıch faum and 
biefer Senaifchen Höle heraus war; fo muß ich dene 
fen und die Sache anfehen. So werde ich auch bei 
erfter ſchicklichen Gelegenheit mic, öffentlich dar 
über erflären. Was meinft Du dazu, liebe Seele? 


An Reinhold und Jacobi habe ich noch gar. 
nicht gefchrieben. Anfangs, weil mid) ihre dummen - 
Gedanken verdroßen: fpäter, weil ich in meine Ars 
beiten ‚vertieft war. Doc; werde ich ihnen naͤchſtens 
fchreiben. — Daß mein Sendfchreiben, bag mit der, 
oben angezeigten, fehr natürlichen, und in meiner 
Lage einzig vernünftigen Denkart nicht übereinftimmt, 
nicht gebrudt worden ift, iſt mir ſehr lieb. 

Ich arbeite fleißig und mit Luſt. Meine Schrift 
Aber die Beſtimmung des Menſchen wird, denke ich, 
zu Michaelis fertig geſchriehen (noch nicht ges 

G. Fichte's Leben u, litterariſcher Briefwechſel. 1.80. 25 
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druckt ſeyn), und fie fcheint mir zu gerathen. Du 


. weißt, daß ich mit meinen Arbeiten nie. zufrieden 


bin, wenn fie zunächft gefchrieben find: weißt ſonach, 
daß mein eigenes — uͤber on Punkt etwas 
gelten mag. 

Mein Bedienter, der die — der Bedienten 
iſt, liest meine Hand, und ſchreibt beſſer, als je ein 
‚ Stubent in Sena ed fonnte. Wenn er mit mir gehen 

will, fo bringe ich ihn mit nach Jena. Er koſtet 
Freilich viel: aber ich gewinne ed wieder an ihm. 

Wie e8 mit Heidelberg gehen möchte, weiß ich 

nicht fo recht: Gut wäre ed. Aber ich traue fogar 


.. $acobi nicht redht. Er muß doch ein beimlicher 


Ariſtokrat ſeyn. — — — Ich werde ed jedoch an 
mir nicht fehlen laffen; und überhaupt hat, da ich 
fo bald nicht hinzugehen bie Sache Feine 
Eile. 2 

Mein Lebensplan ift — der: Ich komme, 
fſobald der Abdruck meiner Beſtimmung des Menſchen 
vollendet iſt, nach Jena, arbeite den Winter meine 
Religionsphiloſophie, und, ſo weit es geht, die neue 
Bearbeitung meiner Wiſſenſchaftslehre. Ich gebe 
bie erſtere auf Subſcription heraus. Alles aufs 
‚ Schlimmfte gerechnet, wird Durch diefe Arbeiten 
fo viel verdient, daß wir ein paar Sahre davon gut 
leben koͤnnen. 

Wir gehen zu Oſtern — aufs kand: ſey 
ed auch im Herzoglich⸗Saͤchſiſchen, den Winter Fön: 
nen wir wieder nach Jena geden, wenn wir nichte 
Beſſeres wiffen, oder nad) Berlin.: Sch habe durch 
meinen bisherigen Aufenthalt in Berlin wenigſtens 


ſo viel gewonnen, daß man mich nunmehr al⸗ 


= 37 — 


lenthafben wird ruhig exiſtiren laffen: 
und dies ift ſchon fehr viel gewonnen: Ich wette, 
daß man mich in jedem andern Lande genedt und 
vielleicht verjagt hätte. Nun aber — da ich in Bers 
lin unter den Augen des Königs gelebt habe, ift es 
ein anderes. Auch foll fich, denke id, der Weimaris 
ſche Hof felbft nach und nach fchämen Iernen, beſon⸗ 
ders, wenn ich ihm Feine guten Worte gebe. — Uns 
terdeffen wird fi daun wohl etwas Erfprießliches 
zutragen. — Alſo fey Du ruhig und guten Muthes, 
liebe Seele! und traue ein wenig auf Deines Fichte 
Berftand, Talente und — Gluͤck: Du laͤchelſt bei dem 
lestern Worte. Laß nur gut feyn! Ich verfichere - 
Did, das Gluͤck wird fchon wieder fommen. Es 
muß bei dem Auffage von Suͤvern aus Berlin ein 
Brief geweſen feyn. Es ift nothwendig, daß dieſer 
Brief gleich mit Deinem erſten Brief an mich mir 
aͤberſchickt werde. Ich ſehe Suͤvern zuweilen. 


x — Ro. 


Sch habe, Du Theure! fo eben Deine Rr. 10 
erhalten, und fange at, Dir u antworten. 
Ich habe, damit zwifchen ung nicht fo eine con? 
fufe Eorrejpondenz enfteht, Dir allemal nur.nady 
Erhaltung Deiner Briefe, alfo alle 14 Tage fchreiben 
wollen. Thut Dir dies aber weh, Du theure Seele! 
fo will ich von nun an Dir wieder alle 8 Tage ridys 
tig fchreiben. Du bift freilich in einer andern Lage, 
denn id, in diefem Hleingefinnten erbärmlichen Nefte 
darin. Mir ift e8 ganz anders zu Muthe, feit ich 
jene truͤbe, gedrüdte Luft nicht mehr athme. 
An Reinhold habe ich erft geftern gefchrieben, 

und Diefem den Gedanken wegen Heidelberg. an Ja⸗ 
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cobi aufgetragen. ch werde erwarten, wie ed auf—⸗ 
genommen wird. Zudringend kann ich nicht ſeyn. 
‚An eine Verſorgung im Preußiſchen, beſonders von 
Berlin aus, ift wohl vorläufig faum zu denken. 

Ich habe noch Feine Beſuche gemacht. Ich gehe 
mit Widerfireben daran, und man weiß denn audı 
nicht recht, an Wen man fich anfchließen fol. Sch 

‚ werde es endlich. aber, vor meiner Abreife, dennoch 
thun. Daß man fagen werde — außer den ganz 
Dummen — ich habe in Berlin nicht bleiben dürfen, 
fürchte ich nicht. Ueberhaupt wird alles dies fo nach 
und nach verraudhen. : 

Auch werde ich, fobald ich nach Jena zuruͤck⸗ 
komme, meine jetzige Anſicht der Sache unverholen 
äußern: „Die Weimariſche Regierung habe in ihrer 
Art ganz recht gehabt; ſo wie ich in der meinigen; 
es habe zwiſchen uns beiden als Partei eben ſo 
kommen muͤſſen, und ich nehme ihnen nichts uͤbel.“ 


Das Erfte, wenn id) — Jena zuruͤcktomme, 
und Schiller, — und ihnen dies und Aehnliches 
ſage.— 

Die Beſtimmung des Menſchen iſt uͤber die 
Haͤlfte ſchon fertig, und kommt zu Weihnachten ge⸗ 
wiß. Auf die Senſation im Publikum biſt Du neu- 
gierig? Es macht nichts mehr Senſation; beſonders 
iſt dieſes Buch durch ſeinen mäßigen Ton dazu nicht 
geeignet. Will man Senſation erregen, ſo muß man 
ſie tuͤchtig ausſchelten. Ich werde es zu ſeiner Zeit 
auch daran nicht fehlen laſſen. 

Ich wollte, Du ſchriebſt an Hennings zwei 
Bee, daß jene Schrift ſchon ihren Verleger Hätte, 


. 
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und daB ich mir- bie Ehre auf ein andermal vorbe⸗ 
hielte. Zu 

Lebe wohl, und laß Dir von Schlegel recht 
‚viel erzählen: und gruͤße mir den Jungen. 

Gabler'n fage, daß ich ihm mit der nädhften 
Poſt einen Heinen Auffak für ‘das Journal fenden 
würde. — Er wird Freude darüber haben., 


Ich bin es der Beitin und Dir ſchuldig, Dir 
dieſe Frau dringend zu empfehlen. 

Das Lob einer Juͤdin mag aus meinem Munde 
beſonders klingen. Aber dieſe Frau hat mir den 
Glauben, daß aus dieſer Nation nichts Gutes kom⸗ 
men koͤnne, benommen. 

Sie hat ungemein piel Geiſt und Kenntuiſſe, 
bei wenig oder eigentlich keinem aͤußeren Glanze, 
voͤlliger Praͤtenſionsloſigkeit, und viel Gutherzigkeit. 
Man gewinnt ſie allmaͤhlig lieb; aber dann von 
Herzen. Ich hoffe, ihr werdet Freundinnen werden. 
— Verheirathet iſt ſie mit Fr. Schlegel nicht, und 
wird es auch wohl nie werden. Es ſtehen da zu 
große Hinderniſſe im Wege. Aber ſie nimmt ſich 
feiner ‚mit einer ruͤhrenden Zaͤrtlichkeit an; und ich 
halte dieſe Wahl fuͤr das hoͤchſte Gluͤck fuͤr Schle⸗ 
gel, ba er nun einmal’diefer Schlegel if. — Frei— 
lich wird es Euch immerbin fchwer. halten, dieſes 
Verhältniß, in welchem ſie mit Schlegel ſteht, 
richtig einzuſehen. Aber bedenke Du, daß es nicht 
von ihnen abhängt, es zu Andern. Schlegel kann 
mit ihr nirgends getraut werden, wenn fie ſich nicht 
taufen läßt. Die Widerlichkeit diefer Sache für eine 
rechtfchaffene Perfon (die uͤbrigens im Herzen dem 
Glauben aller vechtfchaffenen Leute zugethan tft). ab» 
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gerechnet, bat fie nocdy eine Mutter und Verwandte, 
denen fie durch diefen Schritt den Dolch ins Herz 
ſtoßen würde. — Mit der Fr. ftehft Du doch noch 
gut. Ich habe diefe Frau immer gefchägt, und ges 
wänfcht, daß ihr Freundinnen bleibe. Auch diefe, 
denke ich, ſoll ein guter Umgang für die Veitin 
ſeyn. 

Ich wollte dieſer meinen Wagen geben, um ſeibſt 
die Ruͤckreiſe vielleicht wohlfeiler, als mit Extrapoſt 
zu machen. Es iſt mir bis jetzt ſo viel Geld aufge⸗ 
gangen (44 Louisd'or), daß ich Urſache habe, zu 
fparen. Aber fie hat Neifegefellfhaft nad; Leipzig 
gefunden, und ich werde meinen Wagen felbft zuruͤck⸗ 


fahren mäffen. Bequemer und gefünder if es freis 


lich, und damit wollen wir und troͤſten. 
Lebe wohl, liebe Theure! 


>} R „ 


- Den 2often September, 1799. 

Ohnerachtet ich Dir nichts zu ſchreiben habe, 
als was Du laͤngſt weißt, — daß ich Dich uͤber Al⸗ 
les liebe, Dich und unſern Jungen, und keinen Brief, 
als durch Bayer, von Dir erhalten habe; ſo kann 
ich doch nicht umhin, Dir, da ich Schelling zu 
ſchreiben habe, ein Lebenszeichen zu geben. — Lies 
die Einlage, die ich ſo eben durch Reinhold von 
Jacobi erhalte: und hebe fie auf. 

Es freut mich, daß fie in München auch auf 9. 
‚gefallen find. Die Erlaubniß, dort zu Iefen, wird, 
denke ich, Feine Schwierigkeiten finden; vielleicht geht 
es auch mit der Profeffur, welchen Wunſch R. erft 

3. gemeldet hat, ohne Noth. Wir wollen fehen. 
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Reinholden habe ich einen falten, etwas vors - 


nehmen Brief gefchrieben. Die gute weiche Seele 


Iamentirt. Ich werde ihn unverzüglich wieder aufs’ 


richten, und dafür. forgen, daß er mir in der Zus 
tunft nicht wieder fremd werde. „Hoͤre, Fichte, 
ftolz bift du, ich muß dir's fagen, da Dir es Fein 
anderer-fagen kann,“ würdeft Du fprechen, wenn 
ich bei Dir wäre. Laß Du das nur gat ſeyn, und 


freue Dich, daß ich's bin. Da ich nun einmal feine - 


‚Demuth: befige, fo muß ich wohl flolz feyn, um etwas 
zu haben, um mich Durch Die Welt zu bringen. 


x x 
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Den zioten Detober, 1709. 


Daß ich von Anfang meines Hierſeyns ſchon | 


fehr häufig „von jungen Leuten angegangen worden, 
zu lefen, "habe. ich Dir wohl befchrieben. Ich vers 
nehme jett, daß auch Leute von Einfluß Berwunde 
rung äußern, daß ich ed nicht thue. Ich werde Dies 


fer Sache näher auf die Spur zu fommen fuchen. . 


Es ift dem Könige einige Zeit nach meiner Herkunft, 
und nachdem man mich fehr forgfältig beobachtet, 
Bortrag über meinen hiefigen Aufenthalt gefchehen. 
„SE F. ein fo ruhiger Bürger, als aus AL 
Tem hervorgeht, und foentfernt vongefährs 


lichen Berbindungen; fo kann ihm der Auf⸗ 


enthalt in meinen Staaten ruhig geftattet 
werden,” „If ed wahr, baß er mit bem 
Lieben Gotte in Keindfeligteiten begriffen 


ift; fo mag dies der liebe Gott mit ihm ab» 


machen; mir thut Das nichts.“ 
Diefe Aeußerung hat natuͤrlich Einfluß. Andere 


Dinner am Plag haben geänßert, daß man mich | 


h) 
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unmöglich aus der preußifchen Monarchie ungebraucht 
und unbenuͤtzt fortlaffen fönne, Daß meine Sache ſich 
nur erft verbiuten müffe u. dgl. Darauf gründet fich 
mein Plan mit dem Preußifchen, wozu die erfte 
Stufe tft, bier zu Iefen. Died Alles muß erft in 
Drdnung gebracht werden, und mein Buch muß fers 

tig feyn, ehe ich Dich beſuchen kann. 
Was Du mir von Goͤthe fehreibft, ift etwas.” 
Es ift begreiffich, daß Leute, wie Goͤthe, nachdem 
nur die erfte Hiße bei ihnen verraucht ift, ſich des 
Auftrittes mit mir, der ihnen, wie fie wohl wiffen, 
auch noch ganz anders gedeutet wird, als fie meinen, 
fhämen, ihn ungefchehen wünfchen, begreifen, daß 
ber Univerfität ein nicht wohl zu erfegender Schaden 
zugefügt worden, u, dgl. Aber doch bleibe ich, im, 
Abſicht Jena's, bei meiner Meinung, die Du in 
Me. 2 leſen wirft. Es ift leicht, in der Hite einen 
falfchen Schritt Durchzufegen, aber fehr ſchwer, ihn 
bei kaltem Blute wieder gut zu machen. — Wünfchen 
thäte ich es freilich, wenn es mit meiner vollen 
Ehre gefchehen koͤnnte; aber es ift faum nur daran 
zu denken. Jedoch ich hoffe, es fol ung nicht Roth 

thun. 

Von dem Leipziger Verleger meiner Beſtimmung 
des Menſchen werde ich wohl abſtehen, und das Mas 





*) Dieß beiicht fich auf folgende Stelle aus dem Briefe 
feiner Frau: „Goͤthe if jeßt hier, - und bat fich bei 
Schlegel fehr freundfchaftlih nah Dir, Deinen 
jegigen Arbeiten und Befinden erkundigt; Schlegel 
‚muß fehr viel bei ihm gelten, denn er nimmt mit 
Goͤthe ſeine Gedichte durch, welche letzterer heraus⸗ 
giebt. — Deine Antwort an Kant iſt jetzt erſchie⸗ 
nen; Jedermann billige fie, und iſt mit ihr zufrie⸗ 





nuſeript hier vortheikhafter zu verkaufen ſuchen.“ Es 
ſoll mir lieb ſeyn, wenn meine Erklaͤrung uͤber Kant's 
Erklaͤrung befriedigt. Haſt Du ſie denn geleſen? 


Die Veit iſt nun ſicher bei Euch; und Du. 


gucft mit dem lieben Hermann in den Guckkaſten, 
und ihr denkt dabei meiner. 
| x J dr 


Aus der Antwort feiner Frau. 


— Auch 8. iſt bei mir geweſen, und fonnte mir. 
nicht genug fagen, wie froh Du ſeyſt. Er erzählte, 
daß er Did; dreimal gefehen, daß die Berliner Did) 
gern hätten, und daß Du mit ihm in einer gefchlof- 


fenen Geſellſchaft bei Gedike geweſen, wo auch 


Nicolai war. Mit dieſem haͤtteſt Du Dich ſehr 
heiter unterhalten, und an ſeinen Spaͤſſen und Anek⸗ 
doten Theil genommen, was Dir den allgemeinen 
Beifall dieſes Zirkels zugezogen. 

Die Schlegel courtoiſiren jetzt Goͤthen er⸗ 
ſtaunlich: taͤglich iſt einer von ihnen bei ihm, und 


ihr neues Journal (das Athenaͤum) laͤßt nur Dich 
und ihn halten. Daß daruͤber hier mancherlei Rede 


iſt, kannſt Du Dir denken. a iſt Bine 


— —— 


ben. — Die Frau von K., — — bertich erößt, 


hat mir geſagt, ſo viel ſie gehoͤrt habe, ſey die allge⸗ 


meine Stimmung in Weimar über Deine Angelegens, 


heit dieſe: „„Daß es Schade fey, daß Du. fü bitzig 
waͤreſt; denn da Du fo viel Beifall auf der Uniper⸗ 


fität habeft, ſey es für diefe ein großer Verluſt, daß‘ 


Du nicht mehr tefefl. un Auch ift die Anzahl der 


Studenten fehr vermindert, es waren, tie mir F 
fast, im: verloffenen Halbjahre kaum soo "bien. 


vornehm geworden; er geht zu Niemanden, ald zu 

Schiller und vieleicht zu Griesbach. 
Voilatout! ö 
u | — 2* 

— J Den 28ſten October 179. 
Unter Allem, was Du ſchreibſt, iſt mir am un⸗ 
angenehmſten aufgefallen, daß "Du ſelbſt unſern 
Hermann einen ungezogenen Jungen nennſt. Es 
giebt fuͤr mich kein groͤßeres Ungluͤck auf der Erde, 
als wenn dies Kind mißrathen ſollte; und nur darum 
wuͤrde ich meine Entfernung von Jena bedauern, 
wenn fie davon eine Urſache ſeyn ſollte. Sch ber 
ſchwoͤre Dich bei Deinen Mutterpflickten, bei ber 
Liebe zu mir, bei Allem, was Dir heilig ſeyn Tann, 
Yaß doch diefes Kind Deine erfte und einzige Sorge 
ſeyn, und laß für ihn alles Andere fahren. Es 
fehlt Dir an Feſtigkeit und Kälte; dadurch 
mahft Du allein alle Fehler in der Erziehung bes 
Kleinen. Gewoͤhne ihn doch nur daran, daß, went 
Du ihm einmal etwas abgefchlagen haft, es dabei 
- and unwiderruflich bleibe; und dann fchlechthin wes 
der Troß, noch die rührendften Bitten etwas helfen. 
Wird darin nır einige Male ‚gefehlt, fo ift der ver- 
zogene eigenfinnige Knabe, beſonders bei der Anlage 
zu Charafterftärke, Die unfer Kleiner hat, fertig; 
und es Foftet dann hundertfache Mühe, ihn wieder 
zurecht-zu bringen. Denn bies ift ja Die erfte Sorge, 
feinen Charakter nicht verderben zu laffen; und 
. glaube mir, es iſt in ihm die Anlage zu einem fehr 
wilden Buben, ebenfo wie zu einem "rechtlichen, 
treuen, biedern Menfchen. Beſonders laß Dir nicht 

- einfallen, daß er durch Bernunff und Raifonnement 
2 lenken fey. ‚Darin verfehen ed die verſtaͤndigſten 


u "Zu 
Menſchen, und Du bifk ganz auf biefem Wege. 
Selbft überlegen kann er noch nicht, und wird es 


noch Lange nicht koͤnnen; jeßt iſt es das Erfte, daß . 


er Gehorfam und Unterwürfigkeit unter eine fremde 
Bernunft lerne. Du wirft zwar zuweilen durch Zus 
reden Deinen naͤchſten Zwed erreichen; aber nicht, 
‚weiter Deine Gruͤnde einfieht, und dadurch bewegt 
wird, fondern, weil Du Did; dadurch gewiffermaßen 
ihm unterwirfit, ihn felbft zum Richter machſt. Das 
durch wird fein Stolz gefchmeichelt, und Durch Deine 
Reden feine Langeweile befchäftigt und fein Eigen⸗ 
wille zeritreut. Das aber ift, Alled: Aber für die, 
Zufunft erfchwerft Du Dir feine Behandlung, : und 


Du ſelbſt — beſtaͤrkſt Did, in einem Iapeplidien 


men ar * 


8 
a „N 


Ich habe auf meinen gutmuͤthigen Scherz uͤber 
meinen Stolz nicht eine ſo ernſte Mercuriale erwar⸗ 
tet, als Du mir giebſt. — Es iſt leicht zu ſagen: 


Fichte, Du biſt ſtolz, und dies allein iſt die Quelle 


unſeres Ungluͤcks. Aber Du ſollſt mir, wenn ich zu 
Dir komme, eine einzige Handlung dieſes Stolzes 
anfuͤhren. Ich bin nur zu gutmuͤthig und hingebend, 
vertraue mich den Leuten zu leicht an, halte ſie mir 
nicht ſtets genug vom Leibe: dann nehmen. fie ſich 


Ungebührlichkeiten heraus, und ich muß fie wohl in 
Die Gränzen, die fie nicht hätten verlaffen follen, zus _ 


ruͤckweiſen. Sp war ed der Fall mit Reinhold, 


und wuͤrde es hier in Berlin fehr bald mit vielen, 


der Fall geworben ſeyn, wenn ich mich nicht in Acht 
genommen hätte. Fragte mich nicht fchon der plumpe, 
G.: „Run, mas ift denn fo eigentlich Ihr Plan?” —. 


| = 6 — 

Es iſt unerträglich, fich von jedem Narren bedauern 
nnd rathen zu laſſen! — Dann möchte ich wiffen, 
wo denn nun das große Ungluͤck ſteckt, das ung be- 

- froffen haben fol? Die alberne Denfart, die da 

glaubt nur auf der Scholle, auf ber fie fißt, gluͤck⸗ 
lich feyn zu koͤnnen. Theilſt Du auch diefe? 
Du ſollteſt doch bedenken, daß es nichts Zufälligeres 
And Unmefentlicheres giebt, als den Wechſel äußerer 

= Verhaͤltniſe. * 

Euer Siadegeſchwuͤte und die Schriften, die Du 
mir nennſt, ruͤhren mich ſo wenig, daß ich nicht ein⸗ 
Mal nengierig bin, daß erſtere zu wiſſen und die letze 
tern zu leſen. Wer mir aber Etwas in's Geſicht 

ſagt, den will ich ſchon heim ſchicken! Halte Du es 

eben ſo. Was hinter dem Rüden von mir geredet 
wird, das höre ich nicht. Dies ift die einzige Weife, 
m durch eine folche Lumpen» Welt zu fommen. End» 
lich verſtummen dody alle Lügen, und dann ſteht die 
— allein da. | 
Sage mit, iſt es denn das — daß mat | 

uns verlaͤumdet? Sind nicht diefe Verläumdungen 
verſtummt? Jetzt giebt ed andere!— Gut, dieſe 
werden auch verfiummen, wie jene. — Es wird dann 
vielleicht wieder andere geben! — Es kann feyn; 
aber endlich, nachdem man uns allgemein kennen ler⸗ 
nen wird, werden ſie es doch muͤde werden. Ich 
wette mit Dir, ſo viel' Du willſt, nach 10 Jahren 
bin ich ‘ein im: ganzen deutfchen Publikum durchgaͤn-⸗ 
gig gefchägter und verehrter Mann. Dies find nur 
die erften fräftigen Gegenftöße gegen Die gewaltfame | 
Einwirkung meines Geifted, der fih num nicht mehr 
verlaͤugnen läßt. Das muß nun Alles durchgefochten | 














am 7 ze i 
werde: Sch werde es am mir nicht: fehlen 'afien, 
und werde endlich fiegen. 


Welchem Manne, der nur fräftig wirkte, if F 2 


anders. ergangen? Leben nicht. jegt ihre Namen ges’ 


ehrt unter ung? — Du, arme Seele, wirft, ſchon 


mittragen! 

Die Feßlerin koͤnnte vielleicht im Umgang 
fuͤr Dich paſſen: ader Er — dies unter uns — 
paßt nicht für mich. Er ſchmeichelt mir, weil et 
mich zu gebranchen denkt; aber er hat. ein anma⸗ 
Bendes Wefen, das ich von Zeit zu Zeit nieders 
halten muß. Sch thue, ale ob. ich mich zu feinem 
Werkzeuge wolle brauchen laſſen, bis ich ihn voͤl⸗ 
lig werde ausgeholt haben; groͤßtentheils habe 
ich das ſchon jetzt; wenigſtens weiß ich-fchon, was 
er gethan hat, und will nur noch ſehen, was er 
weiter thun will: und alles wird ſich damit endi⸗ 
gen, daß id; meine Plane befördert und ihn ges 


braucht habe. Der Grundzug feines Charafters ift,. 


daß er nie gerade zum Ziele geht,) und lieber 
100 Schritte auf dem krummen Wege nach demfelhen 
Ziele macht, dad er auf dert geraden mit einem 
Schritte erreicht hätte: Dies thut er aber'mit einer 
folhen Zreuherzigfeit, Daß er dadurch bei mir 
wieder zum ehrlichen Manne wird. 





*) 3. B. Wir ſind ſchon eine lange Zeit vertraut gemes 


fen, ich habe mir von ihm geheime Plane fchmieden 
laſſen, und die verborgenften Verabredungen getrofz' 
fen; während wir öffentlich thaten, als ob wir ung 
‚ nicht recht leiden könnten; Er fich von einem andern 
Obern Vorwuͤrfe machen lieh, daß er mich vers 
nachläffige, und fi den Auftrag und Befehl ges 
ben ließ, meine Befanntfchaft zu fuchen. Das hat 


»> 
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Die ————— ſind hier unverbäctig: Fehr 

* der gewiſſer Maßen an ihrer Spitze ſteht, iſt 

beim König und beim Minifter Schulenburg (dem 

wichtigften Manne in der Preußifchen Monardjie) 
fehr wohl angefchrieben. 


* 1) 
* 


Wenn Deine Hoffnungen in Abſicht Jena's ſich 
nur auf Reviſion des Prozeſſes gruͤnden, gute Seele, 
ſo ſind ſie ganz nichtig. Es iſt da kein Prozeß, 
wie kann denn einer revidirt werden?! — Es iſt eine 
geförderte Dienft> Entlaffung. Sie müßten mid 
wieder berufen. Dies geht an fich fehr leicht an: 
sur unter den obwaltenden Umftänden iſt es nicht 
zu erwarten. 

— — Leber meine Beſtimmung ded Menfchen 
habe ich hier, durch Feßler, einen fehr vortheilhaf- 
ten Contract gefchloffen. Bis Oftern find wir wie: 
der gedeckt. — Nur ift Die Schrift noch zu endigen, 
und Died, denke ich, fol doch wenigftend in 14 Tas 
gen gefchehen ſeyn. 

Gabler'n fage fogleih: eine zweite Auflage 
meiner Miffenfchaftslehre, mit einigen Verbeſſerun⸗ 
den, neuer Vorrede u. f. f. wolle ich ihm geben, und 





- er neuerlich gethan. — Du, ehrliche Seele, wirft fa 
5 gen: & quoi bon tout cela? Ich antworte: von feir 
ner Seite hat er dazu gute Gründe. Sch aber habe 
für diefes Spiel nicht etwa thätig mitgewirkt, aber 
Teidend mid) hingegeben, weil ich binter alle feine 
Schliche kommen, und einem Manne, der nicht im 
mindeften ahnt, wer ich bin, und was ich will, und 
den ich zuletzt werde brauchen muͤſſen, meine DIE 

tion nothwendig — wollte. — 
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gegen ein höchft geringes Donsrar (500 Rthri) geben, 


um fein Kortlommen zu befördern, feße ich den Preis - 
fo niedrig an; auf die Bedingung aber, daß er mie 


im kuͤnftigen Monate, vor deſſen Ablauf er das 
Manufeript haben folle, jene Summe baar auszahle, 


Sch habe noch ein fchöned Manufcript liegen, 
‚die neue Bearbeitung ber Wiſſenſchaftslehre, 
welche mit weniger Muͤhe ſich auch verkaufbar ma⸗ 
chen laͤßt, und die ich gleichfalls gut anzubringen 
hoffe. Sey alſo nur gar nicht beſorgt uͤber unſern 
Unterhalt. — 


Aber das muß ich Dir ſagen, theure Seele, 
wenn ich kuͤnftigen Monat zu Dir komme, ſo komme 


ich bloß, um mit Anfang des neuen Jahres 


wieder in Berlin zu feyn: Du haft ſonach 
meine Reife nur zu betrachten, ald einen Befuch. Es 
find eine Menge Gründe, die mich dazu noͤthigen. 
Meine Plane in Berlin kann ich nur durch Anwefens 


beit befördern. Könnteft Du dann ſogleich mit mir 


hierher gehen, fo wäre das am Beften. Ich übers 
zeuge mich immer mehr, daß die Haushaltung mit 
Euch zufammen eben nicht viel mehr Foften würde, 
ale wenn ich bier allein lebe. Jetzt wird freilich 
manches verfchwendet, und ich kann es nicht aͤndern, 
weil die Aufſicht einer Frau fehlt. — 


3. laffe ich herzlich bitten, mich aus der Ders | 


legenheit zu reißen. Es folgt dabei das Blatt, das 
ich mir gleich Anfangs auffeßen ließ. Ich will ſe⸗ 
hen, ob ich einen Abguß von dem Modell erhalten, 


und mitſchicken kann. — Auch muß nie vergeflen wers 


den, Daß Profil nicht Face, und Grayuͤre nicht 
Gemälde if. Schadom, ohnftreitig einer der 


” ’ 
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groͤßten / plaſtiſchen Luͤnſtler, hat das Bild mit Fleiß, 
und Liebe gemacht, und ich zweifle, daß aus mei⸗ 
nem Geſichte ſich je etwas Beſſeres machen laſſe. 


Lebe wohl, Du gute Theure. Mein ganzes Herz 
flammt zu Dir bin. Glaube nur, daß ich Dich uns 
endlich lieb habe, und vergieb mir die Kränkungen, 
die ich Dir zuweilen verurfacht, Du armes geplags 
tes Kind. Du wirft nicht eher recht wohl werben, 
bis Du dieſen Jenaiſchen Staub abfchittelft, und 
mit mir. in dem großen weiten Berlin lebſt. Suche 
Dies zu befchleunigen. 
& 2 u » u 

Aus der Antwort feiner Frau. 


— Das Geruͤcht, daß Du in Berlin nicht habeſt 
leſen duͤrfen, iſt ſchon wieder verflogen; es entſtand 
waͤhrend Feßler's Hierſeyn, und ich wurde haͤufig 
gefragt, ob dies wahr ſey? Worauf ich Allen zur 
Antwort gab, daß Du, wie ſie wuͤßten, in Berlin 
ein Buch ſchreibeſt, daß Du daher nicht die Abſicht 
haben koͤnneſt, zu leſen, und daß ſie Dir doch den 
Verſtand zutrauen wuͤrden, nicht erſt deßhalb anzu⸗ 
fragen, wenn es Deine Abſicht geweſen waͤre. Ich 
werde mir alle moͤgliche Muͤhe geben, auf den Urhe⸗ 
ber dieſes Geruͤchtes zu kommen. Indeß wollte ich 
Die, Beſter, von diefem Allen Nichts ſchreiben, weil 
ich dachte, daß es Dir unangenehm ſey. 


Sch ſelbſt ſah Feßler'n nur eine Viertelſtunde 
lang, wurde aber nachher zu Frommann's geladen, 
um mit ihm in Geſellſchaft zu ſeyn. Ich ſchlug es 
indeſſen aus, weil er mir ſehr mißfallen hatte, und 
ich fuͤrchtete, daß er mich auf eine indiscrete Art 

Gott 
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Gott weiß was, fragen wuͤrde. Nach Deiner Beſchrei⸗ 
bung von ihm freue ich mich, ihn nicht mehr geſehen 
zu haben; durch Frommann weiß ich aber, daß er 
Dich achte, und, ic; glaube, auch liebt. Bon ber 
Madame Veit höre ich, daß er in Berlin fehr viel 
vermag. Sie fegt hinzu, daß wenn Du Did den 
Berlinern mittheifen wolleft, fle gewiß bezaubert wärs 
ben; denn es fey ein gutes Voͤlkchen, fie hätten aber. 
eine bizarre Meinung von Dir gehabt, welche fie 
indeß jegt ganz verloren hätten. 

.— Daß Du felbft no, beite.&eele, Voigt 
Partie uimmift,..begreife ich nicht, und fehe nicht ein, 
wie er das verdient hat. Jetzt foll er in Weimar 
ein allmächtiger. Mann feyn, und deßhalb find fie 
auch hier meiſtens pflichtſchuldig ſeiner Meinung. 
Doch, glaube ich, hat Hardenberg”) den Dresdner 
Hof aufgeklärt: ich habe ihm, da er mir ganz falſch 
‚und unvollftändig unterrichtet fchien, ben ganzen Here 
gang der Sache. erzählt, fo daß er, am Ende, aus⸗ 
"rief: V. iſt ein abſcheulicher Menſch! 

Hufelaud, ben Juriſten, habe ich — nie e ſo 
hoͤflich gegen mich geſehen; er läßt Dich grüßen! 
Warum er ſo hoͤflich iſt, weiß ich nicht. Seine Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit, ſein mit mir Spazierengehen war mir 
auffallend, beſonders nach der Anzeige uͤber Deine 
Dimiſſion in der Litteraturzeitung, die nicht von 
Schuͤtz, ſondern von ihm iſt. Doch iſt er jetzo mit 
Schelling und den Sclegeln fehr gefpannt, 
welche fich von allem Antheil an der Litteraturzeitung 
losgeſagt haben, und drohen, ihn offen anzugreifen. 
Ich glaube Du koͤnnteſt jetzt mit ihm machen, was 
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Du — Doch Gottlob Sf wir a men Ä 
aller dieſer Menfcien! | 
r MM... — 
Den zten November 1799. 
Meine gegenwaͤrtige Schrift wird hoffentlich des 
ten, die nicht Schaͤlke find, — und deren find Doch 
die wenigiten — Die Augen aufreißen; und die Schälfe 
haben dann um fo fchlimmered Spiel; weil fie vor 
dem ganzen Publifum auf der offenbarften Lüge er- 
tappt werden. — Auch ift nun der Jacobiſche Brief 
an mich gebrudt. Sch werde barauf, fobald ich fonft 
| freie Hände habe, antworten, und bies foll neue Lichte 
ſtrahlen geben. 
Freudigkeit und guter Muth iſt mir der hoͤchſte 
Beweis, daß Du mich fiebft, wie ich geliebt ſeyn 
ſollte. Verſunkenheit und Schmerz und Sorge iſt 
Mißtrauen in mich, und macht mich ungluͤcklich, weil 
es Dich ungluͤclich macht. Es iſt keine Probe von 
Liebe, daß Da’ mir zugefügte® Unrecht tiefer em« 
pfindeft; ich ſelbſt empfinde bieſes leichter; und eben 
fo muß es Dir ſeyn, denn ich und Du find. Eins. 


Rede doch nicht vom Sterben, und made Dir 
'Teine ſolche Gedanfen; benn das zehrt Did ab, und 
gerade dadurch thunte es wahr werben. "Rein, wir 
wollen noch viele frohe und glückliche Tage‘ mit eitt- 
ander Leben; und unfer Junge foll ung 'erft, wenn er 
ſelbſt ein gemaditer und vollendeter Mann ift, Die 
Augen zubräden: Bis dahin bedarf er unfrer noch. 


Ich habe bei der Ausarbeitung meiner gegen 
wärtigen Schrift einen tieferen Blick in bie Religion 
gethan, als noch je. Dei mir geht die Bewegung 
ded Herzens nur aus, vollfommener Klarheit hervor; 
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es konnte nicht fehlen, daß die errungene Klarheit 
zugleich mein Herz ergriff. 

Glaube mir, Daß diefe Stimmung 'an meiner 
unerfchätterlichen Yrendigkeit, und an bes Milde, 
womit ich die Ungerechtigleiten meiner Gegner am 
fehe, großen Antheil hat. — Ich glaube nicht, daß 
ich, ohne diefen fatalen Streit und ohne bie böfen 
Folgen deffelben, jemals zu diefer Flaren Einſicht 
und zu diefer Herzensflimmung gekommen wäre; — 
und fo hätten ja die mir zugefügten Gewaltthätig 
feiten fchon jegt eine Folge, Dje weder Du noch Ich 
wegwuͤnſchen werden. 


Laß Dich immer den guten Jungen tröſten, und 
trodene die. Thraͤnen ab, wenn er Dir's rathet. — 
Dente es fey Baterd Rath, der gewiß baffelbe ſagen 
würde. Und nimm Dich unferes lieben theuern Her 
une an, wie ich Dir legthin. gefchrieben. Der 
unge ift unfer Reichtum, und wit muͤſſen ihn wohl 
nußen. — 


Sage Niethammer'n, nebft meinen Grüßen, 
1) dap das Phil. Journal bei Michaelis in dem. 
Buchladen vergeblich gefucht würde, weil Micha e⸗ 
lis Effecten noch arretirt wären; daß dies ſehr al⸗ 
bern ſey von Michaelis, wie ſich verſtehe, und 
daß er etwa fuchen folle Rath zu fchaffen — 2) daß 
auch das unfrige bei Gabler. vergeblich gefucht 
'werde, indem es vergriffen feyn folle. Sch baͤte ihm 
über den Testen Umftand bei Gabler Erfundigung 
‘einzuziehen, und mit der Fortfegung würden wir 
dann beide en. consequence verfahren. —. 


Den. Grund ber Zaͤnkerei Schelling's mit 
Hufeland weiß ich wohl. Schelling hat gan; 
| 26% 
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Recht. Du ſollſt erleben, wie ſich das Altes in die 
Haare gerathen wird. — Auch Dazu war ich gut, biefe 
entgegengefeßten - Menfchen auseinander zu. halten, 
und fie zu befänftigen. Sie werden auch darin ſe⸗ 
hen, daß ich nicht mehr da bin. 


Sc Kann yon dem faulen oder zu ſehr beſchaͤf⸗ 
tigten Medailleur noch immer keinen Abdruck meines 
Bildniſſes erhalten, ohnerachtet ich es von Tag zu 
Tage erwartet, und ſchon vor länger denn 14 Ta⸗ 
gen beftellt habe. Mit Dem naͤchſten Briefe denke 
ich aber ſicher Eins abzuſenden. 


Ich erhalte ſo eben einen Brief von Scheiling. 
Hakee die Guͤte ihm ſ ogleich ſagen zu laſſen, dag 
ich nädıflend antworten, muͤrde: Daß ich aber vor⸗ 
Alaͤußg:ſehr abriethe, feine ‚Annalen‘ noch beſonders 
anßer dem Journale abdrucken zu Iaffen. Sie 
gehen, ich, weiß es, gerabe im Sournale am Beſten. 
Kann man ja von diefem Stüde etwa 2000 Exem⸗ 
plare druden, und ein befonderes Heft ſeyn laſſen. 
Neber dad Honorar mad Sch., ohne, unfer Zuthun, 
mit Gabler coutrahiren. 


4. Rebe er gute Liebe! ie ae — 
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5 Den ı9ten eher 1799. 

VDieſer Brief blieb Tiegen, weil ich durch meinen 
Bruder abgehalten wurde, fortzufchreiben. Wie es 
bei miſern Elfern, und wie es mit der Handthierung 
des Bruders geht, werbe ich Dir muͤndlich erzaͤhlen. 
Indeſſen kann ich Dir zum Troſte fagen, daß ich 
wenigſtens ur Densulngende Nachrichten les 
habe. Er 
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Einen Lebensplan fuͤr das Kuͤnftige zu machen, 
bin ich jetzt unfaͤhiger, als je. Es hat inzwiſchen 
damit nicht Noth, und es iſt nichts verſaͤumt. Ich 
habe nun doch 1200 Rthr. vor mir ſo gut, als ſchon 
verdient (500 Rthr. von der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen, 300 Rthr. fuͤr die neue Auflage der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, 400 Rthr. noch auf Wechſel von Gab⸗ 
ler); wir haben alſo fuͤr ein Jahr zu leben, wir 
moͤgen leben, wo wir wollen, und indeſſen wird wie⸗ 
der gearbeitet und verdient. Sieh dieſen Vortheil 
unſerer Lage, vor Nahrungsſorgen gedeckt zu ſeyn, 
und ſey ruhig und heiter. Das iſt denn doch das 
Erſte, daß man in ſeinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen 
ruhig ſeyn koͤnne: alles Uebrige findet ſich nach und 
nach von ſelbſt. So eben erhalte ich Briefe von 
Reinhold, nach denen an Heidelberg vor der Hand 
nicht zu denken iſt. Nun fo’ ſey es! Ueberhaupt 
koͤnnen wir gar nicht wiſſen, welche große politiſche 
Veraͤnderungen bevorſtehen, und ob es nicht in die⸗ 
ſer Epoche ein wahres Gluͤck iſt, nirgends geiehet | 
zu feyn. 

- Deinen Brief vom ı3ten habe ich indeffen auch 
erhalten: und danke Dir für Deine Liebe. — Meine 
Sade in Jena fieheft Du nod, immer falfch an: 
aber das wollen wir fchon mündlich durchfprechen. 


Was in aller Welt find dies wieder für Händel 
in Jena! Ich habe fletd vorausgefehen, daß, nach⸗ 
dem man zur Zeit, ald wir in Osmannftäbt waren, 
es verfäumt hat, den Ungezogenen und Störrigen 
fräftig durch den Sinn zu fahren, man über fur; 
ober lang ſich der erkannten Uebermacht zur Unter: 
druͤckung der Unjchuldigen bebienen wiirde: welches 


— 
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Deiner Erzählung nach jegt der Fall zu ſeyn fcheint. 
So wirb denn die Univerfität mit Gewalt zu Grunde 
‚gerichtet. 


Daß Du Tiek fo Iobft, darüber bin ich ver 
wundert. — Wie er natürlich ift, weiß ich; daß er 
ſich zufammen nehmen, und etwas anders ſcheinen 
kann audj: aber ich fehe den Grund nicht ein, war 
rum er fi mit Dir fo zufammen nimmt. 

Es kann fenn, daß Hufeland mih an be 
Spitze der neuern Streitigkeiten gegen die Fitteraturs 
Zeitung. vermuthet, und daß fein Gutthun eben die 
Abſicht hat, mich in diefer Sache entweder zu neu 
tralifiren, oder gar für fi} zu gewinnen. — Died 
wird fich aber näher ergeben, wenn ich komme. Ich 
‚werde mich vor der Hand in diefen Sachen, in wel 
hen ich allerdings längft eine Partei ergriffen habe, 
äußerlich fehr ruhig verhalten, damit ich fehe, wo 
ed hinaus will. — 


Lebe wohl, Du Theure ! 
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»  . Drittes Bud. > 


Mir möffen in Fichte s Leben feit feiner Ueber— 
fiedelung nach Berlin aud) innerlich einen wichtigen 
Abſchnitt anerkennen. Die tiefere Einkehr in ſich 
felbft, die eigentliche Vollendung, und legte Reife in 
Lehre und Lebendanficht beginnt feit dieſer Epoche, 
wo er abgefehrt von allem Getriebe herrſcheuder oder 
ſich befämpfender Meinungen, und unbefünmert um 
fremden _ Beifall wie Berwerfling, nur mit feiner 
Selbftbilbung ſich Hefchäftigte. Es war faft wiederum, 
wie in den frühern Juͤnglings⸗Jahren, ein Zeitpunkt 
des völligen Umfchwungs, der gänzlichen Wieder⸗ 
erneuerung feiner Denkweise, und es möchten nicht 
gerade Biele feyn, denen dazu im vorgeruͤckten Leben 
Kraft und Muth verblieben, denen die. geiftige Fur 
gend in dieſem Sinne fo lange vergönnt geweſen 
wäre. So wie er naͤmlich früher aus mandyem Zwei⸗ 
fel und Irrniß durdy Kant zuerſt der höhern moras 
liſchen Lebensanſicht zugewenbet wurbe, unb wie 
er diefe durch Schrift und’ That Fräftig geltenb machte,“ 
ſo ging ſpaͤter mildernd und manchen Gegenſatz vers 
föhnend die religidfe Weltanſicht in ihm auf, die er 
mit nicht "minberer Zuverficht und: Kraft umfaßte. 
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Welcher tiefen Anftrengung, welches geifligen Rin⸗ 
gend ed übrigens bedurfte, um theoretifch von dem 
bisherigen veflectirenden Standpunkt auf den höhern 
zu gelangen, darüber wird im Folgenden Einiges ge: 
fagt werden können. Er hat es indeß felbft ſchon 
in den mitgetheilten Briefen ausgefprochen, daß für 
ihn Bewegung bes Herzend nur aus theoretifcher 
Klarheit hervorgehen konnte. Es kam daher bei jes 
ner Umgeftaltung nicht, bloß darauf an, auf moderne 
Weiſe ſich aus theoretifcher Verzweiflung etwa in 
den Schooß eines fo oder anders geftaltenden Glau⸗ 
bens zu flächten, fondern ein fpeculatives Erkennen 
ſich zu erringen, das zugleich ein religiöfed wäre. 
Aber zu folcher erneuerten Entwidlung, felbft, 
wenn fie mit Nothwendigkeit vorgebildet ift in Der 
Natur eines Geiſtes, geben die äußern Umſtaͤnde oft 
Beranlaffung und Zeitigung. Wir haben von ihm 
felbft vernommen, wie die lebte heftige Kataſtrophe 
auf ihn. gewirkt; wie er durch fie veranlaßt, und 
durch eigenes Bebärfniß getrieben auf eine tiefere 
Beichäftigung mit dem Wefen der Religion hinge⸗ 
führt wurbe, als je vorher. Wenn in der hoͤchſten 
Bedrängniß alle äußern Stüßen brechen, wenn die, 
bisherigen Freunde uns verlaffen, oder mit ihren 
ohnmädhtigen Wünfchen und nicht zu helfen vermoͤ⸗ 
‚gen; da bedarf ed wohl auch der ſtaͤrkſte Geift, zum 
lebendigen Quell innerer Kräftigung durchzudringen: 
und er hat felbfl verfichert, wie er fchon um dep 
willen jenen Streit nicht ungefchehen wänfche. — 
Ber möchte jeboch nun zweifeln, daß and vorher 
die tieffte Geſinnung Ficht es religioͤßs geweſen, ja 
daß dies als der tragende Mittelpunkt ſeines ganzen 
Lebens. anzuſehen ſey; — bewährt dies ſchon ſeine 








Sugend = Befchichte, “ib fs viele anwilltuͤhr liche Aeu⸗ 
ßerungen aus feinen Juͤnglings⸗ und Mannesjahren! 
Und auch die Auskunft kann nicht genuͤgend erſchei⸗ 
nen, welche man ſonſt wohl gehoͤrt hat, daß ſolcher 
Religioſitaͤt das Gemuͤth fehle; — als ob je Reli⸗ 


gioſitaͤt ohne Gemuͤth, ohne Begeiſterung gedacht 


werden koͤnnte! Wohl aber hatte jene religioͤſe An⸗ 
fiht mehr noch die Form eines flarren fittlichen Ges 
botes. Es wurde in ihr ein unbedingt gebotenes 
und doc, fernes Ideal aufgeftellt, wornad aus et 
genen Kräften unablaͤſſig zu ringen, und im beffen 
Erreichung nur Seligfeit und Friede zu erlangen fey. 
Wer aber fühlte die ungehenere Kluft aus zwis 
(hen dem unendlichen Streben und dem erreichten, 
ruhig genoffenen Befite? Wer zeigte ben Weg zn 
jener wie im den Wolfen thronenden heiligen Stätte? 
— Hier konnte diefe Philofophie den Menfchen im- 
mer nur auf feine eigene Kraft verweifen, und bad 
ungeheuere Mißverhaͤltniß, ja der Widerſpruch, daß 
der Menſch ganz aus ſich ſelbſt ſich voͤllig erneuern 
und wiedergebaͤren ſolle, wurde nur dunkel geahnet: 
weßhalb auch damals Nichts uͤbler empfunden wurde, 
als wenn man an dem hohen Adel, an den gewalti⸗ 
gen Kraͤften der Menſchheit zweifelte. Kurz der Ge⸗ 
danke an einen lebendigen Gott, wie er ſelbſt den 
Menſchen befreit von jener Knechtſchaft der Unvoll⸗ 
Ifommenheit, wie. er den Willen von der Tantalus- 
arbeit eines endlofen Ringens erlöst, indem erkannt 
wird, wie vor ihm ber gute Wille eben, Demuth 
und Kiebe flatt der That gilt: — dieſer einfache Ge⸗ 
danfe, welcher der frähern Zeit im Glauben und 
Erleben einfach gegenwärtig. war, lag der damaligen 
Bildung durchaus fern. Sollte fie ihn aber wieber- 


— 
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‚ finden, fo bedurfte es dazu eben ſo der Heilung 
durch Wiffenfchaft und Höhere Ausbildung, wie dieſe 
zuerſt von dem Glauben losgerjſſen hatte. Und fo 
möchten wir mit dem ebeit Bemerkten ‚nicht bloß ein 
perfönliches Verhaͤltniß, fondern einen wichtigen 
Wendepunkt der ganzen Zeit bezeichnet haben. 


Aber jenen lebendigen Gott eben theoretiſch zu 


finden aus der in ſich verſunkenen Abgeſchloſſenheit 

des Ich, den labyrinthifchen Zirfel der. Reflerion zu 
durchbrechen, dies war Die große Aufgabe und zur 
gleich der entfcheidende Wendepunkt der ganzen neuern 
Philofophie feit Hume und Kant, durch welche ſich 
das Princip der Reflerion zuerft in feiner alle Rea⸗ 
litaͤt flürzenden Kraft geltend gemacht hatte. Aber 
‚Fichte vor Allem mußte ſich zur Löfung des vers 


ſchlungenen Knotens berufen halten; denn eben durch 
ihn war jenes Princip mit ganzer Schärfe und vers 


nichtender Gewalt ausgefprochen worden. Was zer⸗ 
fköxt war, mußte nen und hoͤher wiebererftehen, und 


den Raub, welchen die Wiffenfchaft dem Gemüthe 


zugefuͤgt, follte eine noch höhere Entwidlung — 


ben für immer wiebererftatten. 





Fichte hatte nämlich‘ mit — | 
Klarheit gezeigt, wie das Bewußtfeyn wahrhaft nur 
von fich felbft zu wiſſen vermöge. Daraus folgt, 
daß alles fein Wiffen und Sagen von einem Seyn 


außer fich den Widerfpruch in fich trägt,. daß, in- | 


‚dem das Seyn eben gewußt wird, ed nicht Seyn, 
fondern Borftellung für Bewußtfeyn ift, daß mit: 


hin das Factum des Wiffend hier dem Inhalte 


Veſſelben widerſpricht und ihn unmittelbar aufhebt. 
So fcheint vor dieſer im Einzelnen ſtets wiederfch- 
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renden Befinnung für al unfer Wien und Er⸗ 
kennen nur ein ſubjectives Vorſtellungsgewebe übrig 
zu bleiben, worin Manches ald außer und, Mans 
ches ald in und begriffen wird zufolge eines ohne + 
unfer Zuthun fich geflaltenden Fortfluffes des Bes - 
wußtſeyns. Und anf die Frage,. was denn an fich 
jenes Vorgeftellte fey und bedeute, giebt es nach die⸗ 
fen Prämiffen theoretifd; feine Antwort, ja die Frage 
hat hier gar feine Bedeutung, weil das Bewußtfeyn, 
unentfliehbar in fich gefangen, von Etwas: außer 
ihm föhlechthin Nichts gu wiffen vermag. — Sonach 
bliebe auch ein Erkennen, ein wiffenfchaftliches Bes ' 
wußtfeyn Gottes ewig unerreichbar, wenn es nicht 
gelänge, jene Schranke theoretifch zu durchbrechen; 
das Sich zu zwingen, über ſich hinanszugehen. Wollte 
man nun bad unmittelbare Bewußtſehn, den 
Glauben an jene höcfte Realität dafuͤr geltend 
machen, wie dies von Jacobi gefchehen, der gleiche 
fans bie phifofophifche Unerfennbarkeit derfelben be 
hauptet: fo wäre barin hoͤchſtens eine perföntiche; 
nicht aber gemeingältig wiffenfchaftliche Auskunft ges 
geben. Der Glaube, ald dad Unmittelbare, ſteht 
naͤmlich der Reflexion, als dem hoͤheren, entwickel⸗ 
teren’ Bewußtfeyn, eben defhalb ohne Rechtfer⸗ 
tigung gegenüber: ‘jener kam verharren in feiner 
unmittelbaren Gewißheit, für - die er in ſich felbft 
feine Gruͤnde hat, er kann fogar der Reflerion ihre 
unfruchtbare Leerheit vorhalten, ſicher darauf rechnend, 
daß ſie von ihrer erkuͤnſtelten Höhe endlich ſelbſt zu, 
ihm zuruͤckkehren wird; aber dDiefe vermag dennoch 
immer von Neuem ihn zu beunruhigen in-feinem- Bes 
ſitze, ihn zweifelhaft, zu machen ‚in : feinem Genuſſe; 
und der Friede “wird nur: hergeficht werben können 
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in einem höheren, beide Elemente vermittelnden und 
ansgleichenden Gebiete. Die Reflerion muß durch 
ſich ſelbſt zerftört, theoretifch aufgehoben werben, Das 
mit fie freiwillig ihre Waffen nieberlege und ben 
höhern Standpunkt gewinne, den Glauben vielmehr 
rechtfertigend in.fid aufzunehmen. 


Diefe Kluft auszufiillen, diefen Kampf.bis zum 
endlichen Frieden durchzufämpfen, — die Aufgabe 
Ing auf Fichte’s flarfem Geifte; und es bedurfte, 
wie und bünkt, dieſer Staͤrke, um unverzagt und 
ohne Unterhandeln die ganze Härte jenes Reſultats 
zu ertragen und ed kalt ausfprechen zu Tönnen.”) 
Und dies unabläffige Suchen, bis der richtige Aus⸗ 
weg gefunden, diefe langfame und muͤhevolle Ent—⸗ 
wieklung begleitete ihn durch die fpätern Jahre feis 
ger einfamen Selbftbildung, während er bie ꝓhiloſo⸗ 
phiſche Mitwelt eigentlich als voͤllig desorientirt er⸗ 
achten mußte uͤber den wahren Fortgang der Specu⸗ 
lation. Was hier Philoſophiſches erſchien, konnte 
ſein eigenes Streben nicht foͤrdern, ja es mußte ihm 
als ein Ruͤckſchritt erſcheinen, weil es mit den bis⸗ 
herigen wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen im ſchnei⸗ 
denden Gegenſatze ſtand. So war es natuͤrlich, daß 
er, wie er ſelbſt dort Widerſpruch erfuhr, fo auch 
feiner Seits jener entgegengefeßten. Richtungen nicht 
achtete, fondern mit gaͤnzlicher Refignation auf die 


Anerkennung der Mitwelt, nur fi ch ſelbſt Klarheit 





‚gi erringen fuchte, und hoͤchſtens in wenigen Schuͤ⸗ 
lern fortzuleben hoffte. — Aber intereſſant iſt es zu 


* m, 
Dr ‘ 


.) Man vergleiche die — — in ſeiner Be 
. . ſtimmung des Menſchen. ©. 1717126. 
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ſehen, wie gerade dadurch, daß er kein fremdes Ele⸗ 
ment in ſich aufnahm, ſondern ganz fuͤr ſich ſeinen 
Weg vollendete, es ihm gelang, feine Lehre in ihrem 
Princip völlig confequent zu vollenden. ‚Indem er 


eben das Princip der Reflexion völlig burchführte, 
hat er ihr wiffenfchaftliches Heilmittel gefunben, und 
dadurch ift feine Lehre ein wefentlicher und unvers 
lierbarer Moment in der gefammten philofophifchen 


Entwidlung geworben. Mag dies auch jest im truͤ⸗ 
ben Chaos des philofophifchen Durcheinandermeineng 
nody nicht anerfannt feyn, vielleicht ſelbſt darum, 
weil die aͤußerlichen Belege dazu noch nicht vollſtaͤn⸗ 
dig erſchienen find: — fo findet ſich bei den jetzt tie⸗ 


fer erfannten wiſſenſchaftlichen Anforderungen an die 


Philoſophie biefe Anerkenntniß vielleicht eher. 


Wir gehen hierbei von der Mittheilung eines | 


Briefed an einen berühmten philofophiſchen Freund 
and, worin ſich die erſten Winke finden zu einer‘ Er⸗ 
weiterung der Wiſſenſchaftslehre uͤber ihren früheren 
Standpunkt hinaus: : 


Berlin, den Stem Detober, 1800." 
Ich hatte Ihnen, mein geliebter Freund, über 
einige ‚Differenzen unferer Anſichten nicht deßwegen 
gefchrieben, als ob ich dieſe für Hinderniſſe ‚eines 


gemeinfchaftlichen Unternehmens anfaͤhe; wofuͤr auch | 


wohl Sie biefelben richt halten werden, fonbern um 
Ihnen einen Beweis meiner .aufmerffamen Lertäre . 
ihrer Schriften zu geben. Nur würde ich jebeu Ar 
dern, als Ihnen, deſſen wahrhaft göttliche Divinas 
tiondgabe ich Tenne, jagen, er habe on. — 
recht. ei s. 


— 
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„Die Sache verhält fi fo. Nach Allem, was 
bisher deutlich dargeſtellt worden, Eönnte das Sub⸗ 
jective in Ihrer fubjectiv ».objectiven Natur Doch nichts 
Anderes. jeyn, als dad von Uns in das Cunbeftrit- 


ten unfere) Gefchöpf der Einbildungskraft durch Den⸗ 


ten. hineingetragene Analogon unferer 
Selbſtbeſtimmung, (die Natur, als Roumen). 
Rım kann nicht umgekehrt dad ch wieder aus 
dem erklärt. werben, was anderswo — aus 
ihm erkluͤrt wird.“ 


„Doch eines ſolchen Verſtoßes kann Pr Sie 


nicht fuͤr faͤhtg halten; auch weiß ich ſelbſt ſeit Lan⸗ 





gem ſehr woͤhl, wo eigentlich der Grund dieſer and 


anderer Differenzen zwiſchen uns liegt. Eben da, 


wo der Grund bes Mißvergnuͤgens Anderer mit dem 
transſcendentalen Idealismus liegt, und warum 


Schlegel und Schl. von ihrem verworfenen Spi⸗ 


nozismus, und der noch verworrenere Reinhold 
von ſeinem Bardilianismus plaudert. Er liegt da— 
rin, daß ich noch nicht dahin habe kommen koͤnnen, 
mein Syſtem der ——————— Welt aufzu⸗ 
ſtellen.“ ER 


Namlich — Wiſfenſchaftelehte (wie Sie es 


haupt —). oder transſcendentaler Idealismus genom⸗ 
wen als das Syftem, daß innerhalb des Umkreiſes 
der Subject « Objectivität.ded Sch, als. endlicher In⸗ 
telligenz, und einer urfprünglichen-Begränzung deſ⸗ 
felden durch materielles Gefühl. und Gewiſ— 
fen ſich bewegt, und innerhalb biefes Umkreiſes Die 
Sihnenmelt durchaus  ahznleiten, vermag,. auf. Erklaͤ⸗ 
. jener urfpränglichen, Beſchränkungen felbft aber 


ſich 


Verſtehen; nach mir iſt WR. Philoſophie uͤber⸗ 


ſt ch durchaus nicht einfäßt: =) — bleibt immer -die 
Frage übrig, ob nicht, wenn nur erſt das Recht, 


über das Ich hinauszugehen, aufgewiefen : 


wäre, audy jene urfpringlichen Befchränfungen ers 
Härt werden koͤnnen; das Gewiffen aus dem ns 
telligibeln als Keimen (oder Gott), die Gefühle, 
welche nur ber nigbere Pol des erftern find, aus 
der Manifeftation des Intelligibeln im Sinnlichen. 
Dies giebt zwei neue durchaus entgegengefete Theile 
der Philofophie, die im trandfcendentalen Idealis⸗ 
mus als ihrem Mittelpunfte vereinigt find. Die 
endliche Intelligenz ald Geiſt, ift die nigdere Pas 
tenz des Intelligibeln ald Noumen; dieſelbe iſt, als 
Naturweſen, die höchfte Potenz des Intelligibeln 
als Natur. Haben Sie nun das Subjective in der 
Natur für das Sntelligible, fonady aus der enblichen 
Intelligenz gar nicht abzuleitende, genommen, ſo ha⸗ 
ben Sie ganz Recht.“ 

„Ich werde kuͤnftigen Sommer an die Darſtel⸗ 
lung dieſer Gedanken gehen. Die deutlichſten Winke 
daruͤber — die denn doch Nichts mehr als Winke 
ſeyn ſollen, — finden ſich im Zten Buche der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen.“ — 

v 
Zum Verſtaͤndniſſe diefer Stelle muͤſſen wir et 
was weiter zurädgehen. — Al nämlidy Fichte zus 
erft mit feiner Lehre hervortrat, galt es vor allen 
Dingen in der Befchränftheit, welche die Kant i⸗ 
ſche Epoche herbeigeführt "hatte, überhaupt eine neue 





*) In diefen Worten ift, wie Kenner finden werden, der 
Hauptinhalt der W. £. im ihrer frühern Geftalt mit 
gedrängter Kürte ausgefprochen. a 

3. G. Fichte's Leben u. Litterarifcher Briefwechſel, 1.80. - 27 
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und hoͤhere Grundanſicht vom Weſen der Philoſophie 
als Wiſſenſchaft durchzuſetzen, als ſogleich ein 
beſchloſſenes Syſtem, ein in einer Reihe von feſten 
kehrſaͤtzen firirtes Endrefultat aufzuftellen. Vielmehr 
"erklärte Fichte in leßterer Beziehung ausdruͤcklich 
und wiederholt, daß er noch in der Unterfuchung 
begriffen fey: Wohl aber hielt er die allgemeine 
wiffenfchaftliche Grundlage feiner Lehre, den trans⸗ 
fcendentalen Standpunft, welchen durchzuführen und 
“in ſich zu vollenden er für die Aufgabe der Philofo- 
phie (oder Wiffenfchaftslehre) hielt, für durchaus 
feft und unerfchätterlich; ja er behauptete, daß, wer 
ſich deffelben einmal bemächtigt habe, fogar nicht eins 
mal innerlich je zurücknehmen könne, was er ale ei 
gentlich Evidentes an demfelben eingefehen habe.’ 
Es iſt dies eben die Einficht, daß alles Seyn für 


*) Wir besiehen uns auf die vielbefprochene Stelle in 
feinem Antwortsfchreiben an Reinhold (©. 
69.), wo er, nachdem von dem fehmankenden Hinz . 
und Hermeinen im Gebiete der Wiffenfchaft die Rede 
war, nun von fich ſelbſt fogleich hinzufent: „So mie 
ich 1. B. in jedem Augenblicke bereit bin, mich feier: 
lich zu verbinden, daß ich ewig verdammt ſeyn will, 
(um mich einer Kantifchen Wendung zu bedienen,) | 

/ wenn ih je auch nur ‘innerlich zuruͤcknehme, und 
wenn irgend ein Menfch, der es nur einmal eingefer 

- ben hat, innerlich zurüchnimmt, was ich an mer 
ner W. £& wirklich weiß, und ale durchaus 
evident einſehe.“ — Man hat über eine folche 
Dermeffenheit. nicht genug fein Erflaunen an den 
Tag legen Eönnen, ja ein Humorift dußerte ſogar: 
„Fichte habe geflucht und geſchworen, baß er verdammt 
ſeyn tolle, wenn er je fi ändere,” wo dann der 
betannte Scherz von philoſophiſchem Pabſtthum und 
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das Wiſ ſen eben nur Angeſchautes en i 
deffelben fey, welche fo evident if, wie die That⸗ 
fache jenes Wiſſens felbft, weil fie ja nur in der 
Befinnung auf die Form des in jener Thatlache 
enthaltenen Bewußtſeyns beiteht. 

Und daß jenes Princip der Vefinnung feſtgehal⸗ | 
ten und in jeder mweitern Entwidlung ber Speculas 
tion mitdurchbildet werde, darin befland gerade nad 
Fichte's Meinung der wefentliche Fortfchritt feit 
Kant über jede dogmatiſche Philofophie hinaus, 
d. h. über eine folche, welche die Gültigkeit ihres 
philofophifchen Thuns nicht zu erweifen, überhaupt 
ihre eigene Eriftenz nicht zu rechtfertigen und zu er⸗ 
flären vermag. in jeder Schritt in ihr follte viele ' 
mehr fidy felbft begründen, und vom Bewußtſeyn ſei⸗ 
nes Rechtes und feiner Nothwendigfeit durchdrungen 





fpeeulativer Infallibilitaͤt ſich wieder anwenden ließ! 
— Entkleiden wir aber jene Wendung von ihrer rhe⸗ 
toriſchen Zuthat, was bleibt uͤbrig, als der Ausdruck 
freimuͤthiger Ueberzeugung eines gaͤnzlichen Eins⸗ 
gewordenſeyns mit dem Erkaunten, das keinem wah⸗ 
ren Philoſophen fern geblieben, indem er nur dadurch 
dies wirklich iſt, daß es ihm gelingt, eine Geſtalt der 
Wahrheit in ſich zur völligen Evidenz zu bringen. 
Wir brauchen dabei nur an die ähnlichen Ausfprüche 
son Spiyofa und Leibnig zu erinnern, die nicht 
minder kraͤftig und entfcheidend ihre Ueberzeugung 
von der Wahrheit ihrer Philofophie an ben Tag legs 
ten. Aber nur Wer fie ſelbſt verſtanden, kann auch 
ihre Ueberzeugung verſtehen, ja natürlich finden: und 
die Verminderung jener Andern darüber iſt nur in 
fofern intereffant, als fie bemeist, wie felten übers 
haupt das Bewußtſeyn folher Evidenz ſeyn muß, da 
es nicht einmal bei Andgen verfanden wird. 

27° 


feyn; und nur diefe Methode, die der abfolut dur dis 
fihtigen Befonnenheit, erfannte er als die ein 
zig gültige und fördernde. Bei folcher wiffenfchaft- 
lichen Grundanfiht Fonnte er daher auch in einer 
Philofophie, Die jene methodifchen Anforderungen 
uͤberſpringend lediglich eine intellectuelle Anſchauung 
des Abſoluten zu ihrem theoretifchen Fundamente 
macht, nichts Anderes als einen Ruͤckfall in den als 
ten Dogmatismusd erfennen, ber um fo unbereditig- 
ter war, als bie errungene philofophifche Bildung 
ganz andere Forderungen geltend machte. Und ber 
weitere Kortgang der Specnlation "hat wirklich fchon 
erwieſen, daß es bei jener mangelhaften Auffaſſunge⸗ 
meife fein Bewenden nicht haben fonnte. — 


Aber wie gab es für ihn felbft einen Ausweg 
aus jenem Reflerionözirfel? Alles Seyn ıft nur ein 
Gewußtes, Angefchautes; jede Stüge .alfo, die fid 
das Wiffen im Einzelnen fekt, wird von ihm 
fefbft immer wieder binweggezogen, und Die Reali⸗ 
tät fcheint ihm nur fo lange befchieden, als cs fie 
fucht: will ed in der erreichten ruhen, fo ſchwindet 
fie ihm eben dadurch. — Doch diefer merfisürdige 


Widerſtreit eben dentet hin auf eine tiefere, in ber 


Natur des Bewußtſeyns felbft liegende Löfung, wo⸗ 
rin der Neflerion ihre Wendepunkt gegeben wird. 


Mas tft der Charakter des Wiſſens an fi, 
d.h. wie er hindurchgeht Durch alle die einzelnen 
Beftimmungen, in denen es befonderes Wiſſen 
wird? Es ift die Selbflanfchanung feiner ale eine’ 
Bildes, alfo als abfpiegelnd' ein ‚Anderes, Hoͤhe⸗ 
res, das nicht aus jenem ſtammt. So fündigt das 
Wiſſen ale abfoluteg, d. h. indem wir durch die 


- 
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Reflexion getrieben, es in ſeinein letzten Mittelpunkte 


zuſammenfaſſen — vielmehr ſich an als Nichtzabfos 
Iuteg, als Zweites, Abgeſtammtes, nur durch und 


in einem Andern Seyended. Zu feiner letzten Höhe 


gelangt, muß es ſich felbit aufgeben als Höchites 
und Letztes, um nur fich felbft "begreifen und erklaͤ⸗ 
ren zu Binnen: und nachdem es (eben burdy Voll⸗ 
endung der Reflerion) alle endlichen Trennungen und 
Gegenfäge an fich niedergefämpft hat, fann es fich 
iur begreifen und. erklären ald Abbild eines wahr⸗ 
haft Höciten und Lepten, das fich in ihm offenbart 
und fo fein eigentlicher und einziger Inhalt ift. Und 
Died wahrhaft abfolute und einzige Stand haftende 
Seyn fann nun die Neflerion nicht wieber zerjtören 
durch Die eintretende Betrahtung, daß ed nur ein 
Borgefielltes, Hingeſchautes ſey; es ift hier das 
primitive Seyn des primitiven Bildes (des Wiſſens 
an ſich) erreicht; und jenes laͤugnen zu wollen, hieße 
den Charakter des Wiſſens felbft aufheben, d. h. den 
hoͤchſten Widerfpruc behaupten, das Bild fey 
ohne Abgebildetes ein Vorftellen ohne Juhalt, daß 
Die legte Grundlage von Allem dad Nichts fey. 
Nachdem alfo die KReflerion ihr weiter treibendes 
Regieren durchgeführt, erlifcht fie bier von felbft, 
weil fie anerkennen muß, ihr Ziel erreicht zu haben: 

fie bat das Bewußtſeyn aus feiner Zerftreuung über 
Die Mannigfaltigkeit fcheinbarer Realitäten zur Eins 
kehr in fich. felbft, zur Befinnung auf fein einfach» 
urſpruͤngliches Wefen gebradht. 

Durch diefe entfiheidende Wendung erwaͤchst 
aber auch der Theorie eine völlig neue Grundanſicht 
oom Bewußtfenn in allen feinen Formen und Ge⸗ 
ftaltungen. Es ıft in feiner Wurzel die Erfcheis 


\ 
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nung, Selbftoffenbarung des abfoluten Seyns, 
und dies fein alleiniger Inhalt. Die mannigfaltie 
gen Formen und Standpunkte, in Die jenes inner- 
lich zerfällt, fönnen alfo nur die mehr oder minder 
vollendeten Auffaffungsweifen diefes einzigen Inhalts 
feyn, und die Anſchauung der Welt ale einer Un: 
“ endlichfeit concreter Individuen, oder ald unendlich 
zufammenwirfender bewußter und bewußtlofer Kräfte 
nur eine verfchiedene Anfichtsweife Eines und Def: 
felbigen feyn, der Selbftoffenbarung des Abfoluten: 
nirgends aber und auf feinem Standpunkte iſt das 
Bewußtſeyn ein rein jubjectived und leered Schema- 
tiſiren; Nichts ift in ihm, was nicht auf ein Höheres 
wenigftend hindeutete, was nicht von irgend einer 
Seite her die Realität offenbarte: und fo hat fi 
der Idealismus hier ınit dem Realismus in der That 
innerlich Durchdrungen und verfchmolzen.”) 

Durch dieſe gründliche und einzig wiffenfchaft: 
‚ liche Berföhnung des Subjectiven mit dem Objecti⸗ 
ven fichert nun die W. L. fich für inmer ihre Stelle 
im allgemeinen Syiteme der Philofophie, — dem, 
was nicht ein Einzelnes erbaut, fondern was ſich 
in den einzelnen Erfcheinungen der Spfteme felbft 


*) Mas hier une angedeutet werden Eunnte, hat des Verf. 
fchon angeführte Charafteriftif weiter durchzufuͤh⸗ 
ven gefucht (S. 305—308.); ſo wie überhaupt das 
Gegenwaͤrtige nur mit Bezugnahme auf jene ausführ: 
lichere Darftellung ganz verftändlich werden Fann. 
Für Welche daher diefe Erörterung befonderes Suter: 
effe haben follte, die Fönnen wir einftweilen nur auf 

die angeführte Schrift verweiſen, bis die wiffenfchaft: 
lichen Belege aus Fichte's noch UUBEDENBIERS Nach⸗ 
laſſe erſchienen find. 


l 
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vollendet. — Sie ift mit Einem Worte der umfaffende 
theoretifche Erweis von der Möglichfeit und 
Norhwendigfeit der Philofophie felbft. . Srgends 
wo muß naͤmlich in ihr die Frage beantwortet wers 
ben: wie ihr eigenes Doch offenbar fubjectives 
Denken zugleich ein objectives Erkennen des 
Weſens der Dinge ſeyn Einne? Sie macht 
Anfpruc auf ein Erkennen Gottes, auf ein Begrei⸗ 
fen der Natur in ihrer Gefeßlichkeitz fie behanptet, ' 
daß der Begriff das Wefen der Dinge ſey: 
und ficherlich wäre ohne dieſe Vorausſetzung Übers 
haupt Feine apriorifche Wiffenfchaft möglich. Uber 
wie eben in diefem a priori Gedachten zugleich 
nun das objective Gefes gefunden fey, den Grund 
diefer merfwürdigen Identität hat noch feine Theorie 
des Bewußtfeynd aufgewiefen, — und nur von einer 
folhen fann eigentlich die Föfung diefer Frage gege- 
ben werben — ohne felbft ontologifche Prämiffen zu 
Grunde zu legen.) Und die Theorie .ift auch nur 
auf dem bezeichneten Wege möglich, durd; Vollendung 
und Zerftdrung des trennenden und alle Realität 
ftürzenden Principe der Neflerion. Hat nun bie 
Philofopbie in ihrer wiffenfchaftlichen Form zuerit 


*) D. h. ift einmal die theoretifche Richtigkeit des gan⸗ 
gen Erkenntnißſtanddunktes angenommen, 4. DB. die 
ontologifche Theorie Spinoſas oder des Identitaͤts⸗ 
foftemes, fo läßt fich innerhalb bderfelben durch 
eine offenbare petitio prineipii Die Moglichkeit eines 
adäquaten Erfennens Bogtes und der gangen Theorie 
freilich darıhun. Erſt duri ihre Annahme wird fie 
feibft erflärtich, während vielmehr umgekehrt aus ih: 
rer vorläufigen Erklaͤrung bie Annahme felbft folgen 


folte. 


fich felbft und ihre Möglichkeit zu erflären, um nur 
im Mittelpunfte des Realen überhaupt zuerft Wur⸗ 
ze! faffen zu koͤnnen; fo ift eben die W. L. demzu⸗ 
folge als diefen Moment: in fidy enthaltend die nothe 
wenige Borwiffenfchaft ver Philofophie, bahn⸗ 
brechend und begründend alles fpeculative Erfens 
nen, zugleich daher die leitende Befonnenheit für das 
ganze philofophifche Thun. *) 


u) 
% * 


Hieraus moͤchte nun der Standpunkt und die 
Bedeutung der einzelnen Schriften zu beurtheilen 
ſeyn, welche aus dieſer Epoche von Fichte vorhan⸗ 
den find. Sie bezeichnen theils noch den Uebergang 
der Lehre aus der fruͤhern in die ſpaͤtere Geſtalt, 
theils die mehr oder minder entwickelte Ausführung 
der neuen Grundanficht felbft. Das Meifte und voll⸗ 
ftändigfte darüber iſt indeß in noch ungebrudten Vor⸗ 
trägen aus den legten Jahren feines Lebens enthal- 
ten, bie wir, wenn nicht äußere Umftände biöher es 
verhindert hätten, ſchon längft bem Publifum voll 
ftändig vorgelegt haben würden. Befonderd aus der 
Vergleichung dieſer letztern wird fich ergeben, wie 
Die angebeutete neue Grundanſicht in allmähliger 
Entwidlung immer. reifer und fchärfer Geftalt ges 
wonnen, wie fie bei zunehmender Tiefe auch fyftemas 
tifcher fich gegliedert, und immer mehr Inhalt und 
wiffenfchaftliche Beziehungen in ihren Umkreis hins 
eingezogen; namentlich durch tiefere Erfaffung des 
Ehriftenthumes und der Weltgefhichte, ale 
der im Geifterleben ſich unendlich IOUEUSEUDER 

göttlichen Offenbarung, — 


*) Vergl. die Charakkeriftit, ©. 315. 
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Zu den Schriften aus der zuerſt bezeichneten Ue⸗ 


bergangsepoche rechnen wir beſonders feine Beftim- 
mung des Menfhen (1800), fein Antworts⸗ 
fhreiben an Reinhold und feinen fonnenflas 
ren Bericht, beide aus dem Jahre 1801.) In 
jenem deutet der Uebergang vom Zweifel zum 
Glauben (zu Anfang des dritten Buches) fchon hin. 
auf die Unterordnung der Reflerion unter einen hoͤ⸗ 


bern Standpunkt, für welche fpäterhin ein allgemeis - 


nerer wifjenfchaftlicher Ausdruck von ihm gefunden 
wurde. In den beiden leßtgenannten Schriften ba- 
gegen: möchte die Klarheit und Beweglichkeit der 
Form, die fait vollendete Beherrihung des Erfennt- 
nißftoffes das Charakteriftifche fegn. Im ihnen hat 
er ſich vorzugsweiſe als fchriftftellerifcher Künftler 
gezeigt. | 


Die erften Spuren der neuen Anficht in immer | 


. höherer Entwicklung zeigen dagegen: befonders die in 
den Jahren 1304 bi 1806 verfaßten VBorlefungen 
‚über Die Örundzüge desgegenwärtigen Zeits 
alters, über dad Wefen des Gelehrten und 
feine Religionslehre: — Im den erften ift bes 
fonderd die Eonftruction der Weltgefchidhte neu 
und für die Ausbildung ber ganzen Anficht folgens 
reih. — Was hier indeß darüber nur angedeutet 


wurde, hat er erit in feinem leßten ‘Werke, in. der 


Staatslehre (Borlefungen aus dem Jahre 1813, 
gedruckt 1820) wieder aufgenommen und weiter aus⸗ 
geführt. Hierin, wie auch fonft in feinen fpätern 
Schriften tritt nun als Fundament feiner Lehre hers 
vor der Begriff der ewigen Offenbarung Gottes im 
Bewußtfegn über alle Außern Gegenfäße hinaus ; 


und als der wahrhafte Inhalt wie das leitende Prins 


L 


— 
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cip ber Weltgefchichte wird aufgeftellt, daß dieſe 


göttliche Offenbarung in ber Menfchheit aus der 
Form des Inftinftes und des Autoritätöglaubens ſich 
entwicle zur Maren Einficht und befonnenen Geſtal⸗ 
tung der Welt durch den religiöfen Vernunftbegriff, 
dergeftalt, daß die Freiheit Aller mit Harem Bewußt⸗ 
feyn ſich Gott unterwerfe, und ihren rechtlichen und 
politifchen, fo wie religiöfen und kirchlichen Zuftand 
hiernach aus freier Erfenntniß geftalte; eine Theo 
tratie, vermittelt durch Die Vernunfteinſicht, woburd 
auch das Chriſtenthum nicht bloß als Lehre und re 
ligiöſes Inſtitut, ſondern durchdrungen von beſonne⸗ 
ner Wiſſenſchaft als Princip einer Weltverfaſſung 
begriffen wird. 

Dieſelbe Grundanſicht wird auch in den Bor 


lefungen über das Wefen des Gelehrten 


gehalten zu Erlangen 1805, gebrudt 1806), nur 
yon einer andern Seite, dargeſtellt. Als Gelehrter 
nach feinem hoͤchſten Begriffe wird naͤmlich berjenige 
bezeichnet, welcher, überhaupt von der Idee in ir⸗ 
gend einer ihrer Geflaltungen ergriffen, diefe in Die 


“Melt einzuführen oder fie theoretifch Darzuftellen be- 


rufen fey; daher auch der wahrhafte Regent, Geſetz⸗ 


geber und Staatömann gleichfalls unter diefen Bes 


wußtſeyn befondere Geftalt annimmt. 
Den hellſten Lichtpunft bilden endlich in Diefer 
Reihe populärer Werke feine Vorlefungen über die 


7 Religionslehre (gehalten zu Berlin im Fahre 
.. 1806), worin freilidy nicht in fireng ſyſtematiſcher 
Form, aber vielleicht deſto eindringlicher die Idee 


griff fallen. Die Idee felbit aber wird hier gefaßt 
als das abfolut weltgeftaltende Princip, ald die ewige 
Dffenbarung Gottes, wie fie im individuellen Bes 


L 
— m. Ä 


Gottes ald alle Reflerion vernichtend aufgeftellt, und, 
an’ den fünf moͤglichen Anfichtöweifen der Welt in 
ihrem Berhältniffe zu einander nachgewiefen wird, 
wie. dad Bewußtſeyn ſich von jeder derfelben durch 
bie weitertreibende Meflerion bis zur höchften, ber 
Anerfehntniß Gottes, emporhebe, und wie hierin die 
Reflerion von ſelbſt erlöfche.I — Sp müffen wir 
dies Werk auch für das Wichtigfte haften in‘ der 
Reihe ferner bis jetzt befannten fpätern Schriften: 
es legt- wenigftend dad Refultat und den. allgemeis . 
nen Gang feiner Lehre in def Ießten Geftalt dar, - 
wenn auch viele wifjenfchaftlichen Mittelglieder feh- 
len mögen. — Aber zugleich ift ed merkwuͤrdig, daß 
mit diefem Werfe Fichte's philofophiiche Schrifts 
jtelferlaufbahn, mitten in ihrer neuen Eutwicklung, 
eigentlich gefchloffen ift. Seine nachher erfcjienene Ab; 
handlung über Macchiavelli, fo wie feine Reden 
“an die Deutfhen liegen durch ihren Zweck ber 
eigentlichen Philofophie fern; und die einzige Schrift 
fpeculativen Inhalts, die. er felbjt noch erfcheinen 
ließ: „die Wiffenfhaftslehre in ihrem all 
gemeinen Umriffe” Berlin 1810) war, wie ſchon 
- ihre Borrede ankuͤndigte, nur für feine Schiller, nicht 
für das größere Publifum, am wenigften für feine - 
Gegner beftimmt, die daher auch nicht ermangelten, 
in allerlei gelegentlichen Bemerkungen ihre Berwuns 
derung oder ihr Mißfallen darüber an den Tag zu 
legen: das gewöhnliche Schidfal philofophifcher Ans 
fihten, vie beurtheilt werden follen, noch ehe die Zeit 
Dazu gefommen, Dies giebt uns indeſſen ———— | 





*) Man vergleiche beſonders ſiebente bis | 
en 
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ſung, gleich hier des polemiſchen Verhaͤltniſſes zu er⸗ 
waͤhnen, in welches die Wiſſenſchaftslehre mit den 
andern, ſpaͤter hervortretenden philoſophiſchen Sys 
ſtemen gerieth. 





2. 

Es konnte nicht fehlen, daß bei dem ibealiftifch- 
negativen Refultate der W. L. in ihrer erften Ges 
ftalt nicht bald die entgegengefegte Richtung fidy gel- 
tend machte. Der Geift mußte fich, ſey's wiflen- 
fchaftlich oder praftifch, mit der Wirklichkeit und dem 
Leben wieder zu verfühnen teachten, welchem er ent» 
fremdet, ja mit dem er auf dad tiefite entzweit fchien. 
Wie Fichte felbft dieſe Vermittlung ſchon früher in 
ſich gefunden, und wie er für ſich felbft Echre und 
Leben zu verjühnen wußte, haben wir gefehen; aber 
ed war Died eine fo fireng eigenthämliche, fo tief 
zugleich in feinem Charakter gegründete Haltung, 
daß wiffenfchaftlic die Sache damit nicht abgefchlofs 
fen ſeyn konnte, wie er felbft ja nicht einmal dabei 
geblieben if. Am unmittelbarften und naivften gleichs 
fam ſprach ſich diefe Reaction in Ruͤckert'ſchen Re as 
lismus aus, welcher unummwunden erklärte, daß ges 
gen die verflüchtigende Kraft der Speculation nur 
Ein Rettungsmittel übrig fey, ſich zum allgemein 
menſchlichen Glauben und Nehmen der Dinge, wie 
fie fi) und darbieten, alfo zur Unphilofopbie zuruͤck⸗ 
zubegeben, eine Auskunft, die in individueller No- 
thigung vielleicht Erklärung und Entfchuldigung fin 
den mag, die aber in wiffenfchaftlicher Hinficht Feine 
weitere Bedeutung hat. Eben fo wenig möchte Die 
Berbeiferung, welche Bardilı und Reinhold ber 
Philofophie zudachten, jegt noch großes Intereſſe 


darbieten. Wir führen deßhalb in jener Bezlehung 
nur die beiden Schulen an, welche bleibendern Ein⸗ 
fluß auf die philoſophiſche Ausbildung des Zeit⸗ 
alters erhielten, ſelbſt aber uͤber den Vorrang und 
die Alleingewalt mit einander im Kampfe lagen: 
wir memen bie Naturphilofophie, und die von 
J. 3. Fries Hervorgerufene Vermittlungslehre zwi⸗ 
ſchen Kant und Jacobi. 

Schelling hatte nach der vorherrſchenden pla⸗ 
ſtiſch⸗ produktiven Richtung ſeines philoſophiſchen Ta⸗ 
lents an der Methode der W. L., welcher er urſpruͤng⸗ 
lich fich anfchloß, eigentlich nur ihre conftruirenbe 
Seite aufgefaßt, nicht die reflectirende, zufolge wel⸗ 
cher überall zugleich nad} der Berechtigung und dem 
methodifchen Grunde eines fpeculativen Satzes ges 
fragt wird; und diefe Abweichung, welche urſpruͤng⸗ 
fich in der "verfchiedenen philofophifchen Individuali⸗ | 
tät beider Männer gegründet war, entwidelte, wie 
aus einem Keime, alle ihre fpäteren Differenzen; fo. 
wie man auch nicht behaupten kann, daß felbft früher 
beide eigentlich einverftanden gewefen wären, außer 
über die erften formellen Bedingungen der Willens 
ſchaft. So nur konnte Schelling gleich Anfangs 
der Transfcendentalphilofophie ald nothwendige Ges 
genfeite eine Raturphilofophie'entgegenftellen: und wels 
che Bedeutung. er beiden in ihrem Verhältniffe zu eins .- 
ander gab, bezeichnete fchon feine Einleitung indie . 
Raturphilofophie, fo wie fein Syftem bes trans 
fcendentalen Sdealismug auf das Schärfite, 
wo er das Ich ale die höhere Potenz bed Rea⸗ 
len überhaupt barfiellte, nicht wie bei Fichte, 
als das einzig Reale, indem es bei dieſem zu fol 
her Behauptung vor allen Dingen auf die Frage 


\ 
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angelonmmen wäre, wie die Philsfophie dad Recht 


babe, über das Sch hinanszugehen, und ein Reales 
vor ihm zu feßen, um es felbji hinwieberum, wie es 
dort geichah, evolvirend daraus herzuleiten. Und 
wir verweifen in diefer Beziehung auf den oben mit- 
getheilten Brief von Fichte an jenen Philejophen, 
wo der Einwand gegen jenes philofophiidye Verfah⸗ 
ren auf das Beſtimmteſte alfo ausgeſprochen wirb. 
Daß ſich indeß dieſe wefentliche und urfprüngliche 
Differenz beiden Männern fo lange verbergen konnte, 
während der Eine fogar glüdlicher und geiftvoller 
Ausleger des Andern mwurbe,”) ift eine der merkwuͤr⸗ 
digſten Thatfachen in der Geſchichte der Philofophie. 


Indem jedoh nun Schelling dad Bemußtfeyn 
als die höhere Potenz des Nealen an ich bezeich- 
nete, deffen niedere Potenzen die fpeculative Phyſik 
aufgewiefen habe; mußte fein Syſtem bei fortgefeh- 
ter Entwidlung im Ganzen ſich alfo ausfprechen. 
Al jenen Differenzen der objectipen wie fubjectiven 
Welt Itegt ald Eines und Gemeinfamed ‚das abſo⸗ 
Inte Seyn zu-Grunde, welches nur bezeichnet wers 
‘den kann al die Indifferenz zugleidh und die 


Identitäaät ded Objectiven und Subjectiven: — 


jenes, infofern es hier als in jene Differenzen noch 


‚nicht herausgetreten erfaßt wird, dies, infoferr & 
dennoch als das Eine in allen jenen Differenzen ſich 
"Dffenbarende begriffen wird. Jenes Abfolute felbft 
aber wurde unmittelbar ponirt, vorangeftellt, nicht 





*) In feinen Abhandlungen zur Erläuterung des 
Idealismus der W. 2. im philofophifchen Jour⸗ 
nal, nachher in Schelling’s philojophifchen Schrif? 
ten S. 203 ff. RIORSIIMEN 


' 
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zwar durch einen vorhergegangenen Abſtractions⸗ 
prozeß vom Differenten, wohl aber durch einen ab⸗ 
ſoluten Act des Seynſetzens, welches intellectuelle 
Anſchauung genannt wurde. War nun dies Alles 


zugeſtanden und eingeraͤumt, ſo ſetzte ſich der wiſſen⸗ 


ſchaftliche Verlauf des Syſtemes ſolcher Geſtalt in 


Bewegung, daß jenes Seyn der intellectuellen An⸗ 
ſchauung als Einheit (Band, copula) des Ewigen 


und Enblichen, bed Tbealen und Realenber 
ſtimmt wurde. Es iſt unendliche Selbftbejahung, 


welche die Philofophie durch ihre verjchiedenen immer 
höher fich entwickelnden Stufen und Potenzen nach⸗ 
zuconftruiren. hat, wodurch jene ‚von felbft in die 
Naturphilofophie und in die Philofophie des Geiſtes 
zerfällt. Ueberhaupt muß fie aber in dieſer Geſtalt 
fich ald Nachconſtruction der urfprünglichen. Selbft- 
conftruction des Abfoluten, ald denkendes Nadıs 
ſchaffen der urfprünglichen Schöpfung begreifen, 


und fomit muß vor allen Dingen behauptet werden ' 


ein adaͤqnates Erkennen des Abfoluten. 
Bringen wir uns indeß zum Bewußtſeyn, was 
der Urheber der Wiſſenſchaftslehre von ſeinem Stand⸗ 


punkte gegen jenen ganzen wiſſenſchaftlichen Prozeß ein⸗ 


wenden mußte; ſo finden wir voͤllig erklaͤrt, warum er 
ſich damit nicht einverſtanden zeigte, und ſogar nur 
einen Ruͤckfall in den von Kant ſchon uͤberwunde⸗ 
nen Dogmatismus darin erkannte. Die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre hatte das Seyn nachgewieſen als Produkt 
eines objeetivirenden Entgegenſetzens des Bewußtſeyns 
ſelbſt, wodurch das bei Kant noch uͤbrig gebliebene 
Ding, an ſich exterminirt worden. Schien dies nicht, 
nur mit anderm Ausdrucke, hier wiederkehren zu wolz 


len, freilich in höherer,” beiebterer Geftalt, als das 


> 


ſich — produzirende Subjeci⸗ Objective? Aber 
ſein Urſprung, die Autoritaͤt, auf welche hin es an⸗ 
genommen, der Umſtand, daß unmittelbar davon 
ausgegangen wurde, ließ ſich nicht wiſſenſchaftlich 
rechtfertigen; und der bloße Name einer intellectuel⸗ 
len Anſchauung aͤnderte daran Nichts, ſo lange nicht 
ihr ſpecifiſcher Unterſchied von dem bisherigen Se yn⸗ 
ſetzen (im Sinne des Dogmatismus) nachgewieſen 


war. Auch hier blieb es immer nur ein ſubjectiver 


Begriff, der, ſo lange man mit ihm anfing, 
vor der Reflexion feine Berichtigung durch Nichte 
aufweifen Eonnte. So hätte man zuvoͤrderſt zuge 
ftehen muͤſſen, daß wenigitend der Anfang in der 
Wiſſenſchaft nicht mit dem Seyn gemact werden 
Tönne, indem vorher noch ganz andere Fragen zu 
erörtern feyen, um bis zu diefem Punkte zu gelangen 
und die. Befugniß Dazu aufzuweifen. 

Ferner wird Dies alfo gefundene Seyn, das zus 
folge einer außerhalb des Umkreiſes der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung vollzogenen Abſtraction von 
den concreten Gegenſaͤtzen des Objectiven und Sub⸗ 
jectiven ſogleich als abſolute Indifferenz derſelben 
definirt wird — eben fo raſch ſofort als Abſolutes, 
als Gott bezeichnet; — wo wieder nach Beweiſen 
Davon um fo mehr gefragt werden muß, als nach 
bem bisherigen Zufammenhange jener Begriff mehr 
demjenigen zu entfprechen fcheint, wad etwa bie 
frühere Philofophie den Urftoff nannte, aus deſſen 
Indifferenz die einzelnen concreten Geftalten der 
Schöpfung hervorgehen. — Dennoch muß jene Be 
zeichnung. nur dazu dienen, den Begriff abermals zu 
erweitern: Gott, heißt ed, iſt fomit Einheit des 


Ewigen und Endlichen, des Idealen uud Realen, 


unend⸗ 
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nnenbliche Productivitaͤt u. ſ. w. Welche Willkuͤhr 
der Gedankenverbindung, welche Spruͤnge in der 
Methode! Wie viel Zwiſchenfragen waren hier zu 
erörtern, welche Luͤcken auszufüllen! — Und wenn 
endlich ber gefammte conftruirende Prozeß in fh - 
ſelbſt als richtig befunden wärbe, fo erhebt fich Body 
fchon Anfangs gegen den ganzen Standpunkt das 
fchwere VBedenten, daß hier nirgends und ın feinem 
Punkte die Schranfe eines bloß fubjectiven Dem 
fen& verlaffen wird: es ift ein logiſch formelles 
Vorftellungsgemebe, das in ſich felbft fogar den treffe 
lichften Zuſammenhang haben kann, und Das body 
nirgends aufweifet, objectives Willen der Wahrheit‘ 
zu ſeyn. Es fehlt nämlid, wie in jeber Dogmatifchen 
Philoſophie, hier der Erweis, "wie das fubjective 
Denten objectived Erfennen werden möge. Und 
wenn in jenem Syſteme ein. abäquates Erkennen 
Gottes, ein denkendes Nachichaffen der Welt behaups 
tet wird, jo macht fich bei foldhen Aeußerungen um 
fo dringender die alfgemeine Frage geltend au der‘ 
Möglichkeit deffelben. 

Dies und Aehnliches Fam in manchen —— 
lichen Mittheilungen von Fichte zur Sprache, ſo 
wie uͤberhaupt ein ſo weſentlicher Gegenſatz auch 
aͤußerlich eine entſchiedene Trennung herbeifuͤhren 
mußte. Daß es aber bei jenen gelegentlichen blieb, 
und daß jene Differenz nicht den Charakter eines 
wiſſenſchaftlich durchgefuͤhrten Kampfes annahm, der 
gewiß nicht ohne Foͤrderung fuͤr die Philoſophie ge⸗ 
blieben waͤre: dies hatte ſeinen Grund in einer 
charakteriſtiſchen Eigenheit Fich te's, welcher wir 
hier erwaͤhnen muͤſſen. Je ſtaͤrker und ausgeſproche⸗ 
ner naͤmlich eine Individualitaͤt iſt, deſto weniger 

3.8. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechfel.1. Bd. 23 
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wirb fie in ber Regel vermoͤgen, Fremdes vielſeitig 
ſich anzueiguen. Dies fand hier Statt: zugleich war 
ex aber auch in feiner eigeuen wiffenfchaftlichen Lieber; 
zeugung viel zu entfchieden, um Intereſſe daran zu 
finden, ober auch nur bie Fähigkeit beſonders in ſich 
gehbt zu haben, in eine entgegengefegte Anficht mit 
sölliger Selbfientäußerung ſich hineinzudenfen, und 
verfuchsweife gleichjam fie ganz zur feinigen zu mas 
machen: — überhaupt ein Talent, bad eben fo beden⸗ 
tend als felten ſeyn möchte. Wie er daher übers 
haupt wenig Notiz nahm von feiner philofophifchen 
Mitwelt; fo begnügte er ſich audy hier damit, bie 
Hauptwerke feines berähmteiten philofophifchen Geg⸗ 
ners mehr nady ihrem allgemeinen Inhalte aufzufaf- 
fen, ald mit ernflem Studium in dad Einzelne einzu 
gehen. So unterblieb eine fcharf eindringende und 
zugleich umfaffende Prüfung derfelben, wie jehr auch 
änßere Umftände, ja die Pflicht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung ihn dazu aufzuforbern fchien. Doc; find hand» 
fchriftliche Bemerkungen zu der erften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Darftellung bes Identitaͤtsſyſtemes,) und eine 
Kritik der Schelling’fchen Schrift: Philofophie 
und Religion vorhanden. Er dachte fie einer zum 
Theil yolemifchen Kinleitungsfchrift in die Willen: 
ſchaftslehre einzuverleiben, weldje der neuen, lange 
von ihm vorbereiteten Darfiellung derfelben voran 
gehen follte. Und wirklich follte fie im Jahre 1806. 
ericheinen, als dies durch dein damals ausbrechenden 
Krieg mit Frankreich und die dadurch herbeigeführ- 
sen Veränderungen feiner äußern ‚Lage verhindert 





) Jahrbuͤcher der oft aten Bandes ate# Heft, befans 
ders won 8.1 —$0. 
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wurde. Spaͤter zogen ihn andere Befäftigungen ae: 


und allgemeinere Intereſſen von bem ganzen Ente 
wurfe ab, welcher nun unpollendet blieb. Dazu 
mochte auch feine niemals verhehlte Ueberzeugung 
beitragen, daß wenn er fein Syſtem in umfafjender 
Klarheit und Vollſtaͤndigkeit dargeſtellt habe, dies für 
ſich ſelbſt reden und indirect damit zugleich feine po⸗ 
lemiſche Kraft nach allen Seiten hin üben werde. 

- Wie aber die wiffenfchaftlihen Meinungen Ans 
derer wenig anregendes Intereſſe für ihn hatten, fo 
waren ihm fremde Urtheile über ihm felber faft noch 
von geringerer Bedeutung und von noch weniger 
Einfluß. Lobende wie tadelnde Beurtheilungen, lite 
terarifche Angriffe, polemifche Gegenfchriften las er 


in ber Regel gar nicht, ja wir haben Urfache zu 


glauben, daß ein großer Theil derfelben ihm foger 
äußerlich ganz unbefaunt geblieben. So hat ed Bes 
denfen und Verwunderung bei Freunden wie Geg⸗ 


nera erregt, daß er auf die befannte Schelling’« 


fche Schrift gegen ihn nicht geantwortet hat, worin 
ihm unter andern bittern Anflagen fogar vorgeworfen 


yourde, feine nene Theorie fey nur ein Plagiat der 


Neaturphilofophie. Und doch war ed nicht willkuͤhr⸗ 
liches ober esfünfteltes Ignoriren, wie ed wohl Mode 


geworden, ſondern das unwillführlichfte von der Welt! J 


Als dieſe naͤmlich zu Ende des Jahres 1806 erſchien, 
lebte er, durch den Krieg von allen Verbindungen 
getrennt, in einem der entfernteſten Winkel Deutſch⸗ 
land's, und nur ſpaͤt gelangte er durch die unvoll⸗ 


ftändigen Mittheilungen feiner Gattin zur Kunde . 


von dem Dafeyn derſelben. Nachher hinderten ihn 
Arbeiten anderer Art, fo wie mancherlei aͤußere Ver⸗ 
haͤltuiſſe lange Zeit, mit —— Unterjuchun 


gen fich gründlich zu befchäftigen. Und als er end⸗ 
lich dazu zuruͤckkehrte, war der erfle Eindrud jener 
Schrift, in feiner Umgebung wie felbft in der Tittes 
rarifhen Welt, fchon verwifcht, und nach fo langer 
Zeit noch darauf zu antworten, konnte faft noch aufs 


fallender erfcheinen, ald das anfängliche Schweigen 


es feyn mochte. So gefhah ed — was wir faft mit 


. Gewißheit behaupten Finnen, daß er jene Schrift gar 


‚nicht gelefen. Sie fand ſich wenigftens nicht In feis 
ner Bibliothef, und die gelegentlichen ypolemifchen 
Aeußerungen in feinem litterarifchen Nachläffe zeigen 
‚nicht Die geringfte Spur, daß er von ihrem Inhalte 
nähere Kenntniß hatte. 


| Was jedoch den angeführten Vorwurf des Plas 


| giates felbſt betrifft, das Fichte an der Theorie ſei⸗ 
ned Gegners begangen haben ſollte, — ein Vorwurf⸗ 


der in einer polemifchen Schrift wohl am Orte fchei- 
nen fonnte, wo man Alles für ſich und gegen ben 
Andern geltend zu machen fucht: — fo ift auch diefer 
von den Anhängern und Berehrern jenes Mannes, 
wie jedes fonftige Wort, glaubig ergriffen und nad 
gefprochen worden. Doch reditfertigte ſchon damals 
ein Beurtheiler jener Streitichrift in der Leipziger 
Fitteraturzeitung Fichten vor diefer Anklage. Uns 
felbft bleibt nach den vorhergehenden wiffenfchaftlichen 
Nachweiſungen in dieſer Beziehung wenig zu fagen 
übrig. Haben wir nämlich verfucht, wie ſich feine 
Theorie durch ſich felbft biß zu dem Punkte entwis 
deln mußte, wo bie Neflerion ſich aufgiebt, und wo 
dadurch Außerlic, wenigftend von felbit eine gewiffe 
Annäherung an Schelling fichtbar wird; fo wird 
dadurch jeder Verdacht der Entlehnung ausgefchlofs 


- 
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fen, die überhaupt auch nur bei einigem ſyſtemati⸗ 
fchen Verfahren völlig unthunlicdy bleibt. Wie vers 
fchieden, ja entgegengefegt beide Theorien ſich den⸗ 
noch bleiben, iſt ſogar aus den vorhergehenden Mit⸗ 
theilungen ſchon zu ertennen, und ed wird auch von 
Scelling auf das Nachdruͤclichſte behauptet. Da⸗ 
durch bringt aber ſeine Schrift in ihrem polemiſchen 
Theile ſich unvermerkt in die ſeltſame Lage, das Ent⸗ 
gegengeſetzte zugleich beweiſen zu muͤſſen, zuerſt die 
durchgängige Uebereinſtimmung beider Lehren, um. 
das Plagiat daraus erhärten zu können, ſodann aber . 
äuch ihre völlige Berfchiedenheit, um doch die Irr⸗ 
Ichre des Gegners von der eigenen widerlegend zw. 
unterfcheiden. Liegt.nun mittelbar darin zugleich dad 
Geſtaͤndniß, daß. jenes behauptete Plagiat nicht im 
Inhalte der Lehren, fondern in gewiffen Formeln 
und Ausdruͤcken beftehe; -fo fragt der Unbefangene - 
billig, ob denn Fichte in feiner übrigen Schrift 
ftellerlaufbahn folche Armuth des Ausdrudes und 
der Darftellung an den Tag gelegt habe, um einzelne 
TBendungen aus den, Werken feiner Gegner mühfam 
ſich anzueignen? Ueberhaupt aber, hoffen wir, ift 
- Die Zeit fo bürftiger Beſchuldigungen vorüber: man. 
erfennt, daß die höchiten Ideen, das heiligfte Ges 
meingut der Chriften, nicht entlehnt oder geraubt 
werben Fönnen, ſo wie fie nicht Erfindung und Eigens 

thum einzelner Männer oder Secten find. 


Wir koͤnnen kuͤrzer ſeyn über dad DVerhältnig 
von 3. J. Fries zur Wiffenfchaftslehre. Natürlich 
handelt es ſich hier nicht um den objectiven wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth feiner eigenen Lehre, worüber .. 
wir an einem andern Orte. unfere Meinung ausges 
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ſprochen haben,*J ſondern es fol nur erwähnt wer 
. ben, welchen Charakter, welche litterarifche Beben 
tung jener Angriff hatte. Zuerſt trat er hervor mit 
einer Schrift „Reinhold, Fichte und Schel— 
ling’ Reipzig 1805), worin er den Kantifchen 
Kriticismus von den Entftellungen reinigen wollte, 
bie. von jenen Männern durch ihre Erweiterungen 
und Untgeftaltungen ihm zugefügt worden. Es if 
aber unverfennbar, daß er bei feiner Beurtheilung 
bon ganz entgegengefegten Grundbegriffen und Ans 
forderungen an die Wiſſenſchaft ausgegangen, alfe 
einen fremden Maasftab dazu mitgebracht hat, den 
bie Beurtheilten ausdrücklich von ſich abweiſen muß 
ten. Daß er aber auch im Einzelnen ihre Behaup⸗ 
tungen. mißverſtanden habe, ift ihm ſchon bamals, 

wenn wir nicht irren, von oͤffentlichen Beurtheilern 
nachgewiefen worden. Nachher erfchien von ihm 
eine befonderd gegen Fichte’8 Religionslehre geridy 
tete Streitfehrift, "9 von deren wiffenfchaftlichem Ge 

halte wir nur die folgenden zwei Haupteinwendungen 
"anführen. Indem nämlich Fichte aus der hoͤchſten 
dee des Abfoluten den Gedanken ableitet, daß er 
aus fidy heranstreten, fih offenbaren muͤſſe, wird 
dies im der Widerlegung dergeſtalt gedeutet: dab 

hiernach alſo noch Aber Gott ein imerbittliched 

Schickſal, ein Muß angenommen werde, welches ſe⸗ 
gar die Gottheit noch dem Zwange — 


) €. Charakt eriſtik der neueren Philoſophie, ©.24 
bis 253. 
**) „Fichte's und Schelling's neueſte Lehren von Bott 


und der Welt, beurtheilt von Fries; Heidelber 
1807. 
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oder fi zu sffendaren, — (S. das 
ſelbſt S. 16.) Wahrlich, wer die Idee der höherm 
Nothwendigkeit nicht anders aufzufaffen vermag, bei 
Solchem koͤnnte faſt Zweifel entfichen, ob er über 
baupt nur das Drgan habe, Spyeculatived aufzus 
faffen! Dennoch wird aus dieſem Einwurfe eine 
parodifche Interpretation der Fichtefchen Theorie 


entwidelt, welche in der That das Frechſte und 


Wahnfinnigfte zugleich dem Gegner unterlegt, das je 
in eines Menfchen Sinn gefommen!d — Der 





*) Um Nichts ohne Beweis zu laſſen wiewohl wir frei⸗ 
lich den Ton und Geiſt, welchen wir dieſen Blättem 
erhalten möchten, zu verlegen fürchten, wenn fie fols 

che litterarifche Unfauberkeiten in fich aufnehmen, 
‚fiehen bier folgende Stellen (S. 18.): „Man Eönute 
diefe Lehre einem Wechsler’ oder fonftigen Gefchäftes 
manne auf folgende Art fehr leicht inſinuiren.“ — 
„Nach dem Willen des Schickfals iſt Gott in fleter 
Gefahr, am Daſeyn Bankerott su machen; 
das eingige Mittel, welches ihm das Schickſal anbies 
tet, in's Unendliche dazuſeyn, if die Granutirung 
feiner Form in unendliche Iche. — Uns dauert nur 
der arme Gott, der fo Uebles erleiden muß! vor 
Einem möchten wir ihn befonders warnen, menn das 
Schickſal ibm erlaubt, fi davor im Acht au 


nehmen.” — ‚Wenn fämmtliche Iche den traurigen 


Eutſchluß faßten, ſich alle einmal auf den Stand: 
‚punkt der Nullitdt au verfügen, fo waͤre, die Welt 
aus, und Gottes Daſeyn ohne Rettung ver 
loren.“ — „Diefe Erbärmlichkeiten hätte nun Fich⸗ 
te wirklich behauptet 2? — Behauptet? Das haben 
wir nicht behauptet; aber gefagt hat er fie.” (7) — 
GS. ı7. „Die Bhilofophen find die veritable Quint⸗ 
effens des göttlichen Dafenns ‚ohne allen Ab⸗ 
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siveite Haupteinwand enthält bie Entdedung S. = 
34.), dag Schelling’s wie Fich te's ganzer Irr 
thum, wenn ſie ein Erkennen des Abfoluten — 
ten, eigentlich bloß darin beſtehe, ihre. menſchliche 
Erkenntniß der Welt mit der Idee der goͤttlichen 
Weltanſchauung „verwechſelt“ zu haben, indem 
‚fe den Ektypus ihrer Weisheit in den Archetypus 
bes Goͤttlichen verwandelt, oder, wie es an andern 
Stelen heißt, jenen hypoſtaſirt hätten. — Es 
war nach den frühern Proben ſpeculativen Auffaſ⸗ 
ſens zu erwarten, daß er die Lehren. feiner Gegner 
auch nur für eine pſychologiſche Zäufhung 
: erflären werde. Schwerer wird ed aber anzugeben, 
warum er diefen Widerlegungsgrund nicht fofort 
auf alle fpeculativen Ideen überhaupt anmendet, 
welche er felbft "body wenigitend in der Form bed 
Glaubens und der Ahnung gelten läßt, um. auf 


zug?“ u. ſ. w. — Den Begriff der Copula bei Schel⸗, 

ling, wonach im Abſoluten das Ewige und Endliche 
7 Wentifch geſetzt find, verfieht und widerlegt er fols 
0 gendermaßen (&. 33.): „Es ift die Methode, nach 
welcher durch die eine und gleiche Eopula in ihnen 
Hübner, Büfhing und Gaspari ihre Ge 
graphie ersählt Haben, nur polarifirend um bie 
nämliche Indifferenz, welche auch in allen Natur 
befhreibern diefelbe if,” u. ſ. w. Vorber 
(8. 32.) parodirt er den Sag der Philofophie von 
der unendlichen Seibfioffenbarung des Abfoluten alfo, 
deß er behauptet, dieſe göttlihe Selbkoffenbarung 
gefchehe nach ihr „in Kiefel und Kalk, in Erbs 
fen, Bohnen und Wicken;“ während er gerade 
aus den angegriffenen Werken hätte erfahren können, 
daß diefen Endlichkeiten als ſolchen von der Phi⸗ 
 Iofophie in keinem Sinne Daſeyn zugeſtanden wird. 
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dieſe Meiſe aller Philoſophie mit einem Male ein 
Ende zu machen. — Eine ſo buͤndige Widerlegung 
begleiten und unterſtuͤtzen zudem noch fcurrile Ein⸗ 
faͤlle ſo eigner Art, uͤberhaupt zeigt die Darſtellung 
der ganzen Schrift eine ſo ſeltſam affectirte Burſchi⸗ 
koſitaͤt und Ungenirtheit, daß man an manchen Stel⸗ 
len faſt eher einen Poſſenreißer zu hoͤren glaubt, 
ber: ſeiser trocknen Natur muͤhſam allerlei. Scherze 
abnoͤthigt, als einen gehaltenen Philoſophen, welcher 
die Sache der Vienſcheſt und — m ver⸗ 
treten gedenkt. 


Muß ferner ausdruͤclich bemerkt — FR" 
ſolcherlei Polemik nicht ald Erwiederung auf vorhers 
gegangene Angriffe oder aus wiederholter Reizung 
zu erfiären ift, indem feine Gegner weber vorher 
noch nachher je von ihm Notiz genommen haben: fo . 
bleibt allein übrig anzunehmen, wenn man nicht eine 


— Das Ende der Schrift, wo er feiner Sets eine 
Wahrheit verfpricht, die nicht wie die mwiderlegten, 
„ſo leicht eine Verkaͤltung und den Schnu⸗ 
pfen sw fürchten hätte” (S. 80.), reicht dem 
Aufange derfelben würdig die Hand, wo er feine 
Geggner fofort für „moraliſch todt‘ erklärt, ohne 
fogar das Letztere, wie es. fcheint, im reine Poſſenhaf⸗ 
tigkeit verfunfen, befonders ernft oder böfe zu meis 
nen! — Wir felbft aber würden der ganzen Schrift, 
"als einem vielleicht bereiten Produete einer Tugend: 
übereilung, bier gar nicht gedacht haben, ‚hätte nicht 
der Verfaſſer durch eine neue Auflage feiner polemis 
fchen Schriften wiederholt fich zu denfelben befaunt, 
und fo an feinem Theile Alles gethan, um dies Denks 
mal feiner Laune und feines Gefchmades auf die 
Nachwelt zu Bringen! 


+ 
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unwillkuͤhrliche kuſt jenes Mannes am — Grob⸗ 
ſeyn als Erflärungegrund gelten laſſen will, — daß 
er nur auf fo. gewaltfanie Weiſe Die Aufmerkſamkeit 
des Publikums erregen zu können glaubte. Dennoch 
bleibt ein ſolcher Verfuch, felbft begleitet von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grändlichteit und eindringender Präfung, 
immer zweibeutig und unentfchieben. Denn nirgends 
raͤcht ſich das Ueberſchreiten des ſcharfgezogenen Ma⸗ 
ßes der Sitte gewiſſer, nirgends wenbet ſich früher 
und ſſicherer ein verfiichter Terrorismus gegen ben 
Urheber felbft, als im freien Reiche des Geiſtes. 
Uns ſelbſt vergebe aber ber Lefer eben deßhalb den 
anwillführlichen Ausbruch unfered Unwillens über 
eine eben fo ſeichte als kecke Titterarifche Verlaͤum⸗ 
Dung, die ein namhafter Mann laut vorzubringen 
und nachher zu wiederholen fidy nicht fcheute. 





3. | 

Sein Außeres Leben bietet in den erften Jahren 
feines Aufenthalted zu Berlin wenig VBeränderun 
gen dar. Anf den rafchen Wechfel ‚ftürmifcher Ereig- 
niſſe, wie fie, in der letzten Zeit ihn betroffen hat- 
ten, ſchien jegt auch aͤußerlich eine Ruhe folgen zu 


follen, wie fie feinem zurädgezogenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben ganz entſprach. Seit dem letzten Kampfe 
von der eigentlichen Polemik ermuͤdet, fuͤr welche 
ſein „Nicolai“* als der letzte energiſche Scheider 


gruß anzuſehen iſt, und ſelbſt an litterariſcher Be⸗ 
ruͤhmtheit uͤberſaͤttigt, hatte er auch die yerfönliche 


Aufmerkſamkeit, die er Anfangs gewoͤhnlich erregte, 


*) „Friedrich Nicolain — und ſonderbare Mei 


nungen.‘ ” 
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langſt als hoͤchſt uͤberlaͤſtig empfunden. So war ſein 
Umgang nur auf wenige Freunde beſchraͤnkt, unter 
welchen wir, ſeitdem Friedrich Schlegel Berlin 
verlaffen, befonders feinen Bruder, Wil helm Schle⸗ 


gel und Tied, fo wie Woltmann nennen, der. 


unterdeß gleichfalld von Jena nad, Berlin heruͤber⸗ 
gefommen war. Mit Feßler und vielen anberm, 
zum Theil angefehenen Männern Berlins, brachten 
ihit die gemeinfchaftlichen maurerifchen Verbindungen 
in Berührung, welche indeß nachher ganz von ihm 
aufgegeben wurden. — Zugleich war ed damals vor 
zäglich, dad Unger’fche Haus, das die. geiftreichen 
Männer- Berlin’s. bei fich verfammelte, und hier be 
ging Fichte mit feiner Familie in Gefellfchaft jener 


Freunde, fo wie Reichardt's und Friedrich Kidp 


ter's, welche aud, dem Kreife anzugehören pflegten, 
den Eintritt des neuen Jahrhunderts. Gemeinfchafte 
liche Borfäge und Wünfche feierten den felteneh 
Augenblick in einem fo feltenen Bereine: aber faft 


feiner jener Plane ift erfüllt worden, und das dar⸗ e 
auf folgende Fahr fand den Kreis der Freunde fchön, 


zerftreit, oder in ganz andern Verhaͤltniſſen, als 
erwarteten waren. 


Unter ſeinen vertrauteſten Freunden iſt aber hier 


vor Allen Bernhardi zu nennen, ber lange Jahre 
hindurch fein faft täglicher Gefellfchafter war. Vom 
heiterften gefelligen Talente, fcharffinnig und witzig, 
‚war er eben fo aufregend im Umgange, als eigener 
mannigfachfter Anregung fähig, indem er das feltene 
Talent befaß, einen hingeworfenen bedeutenden Ge 


danken lebhaft zu ergreifen und mit Scharffinn une. 


Selbſtſtaͤndigkeit nady allen Richtungen zu verfolgen. 
So war er ber wünfchenswerthefte Genoſſe für einen 


I 


productiven Geift, welchem er bie eigesten Strahlen 
verdichtet und gefchärft wie ein Spiegel zurädgab: 
und Dies tiefe Wechfelbenärfniß mochte e8 feyn, was 
beide Männer, bei einiger Unähnlichkeit im Charak⸗ 
ter, fo eng verband. Wie jener indeß Frchte’s 
Umgang auch wiffenfchaftlich benutzte, wie namentlich 


J ſeine Ideen uͤber Sprachwiſſenſchaft, die er in ſeinen 


dekannten Werken niederlegte, durch ſolche Unterhal⸗ 
tungen auf Abendſpaziergaͤngen und in andern geſelli⸗ 
gen Stunben vorbereitet und entwidelt wurden, hat er 
felbſt mehr ald einmal edel und dankbar dem Sohne 
Hegengt, und fein tiefer Schmerz und die Thränen 


bei der Kunde von Ficht e's Tode find das ſchoͤnſte 


Denkmal für die Freundſchaft der nun dahin gefdjies 


.- denen Männer. 


Bon vorzäglicher Wichtigkeit für Fichte wurde 


indeß die Heberfiedelung feines Kreundes Hufeland 


nach Berlin, der einige Zeit nachher als Leibarzt 


des Königs dorthin berufen in eine ehrenvolle und 


einflußreiche Wirkfamteit trat. Schon in Jena waren 


‚ fie einander wohlwollend zugethan: jegt aber ver⸗ 


band fie immer inniger und vertrauter eine auf 
Gleichheit der Gefinnung gegründete Freundfchaft, 
welche nur der Tod ded Einen getrennt hat. Und 


‚wie viel fich ſolche Männer in ber wichtigen Epoche, 


die fie mit einander verlebten, durch Rath und thäs 
tige Hülfe gegenfeitig werben mußten, bedarf Feiner 
Auseinanderfeßung. Hier kam noch der befonderg 
günftige Umftand für Fichte dazu, daß er im Freunde 
auch den erfahrenften Arzt befaß für ſich und die 
Seinigen. Und fo werden wir felbft auch noch im 
Verlaufe unferer Erzählung öfters jenen ‚Namen 
anzuführen Gelegenheit haben, indem wir feinen 
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wohlwollenden Mittheilungen über viele einzelne Um⸗ 
ftände aus Ficht e's Leben. Auffchläffe verdanken, 


welche wir, ald ausdruͤcklich durch ihn verbürgt, ein⸗ 


zufügen, nicht ermangeln werden. 

Uebrigens fchien zu Ficht e's Anftelung in Preus 
Ben Anfangs wenig Augficht vorhanden. Die Mäns 
ner, deren Urtheil darin von Einfluß ſeyn konnte, 
fo wie die Altern Gelehrten der Hauptftabt gehörten 
ausgefprochener Maßen einer Partei ag, die fich 
{don der Kantifchen Philofophie nicht günftig ges 
zeigt hatte, und fo wurde dieſe aud) von Seiten des 
Staates mehr tolerirt, ald gepflegt und aufgemun⸗ 


tert. Dabei war von ben höhern Staatöbeamten der 


Minifter Struenfe Anfangs faft der einzige, dem 
Fichte näher befannt war, und der ihm Freundfchaft 


und Achtung erwies. Indem num diefe perfänliche 


‚ Anerfennung auf feine ganze äußere Stellung ohne 
Einfluß blieb, mußte er erſt, wie ein völlig Unbe— 
fannter, lange und mühfam fein Talent geltend ma- 
chen, ehe es ihm gelang, was man jeßt fall überall 
nur durch Hälfe eines Staates fich verfchaffen kann, 
eine feiner wuͤrdige akademiſche — wieder⸗ 


zuerlangen. * 
[u x 


Wichtiger iſt es zunaͤchſt, die Form und den Aus 


Bern Zwed der wiffenfchaftlichen Arbeiten zu bezeich- 
nen, denen Fichte damald oblag. Anfangs befchäf- 
tigte ihn faſt ausſchließend feine neue Darftellung 
der W. L., welche er nach einer Öffentlichen Ankuͤn⸗ 
digung im Sabre 1802 erjheinen zu laſſen verfpradh; 
und ein bedeutendes Fragment bavon aus jener Epoche 
ift wirklich noch übrig. So wie er fich aber: dem 


Abfchluß näherte, ging die beabfichtigte Darftellung 
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immer mehr in eigene Forſchung über, und der wies 
derholte Verſuch zeigte niemald das feinen ftrengen 
- Anforderungen entfprechende Refultat. Es galt naͤm⸗ 
lich hier den ſchon von uns bezeichneten entfcheiben 
den Moment, den Durdigangspunft der Reflerion 
über fich ſelbſt zu finden und klar auszuſprechen. 
Zugleich aber wurde in ihm durch den Anblic® ber 
neuen 'philofophifchen Ericheinungen, die er nur ale 
verwirrend und retardirend betrachten konnte, allmaͤh⸗ 
lig die Ueberzeugung gewedt, daß eine ſolche Dave 
ftelung den beabfichtigten Erfolg eindringender Vers 
fländigung dennoch nicht haben werde, Ueberhaupt 
"mußte ihm durch Alles, was er fab und vernahm, 
es verleibet werben, mit höchfler Anftrengung. und 


+ Selbflaufopferung ein Werk zu Ende zu bringen, 


Das - in feinen Zeitgenoffen wahrfcheinlich doch nur 
Mißdeutung und Widerfpruch finden würde. Für 
die Nachwelt aber, wie für die Wiffenfchaft ſelbſt 
foßte nicht verloren jeyn, was er zu fagen habe; 


vielmehr werde durch fortgeſetzte Selbſtbildung es 


einſt nur noch klarer und reifer hervortreten koͤnnen. 


Aus dieſem Grunde wurde die verſprochene Heraus⸗ 


gabe ber W. L. bis auf unbeftimmte Zeit hinausge⸗ 
hoben, und es trat überhaupt eine lange Paufe fei- 


‚ner fehriftitellerifchen Thätigfeit ein, die‘ er jedoch 


durch eigenen angeftrengten Fleiß auszufüllen wußte. 


= Fir künftige Öffentliche Mittheilungen aber fchien es 


ihm vor allen Dingen nöthig, ein empfängliches Pub: 
„likum ſich erſt vorzubereiten und zuzubilden. Hierzu 
waren eine Reihe von einleitenden Abhandlungen 
beitimmt, die theild poſitiv, theild negativ, durch 
Kritit und Polemik, den richtigen Standpunkt zur 


Beurtheilung der W. L. vorbereiten folten. Sie | 
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waren bis auf die letzte Ueberarbeitung vollendet 


und die Zeit ihres Erſcheinens war ſchon beſtimmt, 


als durch die Schuld aͤußerer Umſtaͤnde, wie wir 
ſchon meldeten, auch dieſer Plan unausgefuͤhrt blieb. 
Statt deſſen kann die Reihe von popularen Vor⸗ 


leſungen, welche im Jahre 1806 erſchienen, als eini⸗ 


germaßen ergaͤnzend angeſehen werden. Doch waren 
auch dieſe urſpruͤnglich nicht zur oͤffentlichen Mit⸗ 


theilung beſtimmt, und nur der Wunſch feiner Zu⸗ 


hoͤrer, fo wie das Zureden feiner Freunde brachten 
ihn faft: wider feinen Willen dazu, fie druden zu 


laffen. Dies fpricht auch die Vorrede zu jenen Wer⸗ 


fen nachdruͤcklich aus, mit ber Andeutung, daß er 


burch die bisherige Aufnahme feiner Schriften alfo 


‚irre geworden fey am Publitum, und ungewiß über. 


die Art ſich ihm mitzutheilen, daß er in Sachen fol- 


cher Art ſich kaum felbft zu rathen getraue, und nicht . 


wiſſe, ob es überhaupt nur der Mühe REEIONRE, and 
die Drucderpreffe mit ihm zu reden. 

Bei folcher Anſi icht uͤber ſein Berhältniß zum — 
ßeren Publikum, welche jedoch im dauernden Conflict 
mit der herrſchenden Denkart' bei einem Geiſte von 


entfchiebener Heberzeugung faft unvermeidlic; entftehen | 
mußte, wurde er. befto entſchiedener auf die andere. 
Form philofophifcher Mittheilung, auf den mündlichen 


Bortrag hingewiefen, dem er ohnehin immer für fid) 
felbft den Vorzug gegeben hatte. Kam nun noch dazu, 
daß ein folcher zugleich faft zu den Bedingungen feines 
vollen geiftigen Wohlfeyns gehörte, zu dem, was ihn 
in den eigenen fpeculativen Arbeiten erft recht befeuerte 
und förderte; fo mußte ihm jede Gelegenheit dazır 
erwänfcht, ja wichtig feyn. Für feine Zuhörer ganz 
eigentlich zu leben, in kunſtvoll gewählten Stufe 


s * 


— 


— — 
. 
. 
— 448 — 
— 
. oo... 


gange ihnen immer näher zu räden, fie ſelbſt ſich 


immer tiefer anzueignen, war ſein liebſter Beruf, 
ſein eigenſtes geiſtiges Gluͤck; und nie ſah man ihn 


heiter erregter und innig befriedigter, als am Abende 
nach ſolcher erregenden Thaͤtigkeit, nach Vortraͤgen 


oder nach einem Converſatorium. So hatte er auch 
in Berlin, ohne afabemifcher Lehrer zu feyn, bald 
eineg Kreis von Schülern um fich verfammelt. An⸗ 
fange einzelne jüngere Gelehrte oder Beamte, welche 
ſich für Philofophie vorzuͤglich intereffirten. Aber 
allmaͤhlig· vergrößerte fich fein Auditorium; und das 
mannigfachſte Publitum, angefehene Staatsbeainte, 


. wie namhafte Gelehrte und Kuͤnſtler fanden ſich 


in feinem Hörfaale zufammen, wo man felbft W. 
Schlegel und Koßebue einft friedlidy zu einander 
geſellt ſah. Und, was befonders hier nicht übergans 
gen werden darf, als ehrendes Zeugniß für die Wif- 
fenfchaft, wie für die Männer felbft, und indem es 
beweist, wie vafch fich feit Fichte's Auftreten bie 
Öffentliche Meinung über die Philofophie geändert 
Hatte: — felbft Staatsmänner vom erften Range vers 
ſchmaͤhten es nicht, feine Zuhörer zu werben, und 
während die wichtigften Staatögefchäfte ihnen ob⸗ 
lagen, fogar noch zu Haufe in ihren beſten Stunden 
mit den Gegenftänden des abgezogenften Forfcheng 
ſich eifrig und felbftthätig zu befchäftigen. Bon fol- 
‚chen ift der Minifter von Schrötter, ber damalige 
geheime Kabinets-Rath, jetzige Großkanzler von Be y⸗ 
me, und der Minifter von Altenftein ung noch in 
febhafter Erinnerung, welche auch übrigens zu aller 


Zieit Beſchuͤtzer und Gönner von Fichte geblieben find. 


Indeß erhielt Fichte während des Sommers 
‚1804 bald nacheinander von zwei auswärtigen Staa⸗ 
ten 
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ten ehrenvolle Anerbietungen in ihre Dienfte zu res 


ten. ‚Rußland wollte bei der damals ausgeführten 


neuen Organifation der Univerfitäit Charfom auch 
den-Lehrfiuhl der Philofophie dafelbft auf eine auss 


gezeichnete Weife bejeben; und dem Grafen Pototds 
ty, damaligem Curator der Univerfität wurbe 


Fichte dazu vorgefchlagen. Diefer beauftragte dem 


Profeffor Manne, ald ehemaligem Schul» und Uni- 


verfitätöfreund von Fichte, ihm den eriten vorläus 


figen Antrag zu machen, wobei vorteilhafte Bedin⸗ 
gungen geftellt wurden, die nach Begehren und im 
Berlauf der Unterhandlungen noch, guͤnſtiger modi⸗ 
fieirt werben Eönnten. An fich fühlte Fichte freilich 
wenig Neigung, in Berhältniffe zu treten, die ihm 
völlig unbefannt waren, und für Die er eigentlich 
gar feinen Maasſtab hatte; außerdem fchien Sprache 
und VBorbildung jenes Landes für feine wiffenfchaft- 
liche Wirkfamfeit wenig Spielraum barzubieten: end» 


eine glüdliche Lage verfprechen zu koͤnnen. Dennoch 
War er gewohnt, Anerbietungen von foldyer Wichtigkeit 
mit ernfihaftefter Erwägung darnach zu beurtheilen, 
was zu thun Pflicht ſey, wohin Die Vorſehung ihn leite. 


So wies er jenen Antrag keineswegs zuruͤck, fuchte ſich 


aber durch näheres Anfragen über die Art der ihm ans 
gebotenen Wirkſamkeit zu unterrichten und über einige 
innere Bedingungen fich ficher zu ftellen. Aber ehe die 


langfam geführten Unterhandlungen nody zu ihrem 


Ende gediehen waren, machte eine anbere günflige 
Wendung feiner Lage ihren völligen Abfchluß uͤberfluͤſ⸗ 
fig. Srren wir nicht, fo hat Profeffor Schad nachher 
die. Fichte'n angetragene Stelle angenommen. 

J. ©. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.9 29 
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lich war auch fein Charakter nicht fuͤgſam genug, um 
ſich als Unbekannter und Auslaͤnder in jener Sphaͤre 
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| Bon enticheideuderem Erfolge hätte Leicht ein 
: anderer auswärtiger Ruf für Fichte werden föns 
nen, den er gleichfall8 um diefe Zeit erhielt: -es war 
der Antrag zur Lehrftelle der Philofophie auf der 
Univerfität Landshut, der ihm von Seiten ver bay⸗ 
riſchen Regierung gemacht wurde. Zugleich waren 
- die äußeren Anerbietungen für ihn felbft, wie fogar 
für feine Wittwe fo einladend, daß Alles zu unver- 
zögerter Annahme aufforderte. Aber auch hier galt 
ihm zuerft das Innere; und ob er feine wiffenfchafts 
lichen Plane zur Ausführung bringen fönne, Dies 
war die erfte Frage. Er ſprach fich darüber in feis 
ner Antivort auf jenen Antrag fo offen aus, und- 
überhaupt ift diefe fo bezeichnend für feine damalige 
wifjenfchaftliche Denfart, daß wir ſie hier —— 
mittheilen: 

„Ihre Anfrage erfordert eine ausfuͤhrlichere Ant⸗ 
wort, in welche ich mit aller Offenheit und Recht⸗ 
lichkeit eingehen werde. Ich wuͤnſche mir nicht uͤber⸗ 
haupt irgendwo eine philoſophiſche Profeſſur, ſondern 
ich habe einen hoͤhern Lebensplan, der ſich auf 
gende Ueberzeugungen gruͤndet.“ 

„Die nunmehr wahrhaft als Wiſſenſchaft ich 
der Form nach vorhandene Philofophie kann in Die- 
fem Zeitalter durch Drudfchriften nicht mitgetheilt 
werben, und es iſt zu befürchten, daß auf dieſem 
Wege fie ganz verloren gehen wirbe: denn das 
Philoſophiren ift eine Kunſt, die erft allmählig ges 
lernt und genbt werben muß, ehe man zu dem eigen- 
thumlichen Sinne, in weldyem der Philofoph fich der 
gewöhnlichen Sprache bedient, fich erhebt. Wir mif- 
fein daher, um die Wiffenfchaft in ihrer höchften Pos 
tenz mitzutheilen, zu demjenigen Mittel greifen, Durch 
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| welches ſie aberhaupt zuerſt bei den Griechen geſtif⸗ 
tet worben iſt, wir muͤſſen philoſophiſche 
len errichten.‘ 

„Aufgenommen in eine folche Schule Far nur 
werden ein junger Mann, ‘dem reifern Alter anna⸗ 
hend, der feinen Geiſt durch gruͤndlich wifienfchaft» 
liches Studium ſchon ausgebildet hat, und es ift gar _ 
nicht erforderlich, daß Alle e8 werden. Die Eine . 
richtung muß diefe feyn, daß er Anfangs einen ‘Theil 
der wiffenfchaftlichen Philofophie, mit fteter Hinweis 
fung auf die dabei beobachtete Kunft, vortragen höre, 
darauf bie übrigen Probleme durch eigenes Nachden- 
fen zu Iöfen angehalten werde, endlich daß er die 
ihm ſo entſtandene Philoſophie auf die mannigfaltig⸗ | 
fte, jedem der Philofophie nur fähigen Subjecte faß- 
liche Weife vortragen lerne.“ | 

„(Es ift Har, daß eine folche Schule nody neben . 
bei ein Docentenfeminarium feyn würde; ein ohne 
Dies unentbehrliches Inſtitut, wenn ed mit der Cul⸗ 
tur der Wiffenfchaften einen regelmäßigen Gang forts 
‚gehen, und ihr Gebeihen nicht vom bloßen Zufalle 
abhängig bleiben fol.’ | 

Mit dem: erften Verſuche, cine philoſophiſche 
Schule in dieſem Sinne zu errichten, gehe ich mm 
um, feitdem ſich durch fünfjährige tiefe Reviſion 
meiner Lehre ſich mir der eigentliche Grund, warum 
es mit dem Verſtaͤndniſſe derfelben nicht fort will und 
ihre permeintlichen Anhänger oder Verbeſſerer das 
abenthenerlichfte Zeug vorbringen, entdedt hatz id 
getraue mir Die dabei erforderlichen Requiſita, Bes 
fig der Philofophie und freie Gewalt des Vortrages 
zu,. und meine in biefem Jahre zu Berlin gehaltenen 
nn benen bald neue folgen werden, fi er 
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Fichte als die erſten Verſuche der allmaͤhligen Aus⸗ 
fuͤhrung jeues Planes. 

„Für eigentliche d. h. transſcendentale Philoſo⸗ 
phie ſind, meines Erachtens, unſere ſtudirenden Juͤng⸗ 
linge insgeſammt nicht reif; ſie werden das ihnen 
daruͤber Vorgetragene entweder gar nicht verſtehen, 
‘oder es in einem falſchen Sinne nehmen. Dagegen 
ſollen fie über das Leben, und ihre pofitiven Chiftoris 


ſchen) Wiffenfchaften fetbft denken und ihr Studium 
mit Verſtand treiben lernen. Died ex professo zu 


‚befördern, ijt, meines Erachtend, der Profeflor der 
Philofophie auf der Univerfität da; und Wer das 
Erflere Tann, kann nebenbei aud) das Letztere mit 
Leichtigkeit verrichten. ’’ 

„Dieſer Plan Tann vielleicht ohne alle Unter: 
ſtuͤzung einer Negierung ausgeführt werden, wie 
wohl dies feine Schwierigkeiten hat. Wollte ihn 
aber eine einfichtövolle Regierung unterftägen, fo 
‚wirde fie fich dadurch, meines Erachtens, unfterb- 
Iihen Ruhm erwerben, und fi zur MWohlthäterin 
der Menfchheit machen. — In diefem Falle dürfte 
es für dad Erfte fehr zweddienlich feyn, jenes Ins 


ſtitut mit einer fchon beftehenden Univerfität zu vers 


“ einigen, und ben Urheber derfelben zugleich zum Pro- 
feſſor an derfelben zu ernennen.” 


„Die Bedingung des Gelingens iſt abſolute Lehr⸗ | 
freiheit und‘ Schreibefreiheit: die Ießtere nicht um 


die Wiffenfchaft zu verbreiten, fondern nur um die 
Aufmerkfamkeit des Zeitalters zu richten — im Felde 
des Transfcendentalen verfteht ſich; denn dem zunächſt 
in's Leben Einfchlagenden kann die Philofophie aus⸗ 
weichen, und hierüber jede. er ne fi u 
gern gefallen laſſen.“ 
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„Was eine dieſen Plan faſſende Regierung an | 
außerer Würde und Bequemlichkeit 'ertheiten wolle, 
wird von ihrem Eifer für die Sache abhangen.‘ 

„Wegen der Unterhandlungen felbft erbitte ich mir 
das ſtrengſte Stillſchweigen, welches id; von meiner 
Geite ohne alle Ausnahme gleichfalls verſpreche. 
Wer der Freund iſt, deſſen Sie erwaͤhnen, kann ich 
“ zwar nicht errathen, auch erinnere ich mich nicht, 
mit irgend Jemanden beftimmt über diefen Gegen- 
fand gefprochen zu haben. In jedem Falle muß 
feine Weußerung fih auf einen bloßen Schluß aus’ 
meiner befannten, und gegen Alle gleich geäußerten 
Denfart gründen, daß ich bereit bin, allenthalben 
und an allen Drten zu arbeiten, wo man mir bie 
rechte Gelegenheit anweist. Auch diefer Daher, Wer 
es fen, ift in’ das Stilljchweigen eingefchloffen.‘ 
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Auf dieſe Eroͤffnungen hin, die wegen der aͤußer⸗ 
lichen Bedingungen ein ſo wuͤrdiges Vertrauen zeig⸗ 
ten, überhaupt aber dieſen Punkt nur als Nebenſache 
behandelten, ſchien es wahrſcheinlich, daß Fichte 
jenen Ruf unter den vorläufig angetragenen erhal⸗ 
ten wiürbe, zumal da er von Jacobi, der. großes 
Anfehen und Einfluß bei der Bayrifchen Regierung 
‚genoß, ſchon fruͤher nachdruͤcklich dort empfohlen wor⸗ 
den war.”) ; 


*) Die Worte jener Empfehlung, gleich ehrenvoll für 
Sichte wie merkwuͤrdig an fich, mögen hier nicht 
fehlen: (Jaeobi's DBriefwechfel Th. II. ©. 287.) 
„Wollte man in den_afademifchen Anfialten und Ein- 
richtungen, die. überall noch ein ungcereimteg 
Gemiſch von Eulturumd Barbarei find, Er 
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Auch war trotz des ausbedungenen Selliſchwei⸗ 


gend in der Hauptſtadt Bayerns wie in Landshut 
‘ felbft das Gerücht verbreitet, Fichte fey an dieſe 
Univerfität berufen, und felbft die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter erwähnten defjelben damald mit Beflimmtheit. 
Als dem unerachtet von jener Seite her nichts Näs 
heres erfolgte, entitand die Vermuthung, Daß viel 
leicht eben durch das zu frühzeitige Bekanntwerden 
des Planes Einige ihren Einfluß angewendet hätten, 
um ihn zu hintertreiben, und man vieth Fichte, fich 
unmittelbar an den Mann zu wenden, dem die Ents 
fcheidung darüber befonders zuftehe, oder nod) lieber 
feloft eine Reife nad) München zu machen, um bem 
ungünftigen Einfluffe zu begegnen. Doch nad) einer 
fo offenen Erklärung hielt diefer ein gunftbewerben- 
des Anfuchen um jene Stelle für deſto weniger an⸗ 
ſtändig, als das Anerbieten felbft nicht von ihm aus⸗ 
"gegangen, ja nichf einmal veranlaßt worden war. 


Inzwiſchen gingen endlich die Hoffnungen in Er⸗ 
| füllung, die ihm fiir Preußen gemacht worden waren. 
Dies war vorzüglich Beyme's Werk, der ſich über- 
haupt. ſtets mit Wohlwollen und achtendem Vertrauen 
ihm geneigt. zeigte. Aber auch ‘der Freihere von 


Altenftein, damals geheimer Finanzrath bei der 


‚Verwaltung der Fürftenthimer Ans bach und Bais 





was verbeffern, fo waͤre wohl Fein Mann in Europa, 





der dabei mit Rath und That beffer an die Hand ges 


hen koͤnnte und es lieber möchte, als Fichte. Wer 

. Ihn bei Zeiten aufuähme, machte einen guten Er: 
werb. Meber feine Nechtfchaffenheit it nur Eine 
Stimme.“ 











reuth, war hierbei von vorzüglichem Einfluffe, in⸗ 
dem er ihn zuerit Hardenberg’s Beachtung und . 
Wohlmollen empfahl. So erhielt er die Vocation 
ald Profeffor der Philofophie auf die Lniverfität 
Erlangen, mit’der ihm befonders angenehmen Bes 
fimmung, nur während des Sommers dort zuzu⸗ 
bringen, im Winter aber nach Berlin zuruͤckzukehren, 
um daſelbſt, wie bisher, philofophifche Vorträge zu 
halten. ‚Damit er aber auch hier eine feſte Stellung 
erhalte, wünfchten feine Freunde, ihn zur Aufnahme 
in die Berliner Akademie der Wiffenfchaften vorzus 
ſchlagen. Hufeland machte diefen Antrag; und 
wir rüden wörtlich hier ein, was der verehrte Mann 
auf unfere Anfrage darüber mitgetheilt hat: ‚Nur 
durch eine Mehrheit von zwei Stimmen gegen ihn 
fiel er bei der Ballotage durch. Die Urfache war 
bloß Perfönlichkeit — perfönliche Beleidigung eines 
Mitgliedes, das viel Anhang hatte. Der Grund, 
den man angab, war, daß die Akademie in der Phi⸗ 
lofophie Neutralität beobachten müfle. Die Sa⸗ 
tirifer fagten damals, die philofophifche Klaffe habe 
ihn nicht aufgenommen, eben weiler Philoſoph 
wäre!“ Und fo fam es denn, daß Fichte in dem 
Staate, weldjem er vorzüglich feine Kräfte widmete, 
zum Alademifer nicht wuͤrdig befunden zu werben 
fchien, während die Akademie der Wiffenfchaften zur 
Münden im Jahre 1809 ihn auf den Vorfchlag 
ihres Präfidenten Jacobi freiwillig zu ihrem Ehren». 
mitgliede ermwählte. 
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Sm Mai 1805 trat Fichte fein neues Lehramt 
in Erlangen an, welches unter den glüdlichiten 
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Worbedeutungen von ihm eröffnet wurde.  Nirgends 
hatten ſich feine collegialifchen Berhältniffe jo anges 
nehm geftaltet, und auch feine Wirfung als afademis 


ſcher Lehrer, fein. Einfluß- auf den Geift und bie, 


. Sitten der Studirenden traten fo fichtbar hervor, 
„daß er die beften Hoffnungen für die Zukunft faffen 
durfte, wenn die ausgeftreuete Saat erft feſte Wurs 
zen gefaßt haben würde. Doch wurde Diefer Eins 
fluß wefentlidy gefördert durch Die eingefchlagene 
‚Xehrmethode, die von der bisherigen einigermaßen 
abwich. Nach feinen fehon ausgefprochenen Grund⸗ 
ſaͤtzen über die Mittheilbarkeit der Philofophie waren 
es bier nämlich vorzüglich einleitende, dad wiſſen⸗ 
fchaftliche Denken im Alfgemeinften bildende Vorträge, 
mit welchen er feine akademiſche Thaͤtigkeit eröffnete. 
Sein Haupteollegium war eine philofophifche Ency⸗ 
klopaͤdie, ungefähr mit demjenigen vergleichbar, der 
an die Stelle deffen tretend, was fonft wohl ale 
Logik und Methodologie vorgetragen zu werben pflegt. 
Es wurden darin die formalen Bedingungen und Die 
Methode des wiflenfhaftlichen Erkennens überhaupt 
entwidelt, und daraus die philofophifche Grundlage 
gegeben, die jede einzelne Wiffenfchaft ihren concre⸗ 
ten und hiftorifchen Theilen zu geben hat. Je mehr 
die allgemeine Faßlichkeit Diefer Vorträge die Erwars 

* tung üÜberrafchte und anſprach, deſto entfchiedener 
war ihr Einfluß wenigftend auf die Talentoollern, 
wiewohl der Zeitraum eined Halbjahr — -fo lange 
Dauerte naͤmlich überhaupt nur Fichte’s Wirkſamkeit 
in Erlangen — nicht hinreihen Fonnte, eine eigents 
liche philofophifche Schule, zu gründen. Cingreifend 
in Diefen Plan- einer mehr allgemeinen Bildung fol 
> tem feine Öffentlichen Vorlefungen über dag Werfen 
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bes Gelehrten,® beſonders die fi ſittliche Geſinnung, 
den Ernſt des wiſſenſchaftlichen Lebens in den Juͤnglin⸗ 

gen wecken und bilden; und auch in dieſer Beziehung 
ſchien ſich ihm ein Einfluß zu eroͤffnen, der an die 
Epoche von Jena erinnerte. Auch hier.waren Miß⸗ 
bräuche mancher Art abzuftellen, die indeß bei der 

geringeren Anzahl der Studirenden, überhaupt bei 
den Fleineren VBerhältniffen der Univerfität nicht fo 
tiefe Wurzeln gefchlagen hatten. Es war mehr die” 
Aufgabe, dem Geifte der Juͤngli unge, die ſich im Eins 
zelnen freilich vielfach zerftreuten und vermwilberten, 
ein gemeinfam wiffenfchaftliches Intereffe allmählig 
einzuflößen, als daß irgend ein negatives Beftreben, 
entfchieden böfer Wille hätte befämpft werben müffen. 
Und dies ift unferes Erachtens der nicht. immer er- 
kannte Vorzug Pleinerer oder minder berühmter Unis 
verfitäten, daß die fchlimmften Erfcheinungen des 
Studentengeiftes dort nie zum ausgebildeten Syſteme, 
zum anerfannten Principe gleichſam ſich conſolidiren 
koͤnnen. 


Nicht minder erfreulich waren ſeine collegiali⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, indem ſogar ein naͤherer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Verkehr unter den Profeſſoren ſich zu bil⸗ 
den anfing. Fichte beſuchte die Vorträge feiner 
Gollegen, die für ihn von befonderm Intereſſe und 
Belehrung waren, fo wie er namentlich bei dem bes 
fannten Phyfiologen und Arzte Hildebrand eifrig 
Phyfit und Chemie hörte: Dagegen hatten ſich meh⸗ 
rere Profefloren und Docenten vereinigt, ihn um ein 
Privatiffimum über die Wiſſenſchaftelehre zu bitten, 


*) Nachher im Drucke erſchienen, Berlin bei Himburg 
1806. 


— 


Hardenberg ben Plan zu einer neuen Organije 


. Grunde lagen, und deren wir fpäterhin ausführlicher 
' gedenken werden. Auch hierin war neben der Er: 


ben mitzutheilen. 


‚ben neuen Plan zu entwerfen. — NHiernach machte 
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| welche er jegt unter ganz nenen Bedingungen vorzu⸗ 


tragen hatte. Die meiften feiner Zuhörer waren 
Gelehrte von felbftftändiger wiffenfchaftlicher Denk; 


art, oder Philofophen, die über ihr Verhältniß zur 


Speculation bereitd mehr oder minder entfchieden | was 


ren, und fo fam es hier darauf an, das Eigene "und 


Charafteriftifche feiner Lehre für bie freiefte Prüfung. 
ſcharf hinzuftellen,. und In Folge des Wechfelverfehrs 
und der Einwendungen ‚nad, allen Seiten hin auf 
das Mannigfachite zu entwideln. Der noch vorhan⸗ 
dene fchriftliche Entwurf für dieſe Vorträge ift dar 
Durch einer der merfwärdigften Theile feines wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Nachlaſſes geworden, und wir werben 


nicht verfehlen, denfelben bei der Herausgabe deſſel 


An dieſen freundlich wiſſenſchaftlichen Verkehr 


knuͤpften ſich indeß noch andere Hoffnungen für die 


Univerfität felbft. Schon. lange hatte der Minifter 


tion Derfelben gefaßt, welche indeß nicht mit gemalt 
famer Umgeftaltung, fondern allmählig herbeigeführt 
werben follte. Fichte, dem er in diefer Beziehung 
Eröffnungen gemacht hatte, befam den Auftrag, wenn 
er mit den vorhandenen Lehrmitteln und den Abri: 
gen individuellen Berhältniffen befannt worden wäre, 


er einen detaillirten Entwurf zur Organifation der 


Univerfität nad, denjelben Hauptideen, die auch feis 
nem fpätern Plane für die Berliner Univerfität zu 


richtung eines Docentenfeminarsd die innigere Bers 
bindung der Lehrer unter einander zu einem gemein 


, 
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ſchaftlich zu erreichenden Lehrzwecke, fo wie ihr nähe : 


‚rer Berfehr mit den Studirenden felbit Der leitende 
Gedanke, bei deſſen wirklicher Ausführung natuͤrlich 
- fehr viel von dem guten Willen, wie von der Ems 
pfänglichkeit der Xehrer für dergleichen Ideen abhing. 
Und deßhalb hoffte Fichte unter den angegebenen 


⸗ 


Verhaͤltniſſen ſeinen Plan wenigſtens in der erſten 


Annaͤherung leichter ausfuͤhren zu koͤnnen, als es in 
irgend einer andern Lage moͤglich geweſen waͤre. 
Er wurde dem Miniſter Hardenberg im Jahre 


1806 wirklich vorgelegt, und wäre wahrſcheinlich nich 


ohne Einfluß geblieben auf die beabſichtigte Umge⸗ 
ſtaltung der Univerſitaͤt, wenn nicht der lange dro⸗ 
hende, endlich ausbrechende Krieg mit Frankreich, 
der dieſen Theil der Preußiſchen Monarchie mit ei⸗ 
ner. unmittelbaren Invaſion bedrohte, feine Ausfuͤh⸗ 
rung unmöglich gemacht hätte. Unb dies war zu 
gleich der Grund, warum Fichte felbft im folgens 


den Jahre nicht zum zweiten Male nad) Erlangen 


ging, fondern in Berlin die Entwiclung der Ereig⸗ 
niſſe abwartete. 


4. 


Unterdeß war nach langem Zoͤgern und ſchmerz⸗ 


licher Ungewißheit der Krieg Preußens gegen Frank⸗ 
reich entſchieden; und in dem allgemeinen, nun ent⸗ 


feffelten Enthufiagmus, den dieſe Entfcheidung erregte, - 
trat bei den Meiften zugleich eine folche Sieges⸗ 


zuverficht an die Stelle des bisherigen Schwanfend, 


dag man fich. einen unglücklichen oder aud) nur zwei⸗ 
felhaften Ausgang deſſelben faum .ald möglich dachte. 
Was Fichters Wünfche waren, bedarf Feiner Er- 


wäahnung: sb feine Hoffnungen gleiche Zuverficht 


‘ 
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hatten, kann bezweifelt werden. Nach menfchlicher 
Weiſe erwartet man fonft wohl das innigſt Ge 
wuͤnſchte auch eben fo entfchieden; und wirklich ſchien 
- in dem Kampfe des Jahres 1806 die Sache der Frei: 
heit faft fiegen zu muͤſſen. Nicht bloß die Ehre, die 
politiſche Unabhängigkeit des Vaterlandes hing Daran, 
fondern alle Hoffnung deutfcher Eultur, ja der Fünf: 
tigen Fortbildung ver Menſchheit felber war an die 
fen Sieg geknüpft. — Dennoch hatte er felbft bei 
der Unficherheit und Halbheit, die ‚alle Öffentlichen 
Schritte bezeichnete, bei dem fraftlofen Schwanfen, 
das in Worten und Handlungen überall bervorleuch- 
tete, den drohenden Untergang bei jeder fräftigen 
Berührung von Außen lange fchon vorher geahnet. 
Und fo war ihm jener Kampf eigentlid, von Doppel- 
ter Bedeutung: Preußen war der einzige Staat 
Deutſchlands, der. bei der allgemeinen Ummälzung 
im Sturme ber Zeit unerfchättert geblieben war, — — 
ein ftarfer Jüngling voll gewaltig feimender Kräfte, 
“wie ‚fein herrliches Erwachen bald darauf, feine ener- 
gifche Entwidlung ſeitdem es bewährt hat, Damals 
aber vielleicht in etwas veralteten Waffen gerüftet. 
So galt ed denn die Probe, ob jener Staat allein 
in Deutfchland Feiner erneuernden Umgeftaltung bes 
dürfe, ob er durch innere Kraft, durch Muth und 
‚Begeifternng dent zerfidrenden Principe Widerftand 
leiften könne. Die eigene Zuverficht ließ es hoffen, 
und die Wünfche aller Deutſchen — ihn in 
den Kampf. 

Aber in einem Momente, der ſo viel entſcheiden 
ſollte, wuͤnſchte auch Fichte es nicht an ſich fehlen 
zu laſſen, und nach ſeiner Art und mit feinen Kraͤf⸗ 
ten Theil zu nehmen am beginnenden Kampfe. Es 


% 
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war ein allgemeiner Enthuſiasmus erwacht, fo kraͤf⸗ 
tig und tiefgreifend, wie er nicht leicht zu erſcheinen 
pflegt. Dieſer ſeltene Augenblick ſollte nicht leer ver⸗ 
fliegen, nicht unbenuͤtzt voruͤbergehen: ſolcher Begei⸗ 
ſterung die wahre Richtung, den tiefen Ernſt, den 
ansdauernden Muth zu geben, der auch bei zmeifel 
haftem Erfolge oder, bei Wechfel des’ Gluͤckes nicht 
abläßt fein Ziel zu verfolgen, — folche Vorfäge und 
Gefinnungen wollte er bei den Führern wie bei der 
Nation beleben, fo viel ed an ihm läge. Ueberhaupt 
drängte es ihn fait unwillführlich, wenn auch nur 





als Einzelner und vielleicht ungehört oder überftimmt, 


in diefem wichtigen Wendepunkte ber Zeit das einzig 
Nothwendige und Rettende Par auszufprechen: und _ 
fürwahr fein bewährter Charakter hätten ihn nicht une 
werth gemacht, von Muth und Ausdauer unter Deus 
thigen zu reden. So entwarf er fchon damals den 
Plan zu Meden an die Deutfchen; befonders an bie 
deutfchen Krieger; und wuͤnſchte zugleich, unter ir⸗ 
gend einer Form die Armee begleiten zu birfen, um 
in der Nähe bes_Hauptquartiers und den Ereignife 
fen nahe. durch Rede und Schrift einzumirfen. Su 
einem aufbehaltenen Bruchſtuͤcke jenes Entwurfs fpricht 

er fich folgender Maßen daruͤber aus: ‚Muß er 
(der Redner) fich begnägen zu reden, fann er nicht 
mitftreiten in. Extern Reihen, um durch muthigen - 
Trog der Gefahr und dem Tode, durch Streiten an 
den gefährlichften Orten, durch die That die Wahre 
heit feiner Grundſaͤtze zu bezeugen; fo ift Dies Iedige . 
lich die Schuld feines Zeitalterd, die den Beruf des 
Gelehrten: von dem des Kriegerd abgetrennt bat. 
Aber er fühlt, daß, wenn er Waffen zu führen ges 
lernt hätte, er an Muth Keinem nachfichen würde: 
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er beflagt, daß fein Zeitalter ihm nicht vergönnt, 
wie es dem Aefchylus, dem Cervantes vergönnt 
‘war, durch träftige That fein Wort gu bewähren. 
Aher er wünfchte, diefe Zeit wieberherftellen zu koͤn⸗ 
nen, und würde in dem gegenwärtigen Falle, Den 
er. als eine neue Aufgabe feines Lebens anjehen Darf, 
lieber zur That fchreiten, ald zum Worte. Jetzt aber, 
da er eben nur reden kann, wünfcht er Schwert und 
. Blig zu reden. Auch begehrt er es nicht gefahrlos 
und ficher zu thun. Er wird im Berlaufe viefer 
Reden Wahrheiten, die hierher gehören, mit aller 
Klarheit, in der er fie einfteht, mit allem Nachdrucke, 
deffen er fähig ift, mit feines Namens Unterfchrift 
ausfprechen, Wahrheiten, die vor dem Gerichte des 
Feindes des Todes fchuldig find. Er wird aber da- 
rum keineswegs feigherzig ſich verbergen, fondern 
er giebt vor Euerm Angefichte das Wort, entweder 
mit dem Vaterlande frei zu leben, oder in feinem 
Untergange auch unterzugehen.“ 

„Er hat dieſen Beruf lediglich durch ſein Herz 
getrieben uͤbernommen; was er ſagt, ſind ſeine eigene 
Anſichten und Ueberzeugungen, nicht die eines frem⸗ 
den Auftrages, noch haben ſie ſonſt irgend eine an⸗ 
dere Abſicht. ‚Er will fie darum auch allein verant⸗ 
worten. — Und vergönnt ihm un fo mehr, daß er 
zu Euch rede, da ein wahres Bebürfniß ihn treibt, 
feine Gedanken aus den gewohnten Umgebungen, in 
Eure Gefellfchaft, zu Euerm Bilde, wie zu einer 
Freiſtadt, zu flüchten. — Denn, man muß es beken⸗ 
nen und es Liegt am Tage: die deutfche Nation hat 
durd) eigene Schuld, von deren Theilnahme wenige 
Individuen ſich ganz dürften losſprechen fönnen, das 
Schickſal ſich zugezogen, das Euch jegt Die Waffen 
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n die Hand gegeben, und leider verdient, was hof⸗ 
fentlic Eure Siege abwenden werben. Gchlaffheit, 
Beigheit, Unfähigkeit, Opfer zu bringen, zu wagen 
— Gut und Leben an die Ehre zu feßen; lieber 
bulden, und langfam in immer tiefere Schmad; ſich 
ſtuͤrzen laſſen, als auffpringen zum entfcheidenden 
Entfchluffe, Alles daran zu ſetzen. Dies ift das 
Hängen am Staube, das jede Erhebung darüber für 
Eraltation hält, fogar fie lächerlich findet" 


„Was iſt Dagegen der Charakter des Kriegers? 
Opfern muß er ſich fönnen; dazu wird er erzogen. 
Bei ihm fann die wahre Oefinnung,. Die rechte Ehr⸗ 
liebe gar nicht ausgehen — die Erhebung zu Etwas, 
das uͤber das Leben und ſeine Genuͤſſe hinausliegt. 
Zu Euch darf die entnervende Sittenlehre, die er⸗ 
baͤrmliche Sophiſtik den Zugang nicht finden, die 
groͤßten und maͤchtigſten Anhaͤnger derſelben muͤßten 
wenigſtens von Euch ſie abzuhalten ſuchen.“ 


„Ihr habt und werdet jetzt erhalten die Gele⸗ 
genheit, Euch diefes Enerd Werthes gewiß zu ma⸗ 
chen. Vor der Schlacht und in Ruͤckſicht des Krie⸗ 
ges: nicht zu ſchwanken und nur den Krieg zu wol« 
len, aber feft und befonnen alle feine Erfolge zu be⸗ 
rechnen. In der Schlacht: im Getuͤmmel feiten Sinn 
n der Bruft zu behalten, felber im Tode Sieg, Bas 
erland, Ewig es zu denken. Diefe Gelegenheit hat 
ein Anderer, fo wie Shr: deßhalb ſeyd Ihr beneis 
venswerth. Aber Durd) dies Beifpiel allein werdet 
Jhr wirfen aitch auf die Andern, Nerv und Kraft. 
sch in den Hbrigen Theil der Nation bringen, die 
odt und erfchlafft war. Nach Euch richtet hoffend 
er Freund ber Menfchheit und der Deutfchen feinen 
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gie % Euch richtet feine Hoffnung ſich auf, die 
miedergeſchlagen lag!“ — 


„Koͤnnte ich muͤndlich zu Euch reden, an Euerm 
Blick mich wieder begeiſternd. So aber moͤge die 
gemeinſame Liebe den todten Buchſtaben erwecken, 
die gemeinſame Geſinnung den —— bei Euch 
machen.’ — 


Zugleich ermangelte er nicht, hoͤchſten Ortes um 
eine angemeſſene Stellung anzuſuchen, die ſeinen Plan 
ausführbar machte. Man ehrte dort feine Abſicht, 
lehnte aber fein Erbieten ab, vielleicht um des Unge⸗ 
mohnten willen, das es bei fich zu führen fihien: und 
fiher haben Wir dies als ein Gluͤck für Fichte zu 
erfennen, Dem der unerwartete Ausgang: ded Kam⸗ 
pfes, auch die günftigiten innern Verhältniffe vor: 
audgefekt, durchaus keine Wirkſamkeit verftattet häts 
te; zugleich konnte die ganz nutlofe Aufopferung ihn 
gar leicht noch perfönlicher Gefahr ausſetzen, die für 
die gute Sache ebenfowenig irgend einen Erfolg ges 
habt hätte. 


In Bezug auf jenes Erbieten ſchrieb ihm ein 
Staatsmann and der Umgebung des Koͤniges Kol: 
gendes, was wir ald Beleg für das Angeführte, wie 
ald intereffantes Denfmal jener Zeit hier nicht ums 
erwähnt laſſen dürfen: 


„Ihre Ideen, lieber Kichte, gereichen Ihnen 
zur Ehre. Der Koͤnig laͤßt Ihnen fuͤr Ihr Aner⸗ 
bieten danken. Vielleicht koͤnnen wir in der Folge 
davon Gebrauch machen. Erſt muß der Koͤnig mit 
ſeinem Heere durch Thaten ſprechen. Dann kann 
die Beredtſamkeit Die Vortheile des Sieges vers 
| — mehren. 
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mehren. Leben Sie wohl; ich gehe morgen * 
Hauptquartier.“ 


Aber auch ſonſt wollte- ee Fichte an Bereitwil⸗ 
ligkeit, an Opfern nicht fehlen laſſen. Es wurden 
damals außerordentliche Beitraͤge geſammelt fuͤr die 
Beduͤrfniſſe der Krieger, namentlich fuͤr ihre Beklei⸗ 
dung mit Maͤnteln. Bei dieſer Gelegenheit ſendete 
er unter den Erſten einen Beitrag ein, der mit ſei⸗ 
nen beſchraͤnkten Mitteln faſt in keinem Vergleiche 
ftand, und der, wenn er nach Verhaͤltniß von Allen 
nachgeahmt worden wäre, dem Staate große Sums 
men hätte zuführen muͤſſen. | 


Unterdeß harrte man in der Hauptflabt erwars 
tungsvoll der erften Siegesnachrichten vom Heere. 
: Die Botfchaft von dem unglüdlichen Gefechte bei - 
Saalfeld und dem Heldentode ded Prinzen Ludwig 
hatte die Begeifterung und den Muth nur noch mehr 
entflammt: die Grenabiere follten gefchworen haben 
mit zum Himmel erhobener Hand, diefen Tod zu 
rächen, und man theilte dies Gefühl, Auch jebt 
fhien es noch nicht fehlen zu Fönnen! — Am 77ten 
October Abends war Fichte mit den Seinigen noch 
zu einem Familienfefte bei einem Freunde verfam- 
‚melt. Man hatte feit einigen Tagen nichts Zuver⸗ 
läffiges von der Armee vernommen, und war in 
doppelter Spannung, indem fid} das unbeftimmte Ges 
rücht verbreitet hatte, der Fürft Hohenlohe habe 
auf dem Iinfen Flügel einen bedeutenden Vortheil 
erfochten. Die Glaſer klaͤngen, wie ſo oft ſchon in 
dem vertrauten Kreife, auf das Gluͤck der gerecht 
geführten Waffen, — aber zum legten Male! Wer 
nige Stunden, baranf wußte man die ganze Größe 
3.6. Bipte's Leben u. litterariſcher Brie fwechſel. 1,8, 30 
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des Unglüds, und die Freunde flohen in Verwirrung 
nach allen Seiten auseinander. Roc) bei der Ruͤck⸗ 
kehr vom. Feſt nad) Haufe, in der warmen mond⸗ 
erhellten Nacht / begegnete ein Theil der Gefellfchaft 
auf der Straße einem Manne, der aus ber beiten 
Quelle die guverläffigften Siegesnachrichten verfün- 
dete. Fichte fragte ihn aus, und wiewohl Diefe 
Nachrichten mit dem Stande der Heere und den bie- 
herigen Borfällen nicht übereinzuftimmen fchienen, 


- , fo wollte er darin doch lieber Unwifjenheit bed Be⸗ 


richterftatters vermuthen, als eine abfichtliche Taͤu⸗ 
ſchung argwoͤhnen, und er entließ den Befragten mit 
Dankfagung und reichlid, beſchenkt. Aber gerade an 
diefem Abende hatten die Behörden der Hauptitadt 
. die Nachricht der entjcheidenden Niederlage erhalten, 
und um die Anftalten zur Flucht deſto unbemerfter 
vollenden zu können, überließen fie abfichtlich die 
Bürger noch einige Stunden lang ber Freude Aber 
‚nie erfochtene Siege. Aber fchon in der Frühe des 
andern Tages meldete Hnfeland feinem Freunde 
die ganze Wahrheit, die er felbft fo eben erft erfah⸗ 
ren hatte. Man fürchtete den König abgefchnitten, 
vielleicht "gefangen; man wußte, daß Fein Heer die 
Hauptſtadt mehr Dede, die rettungslos verloren fey, 
uumal da man fich erinnerte, daß der. Feind befon- 

ders auf die Hauptſtaͤdte loszudringen pflegte: man 
“ durfte die Borteuppen ded Feindes in den nächften 
Tagen.vor den Thoren erwarten. Diefe Vorſtellun⸗ 
gen insgefammt übermwältigten auf einmal das bis⸗ 
herige Gefühl der'tiefften Sicherheit, der zuverſicht⸗ 
lichſten Siegeshoffnangen, und es laͤßt fih faum ein 
furchtbarerer Wechſel denken, als in jene Stunden 
fiel, die alles Gehoffte EIN: und bie. zugleich 
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zur —— Entfeheidung hindrängten. aue Behoͤr⸗ 
den, alle Maͤnner von Anſehen bereiteten ſich zur 
Flucht, und auch Fichte war nach dem Worte, das 
er ſich ſelbſt gegeben, keinen Augenblick zweifel⸗ 
haft, was für ihm zu thun ſey: mit dem Staate das 


Schickſal zu theilen, in welchem er den Träger der. 


Cultur und Freiheit erblidte. Hufeland under 
verabrebeten noch an demfelben Tage ihre gemein- 
ſchaftliche Abreife über die Oder, um ben Ausgang 
einer neuen Schlacht und die ferneren Ereigntffe von 
dorther abzuwarten. Nur das Schieffäl ihrer Fami⸗ 
lien beunruhigte ſie, welche ſie der Gefahr einer vom 
Feinde eingenommenen Stadt nicht ausſetzen wollten: 
Dennod, war ed ummoͤglich, Haus und Beſitz Preis 
zu geben. Da entfchloß ſich Ficht e's Gattin zu dem 
ſchweren Opfer, allein zuruͤckzubleiben, und dem ges 
meinfamen Hauswefen vorzuſtehen, ſo daß die Fa⸗ 
milie des Freundes flüchten koͤnne. Sit glaubte dies 
Dpfer ihrem Manne fchuldig zu ſeyn, ven fie ſelbſt 
‚eifrig zur Flucht berebete, während dieſe üur durch 


ihr Bleiben möglich wurde. Sp kam es, daf fie . 


zum dritten Male auf längere Zeit von ihrem Gat⸗ 
ten getrennt wurde: und auch hier fey es und vers 
ftattet, zur Erläuterung und Ergänzung Einiges and 
ihrer Sorrefpondenz einzufhalten, die in einen 'ber 
intereffantefien Beitpunfte von Fichtes keben fell: 
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Sonntag Morgens den 26. Detober zn Stargard. 


Rp der Vorausſetzung, daß Fr. G. R. ſelber 
Dir dieſen Brief uͤbergeben werde, eroͤffne ich mich 
Dir freier, gutes, theures Weib! 

Der Verworrenheit der Koͤpfe, welche beſonders 
mit ed war, der ich durch die Abreiſe von Berlin 
entfliehen wollte, bin ich dennoch nicht entgangen. 
Dazu kommt die Befchwerlichkeit der Reife und die 
große Unbequemlichkeit des Aufenthalts in den Gaſt⸗ 
hoͤfen; dieſes Alles hatte bei mir die Sehnſucht er⸗ 
regt, unfere Freundin zurädbegleiten zu können. Ich 
habe fo eben ernfthaft mit mir berathichlagt;_ leider 
gefunden, daß jene Unbequemlichkeiten, fo wie bie. 
Betrachtung, wie theuer ich lebe, auf meinen Wunſch 
Einfluß hatten, und nady einer Ueberlegung, Die zus 
gleich unfern ganzen Tünftigen Lebensplan. umfaßt, 
bejchloffen, hier, von woher unfere Freundin Dir 
Diefen Brief bringt, eine zweite Schlacht abzuwarten. 
Siegen wir in .berfelben, und zwar alfo, daß es von 
Folgen ſey: fo kehre ich zuräd; werden wir aber> 
mals gefchlagen, fo gehe ich ohne Weiteres nad; 
Königsberg, und fuche auf eine oder die andere 
Weiſe für die ſodann ohne Zweifel aufzugebende 
Erlangifche Profeffur eine entfchäbigende Anftellung. 
Unfere Wiedervereinigung müſſen wir fodann von, 
Zeit und Gelegenheit erwarten. Du, Theure! forge 
fodann nur für Deine Ruhe und Gefundheit, und 
für die Sitten und den Geift unferes Hermann. 

Ich habe hier ein Erlangifches Univerfitäts- Meit- 
glied gefunden, defien Namen ich der Schrift nicht 
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füglich anvertrauen kann. Er gebt in die Nähe von - 


Erlangen zuruͤck. Vielleicht kann ich durch ihn Quit⸗ 
tungen dorthin ſchicken und Den ae Theil 
meiner. Penſie on — | 

* 2 ns 

| : Den arten Detober, 

Die wurde BEN gefchrieben, als vie H. Wil 
lens war, heute nach B. zurüdzureifen. Wir erhielten 
bie Nachricht, daß fchon den 2uften die Fremden einge⸗ 
ruͤckt ſeyen; und den Entfchluß, dennoch zuruͤckzu⸗ 


geben, habe. ich beitritten; und es ift auf. Diefe Weiſe 


nody. lange zu warten, ehe Diefer Brief in Deine 


Hände kommt. Da ich ihn einmal angelegt habe, 


werde ich ihn fortfeßen, bis zur moͤglichen in 
dung. 

Ich bin hier feit den 2ıften: Abende, und habe 
feitdem. von den höchft fchlechten, Falten, zugichten 
Quartieren (Heißungs » Materialien find hier übers 
haupt ſchwer zu haben, die Bürger haben fich felbft 
zur Roth verforgt, aber auf dieſen ſtarken Zufluß 
von Emigranten find fie nicht eingerichtet, fie find 
darum von unfer Einem felbft gegen Gelb ſchwer 
herbei zu treiben) mancherlei gelitten. Zu arbeiten 
habe ich recht vis! Luft, aber die tägliche Sorge, die 
mir zuerft die Erwartung der H., und feit Ankunft 
berfelben, ihre Berathung gemacht hat, laſſen es da⸗ 
zu nicht kommen. 

Ohnerachtet hier ein a illustre, ein 


Profeffor primarius der Theologie, ein Nector, und ' 


noch wenigſtens ein halbes Dugend Profefforen find, 
außer noch einem zahlreichen Corps Geiſtlicher, Ju⸗ 
riſten, Aerzte, und ich das Handwerk gegrüßt habe, 


ſo fragen doch dieſe Gelehrten mich ganz unbefangen, 


— 
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in welchem Fache eigentlich ich Profeſſor ſey; und 
als ich dem Ober⸗Paſtor, der ſich ſehr beforgt um eine 


gruͤndliche Moral zeigte, ſagte, daß ich ſelber fchen vor 


10 Jahren ein Moralſyſtem herausgegeben hätte, fiel er 
faft aud den Wolken. In Hinter Pommern, ig Meis 
len von Berlin, hat es daher mit meiner litterari- 
ſchen Celebritaͤt ein Ende. Aber fiehe, Die liebe Maur e- 
rei hilft, dazu meine Affabilität, uber welche Du 
feibft Dich herzlich wundern würdeſt, indem Du bies 
fen Grad derfelben mir ficher nicht zugetrauet. Der 


. Menfchenichlag ift herzlich, unwiflend, aber fehr gut. 


kaͤßt wan ſich auf Grobheit mit ihnen ein, fo iſt 


man verloren; denn darin finb fie Weifter. Iſt 


man aber höflich, fo find fie bei ihrer ſchwachen 
Seite gefaßt. Sch habe in diefen Vortheil mich ges 


fest; meine Begebenheiten allhier find ſchon ein klei⸗ 


ner Roman, über den wir zu feiner Zeit herzlich 
ladyen wollen; jet fcheinen -ung allhier große Bes 
gebenheiten bevorzuftehen, und ob id; gleich Morgen 
abreifen Eönnte, fo habe ich dennoch beſchloſſen, es 
hier noch ein paar Tage mit anzuſehen. 

J— — 2 


Königsberg, den 27fren Nobenbber 1806. 
Ich weiß nicht, ob meine vor ungefähr Känger 


ale 5 Wochen gefchriebenen Briefe’ eingetroffen find; 


die an mid) den 20. 23. Detober erlaffenen habe ich 


erhalten. 

Seit dieſer Zeit habe ich um bes jeßt wieder 
erft hergeftellten, vorher unterbrochenen Poftenlaufes 
willen nicht fchreiben Fönnen; fo wenig, als Briefe 
von dort ans erhalten, Die Reifegefchichte verfpare 


ich mir, wie billig, anf die mündliche Erzählung. " 
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Gearbeitet hat natuͤrlich nicht viel werden kon⸗ 
nen, indem ich immer viele Zeit darauf verwenden 
mußte, um für mic) und andere die nöthige Gemuͤths⸗ 
faffung beizubehalten. Gefund, fogar gefünder, als 
gewöhnlich, bin ich immer gewefen; auch Außerlich 
heiter, und habe an allen Orten, durch die ich ges 
tommen, viele Liebe und Freundfchaft genoffen, fo 
wie es dermalen auch hier der Fall ift. | 

Die allgemeine Lage wirb mich vielleicht naͤch⸗ 
ftens nöthigen, einen für den nächft fünftigen Lebends 
plan entfcheibenden Entfchluß zu faſſen. Dies fage 
ich zur Beruhigung, falls dort wahrhaft bekannt ſeyn 
folte, wie jo ungeheuer gegen alle möglichen Er 
wartungen ber politifche Erfolg der Begebenheiten 
bis auf diefe Stunde ausgefallen ift. Sch werde hies- 
bei keins meiner Verhaͤltniſſe, beſonders dasjenige 
nicht, wodurch am leichteſten in meinem Sinn und, 
bis auf Weiteres in Ordnung zu kommen wäre, fo 
wie, zu gehöriger Benugung deffelben, keine meiner 
Belanntfchaften vergeffen. An xuhiger Kaffung fehlt - 
ed mir durchaus nicht; man verlaffe ſich ſonach ruhig 
auf mich. 

Das einzige dort unbedingt mir am Herzen Lie⸗ 
gende iſt die Geſundheit und die Ruhe der mir uͤber 
Alles theuren Perſon, ſo wie die Auffuͤhrung eines 
Knaben, welchem ich mich, meine Liebe und meine 
Sorge zu vergegenwaͤrtigen bitte. 


wꝛ 


Ohne Datum. 
Sch ſchreibe Dir dieſes ohngefaͤhr 24 Stunden 
nad) dem Abfchluß einer Sache, zufolge der ih Dich 
einlade, zu mir zu kommen; einer Sache, Die an fich 


x 
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kaum mich herftellt, und in einer durchaus weniger 
‚angenehmen Umgebung und Klima.) Dennoch iſt 
‚ mein Herz voll Rube, Muth und Hoffnung: fey es 
auch nicht auf Die beliebige Weife, dennoch auf eine 
andere. Sch habe meine Entfchiedenheit für das Yes 
ben, die in meinem Innern nie zweidentig war, nun 
auch äußerlich realifirt. Du bift der.Erde ohnedies 
abgeftorben, wie dad Weib mag, der Mann nie darf 
noch fol: Du wirft mit dem befcheidenen Plage, 
dern ich mir behalten habe in der letztern, vergmügt 
feyn. Komm, und theile meine innere Ruhe, Liebes 
Web! 
Wie tief, tief, tief die höchften Angelegenheiten 
ber Menjchheit zerrüttet,; welchen unwirdigen Häns 
den fie anheim gefallen find, weiß ich jeßt — was 
weder Du noch Sch, fo viel es auch unfre Freunde 
fagten, je wollten gelten laffen, was z. B. der Mann 
unfrer Freundin noch diefen Augenblick pflichts 
ſchul digſt abläugnet, ift ganz wahr. In diefer 
Lage fey ‚der rechtliche Mann zufrieden, wenn. er 
irgendwo, fo unfcheinbar es ift, ein ruhiges Plaͤtz⸗ 
- chen findet, und überlaffe es feinen Enfeln oder Ur- 
enteln zu reden, wenn vielleicht bis dahin Ohren 
wachfen, bie da hören Könnten. | 
Daß Detail jener Verhandlung, das Dir inter: 

effant ſeyn möchte, kann ich Dir hier nicht mittheilen. 
Dad Allgemeine wird Dir unfere Freundin fagen 





*) Es war Fichten proviforifch eine Profeſſur der Phi: 
Iofophie in Königsberg verliehen worden, welche 
: nad) dem Ausgange der politifchen Werhältniffe und 
nach der Fünftigen Lage Preußen's leicht für immer 

ihm bleiben Eonnte. ' | 
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fünnen: 9 theilte ihr mit, was ich gegen bie Zeit 
ihrer Abreife entwarf. Sie fagte, wie es kommen 
würde; und fo ift es denn gelommen.: 

Es ift mir, als ob dies mein Teftament an Dich 
nach Berlin fey. Sch füge daher zu; — Des 
wird Dir leichter feyn, Mehmeln”) zu fchreiben, 
ald es mir if. Kannft Du ihm fchreiben, fo fage 
ihm, fo gut Du kannſt, wie fid die Sache vers 
halt, und bezeige ihm den Schmerz, den ich lediglich 
um Seinetwillen habe. Auch fage ihm, daß das 
Berfprechen, dad man mir auf feinen legten Auftrag 
gegeben, vollzogen fey, und dad Nöthige ausges 
fertigt feyn folle, wie.mir noch allhier der Ver- 
wandte des Ausfertigers verfichert habe. (Ob es ift, 
oder nicht, weiß ich nicht: ift es nicht, fo gereicht 
ed mir zum Troſte, daß meine Freundfhaft für 
Mehmel fo anerkannt ift, daß man felbft in Diefer 
Aufldfung lieber fagen mag, was nicht ift, als fie . 
beleidigen; und es wird Mehmel'n zur Beruhigung 
dienen, zu wiffen, daß ich mich bisher alſo gegen 
ihn gezeigt habe.) 

— Der gute Hermann mag ſich troͤſten; und 
ſuche, gute Mutter, dieſen Punkt ſeines jugendlichen 
Mißgeſchickes von ihm zu entfernen. 

2) Bernhardi, den ich nie verkannt habe, und 
dem es zur Ehre gereicht, Daß auch Du ihm endlich, 
"wie ich aus Deinen Empfehlungen deffelben fchließe, 
Gerechtigkeit wieberfahren Iäffefi, wird mir Hier 
fehlen. g 





*) Profeffor in Erlangen, welcher im Jahre 1805 herz⸗ 
licher und vertrauter Zreund von Fichte geworden 
war. 


⸗ 
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Brise ihn herzlich, und fage ihm bies. ben 
fo danke W—r in meinem Namen für Liebe und 


- Treue. 2 


Den 26ften December 1806. 
Mein Urlaub ift zu Ende, und ich muß nun: 
mehr in Königsberg mich nothwendig aufhalten, 
und meine Profeffur dafelbft verwalten; werde 
auch unter Feiner Bedingung mich von diefem Auf- 
enthalte entfernen. Weil dies unfere Wiedervereinis 
gung befchleunigt, und meiner Unficherheit ein Ende 
macht, iſt e8 mir lieb gewefen, und ich habe es, 
wenn auch nicht verurfacht, doch auch ihm Feine Hin⸗ 
derung entgegengeftellt. Ob es gleich kaum das 
Befte feyn dürfte, das wir wünfchen können, fo ift 
es doch ohne Zweifel in der gegenwärtigen Lage Das 
Erwuͤnſchteſte. 
u Made es alfo möglich, wie Du kannſt, und 
komme bald. Ich habe Alles, wie ich ed gewohnt 
bin, und Bekannte und Freunde, mehr ald ich ihrer 
brauchen kann; doch bin ich nicht fo glüdlich, wie 
ich ed auch gewohnt war; und wenn ich unterfuche, 
vo es fehle, fo bift Du es, gute, liebe, treue Seele! 
die Du allein mir fehleft. 
Ich fehe die Scwierigfeiten diefer Reife bei 
diefer Tahreszeit und unter diefen Umfländen: aber 
ich weiß auch, daß der treuen Liebe, die Du hegft, 
fein Hindernig unäberwindlid if. Geld kann idy 
Dir, nachdem ich eine Gelegenheit, die Treforfcheine, 
von denen ich nicht ficher wußte, ob fie dort gelten, 
zu ſchicken verfäumt habe, nicht füglidy uͤbermachen; 
aber id, denke, daß Du dieſes in Deinem Haufe vors 
geftrecft bekommen kannſt, wo ich es auf bie erftc 


- 
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Nachricht unſerm Freunde alchier wieder erſtat⸗ 
ten werde. Du brauchſt es hierbei an dem Noͤthi⸗ 
gen nicht fehlen zu laſſen, 200 — 500 Rthlr. find zu: 


meiner Dispoſition, die ich a dieſem ⸗Zwecke ben 


ſtimme. | 

Der Seneral Clarke iR auch mir ale ein — 
ſchenfreundlicher Mann bekannt; durch Hatbaur, 
den ich grüße, koͤnnteſt Du von dieſem Paͤſſe und 
allen Vorſchub während Deiner Reife durch die vech- 
pirten Provinzen erhalten. Gegen die Wiffenfchafs 
ten verfichert man ja nicht Krieg zu führen; und, 
man wird einem friedlichen Gelehrten nicht feine 
Frau und Kind vorbehalten wollen. Für unfere Bes 
hörde will ich Dir fchon, wenn ich. erft die Zeit Deis 
ner Abreife weiß, Adreſſen fchiden; wiewohl Du 


felbft ohne Dies bei allen Eivils und Polizei-Behörs 


ben, 3.8. in Danzig, bei denen ich geweſen bin, 
und die mich kennen, alle Unterftäßung finden wirft. 

Sch Tenne die Gefahren der Reife fehr wohl, 
Die ich Dir anrathe; aber ich weiß, daß Du Muth 
und Berftand genug haft, und ich glaube, daß Du 
gerne eine Gelegenheit ergreifen wirft, fie darzulegen. 
Es iſt ja nicht dag erfte Mal, daß Du Deinem Manne 


80 Meifen weit viel weiter ift ed auch nicht nad. 


Königsberg) durch Friegerifche Provinzen nach⸗ 


reifeft; ftatt des alten Vaters, der Dich damals bes 


gleitete, fey Dir unfer Sohn, dem dieſe Gelegenheit, 
ſelbſtſtaͤndige Faſſung zu zeigen, auch uͤbel 
thun wird. 

Wie wir uns hier einrichten werden, davon habe 
ich bis jetzt ſo wenig eine Idee, daß ich ſogar kein 


Logis, oder auch nur einen Gedanken auf ein ſolches 


habe. Ich kann auch daruͤber nichts thunz denn 


| 
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ohnerachtet Alles, was etwas bebentet, ſich als mei⸗ 
nen Freund zeigt, ſo fehlt ed mir doch ganz an weib⸗ 
lichen Freunden. Aber es iſt fo recht gut und ſoll 
fo bleiben, - damit: Die Alles überlaffen fey, und ich 
nicht, wie vormals, Einrichtungen treffe, die Dir 
nach Deiner Ankunft nicht recht e nd. au fonm 
nur vecht bald, liebes Weib! - - 

Ich bin beftürmt worden bei nieiner Anherkunft 
zu lefen. Ic habe ihnen gefagt, daß hier eine 
Univerfität fey, Die dad Necht des Einfpruches habe 
gegen unbefugtes Lehren, ich babe ihnen ferner den 
reis meiner Eollegien befannt gemacht. Das Erfte 
wohl nicht, denn dieſes iſt nun gehoben, aber wie 
ich denfe, das Zweite hat diefen Eifer fehr erfaltet.”) 
Dennoch werde ich nächſtens gratis ein allgemeines 
Eollegium für die Stubirenden fefen, brauche dazu 
ein Auditorium, ziehe mir wieder eine Menge Bers 
"bindlichfeiter auf den Hals, und Du mußt gerade 
bei foldhen Dingen mir heifen. Alfo, komme nur 


J Ba liebes Weib! 


Den 18ten Arends. 

Wie zu einer füßen Erholung von dem ertrage: 
nen Tage gehe ich zu diefem Blatte. Zwar wird es 
vielleicht erft nad) 14 Tagen unter Deinen Augen 
fegn. Aber ich verfrühe diefe Zeit, und benfe mid, 
als gegenwärtig mit Dir rebend. 

Es ift heute der Tag, da ich Eure Briefe vom 
gten dieſes — da ich Die Nachricht von Deiner Krank; 
heit erhielt. Deine beigefügten Zeilen haben mir bie 


M Zuſatz den ırten. Nein, denn ee ift fplendid zu 
Stande gekommen. 
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hellen, ich weiß nicht ob Kummer⸗, aber Freuden⸗ 
oder Liebes⸗Thraͤnen entlockt. Wie blind wir doch 
find! Sch habe alles Andere befürchtet, ehe dies, 
Natärlich fallt Du in feine große Krankheit; Du 
vertheilft die Maſſe. Da muß etwad Gewaltjaues 
vorgefallen feyn. Ic, hoffte, daß Du unfere kurze 
Trennung, gerade um ber bedeutenden Geſchaͤfte wil⸗ 
fen, bie Dir auf das Herz gelegt waren, ertragen 
würdeft; ich babe diefen Gedanken bei meiner Abs | 
reife Dir empfohlen, und habe ihn in Briefen wie, 
der eingefchärft. Starke Seelen, und Du bift feine 
ſchwache, macht fo etwas ſtaͤrker, und doch! 

Doch, denke nicht, Du Theure! daß ich mit Dir 
noch über Deine Leiden fchmählen will. Vielmehr 
faßt Dich mein Glaube, ald ob Du gegenwärtig 
wäreft, ſchon jeßt, als eine nen gefchenfte und mif 
erhöhten Werthe mir gefchentte Gabe in feine Arme. 
Du warft in ber Befferung, fo ſchwach aud) der 
Zug Deiner Zeilen ift; wenigſtens traue ich Deiner 
Berficherung mehr, ald dem der Freundfchaft, die 
mir den BerzweiflungssBecdher wohl nur in abger 
meffenen Dofen könnte reichen wollen. Du kennſt 
mich; Du weißt, daß dieſe Unmwahrheit mich nicht _ 
fhonte, Du wirft wahr gegen mich bleiben. Diefes 
Blatt wird Dich lebend treffen, und geſund. 
— Geit ber Zeit fann mein Brief vom 26. oder 
27.Nobr., wovon ich den vom aten für eine Ants 
wort halte, zur Beflerung eilen: De ich kenne 
Dein Herz. 

Eine Stelle des Bernhardiſchen Briefes hat 
mich geruͤhrt; da, wo er uͤber unſern Hermann ſpricht: 
Sey der Junge rein und ehrlich — (und warum ſollte 
er nicht, denn von Dir hat er gewiß keinen falſchen 
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Bfutöteopfen, und in mir i ſi meines Willens Feiner, 
den er geerbt haben Tönnte!) und lerne, was er kann! 
- Wenn ich Ench beide, meinen Reichthum, erft werde 
in meine Arme faſſen, und verfuchen können, ob ih 


den Schag noch erheben Tann! Lebe doch immer, 
‚mir und diefem Knaben zu Liebe; ich und er, falle 
er einen Blutötropfen von mir hat, werben ſuchen, 
es Dir wett zu machen. 

ch denke diefen Brief nicht zu schließen, ohne 
noch Aenderungen in meiner Außerlichen Lage beizu- 
fügen. In wie vielen Rüdfichten ich Dich entbehre, 


iſt nicht zu fagen. Sch ſchweige von treuer Liebe, 


auf die ich natürlich Verzicht thun muß, bis ich Dich 
wieder habe. Aber fogar der ſchnelle Berftand wii 
mir abgehen, weil ich des Durchfprechene aller Dinge 
mit Dir, deren mannigfaltige jeßt durch meinen 
Kopf gehen, entbehre. Sc bedarf der bemußten 
Deliberation zu Papier jegt in Gelegenheiten, wo 
fonft fein Papier mir einfiel. — Auch. ift e8 darnach. 
Daß ohne Ausnahme Alles von dorther den Kopf 
werloren hat, und ohne Kopf fo dahinlebt, glaubft 
‚ Du von felbfl. Den hiefigen habe ich noch nicht 


Belegenheit befommen, an den Kopf zu fühlen, in 


dem ich ja nicht weiß, was vorher davon vorhan⸗ 
den gewefen. Aber ed kommt mir für, als ob fie 
kein Herz hätten, fondern die leere Stelle deffelben 


nur eine unnatürliche Erweiterung des Magens aus 


füllte. — Erinnert Du Dich Suͤvern's? Diefer 
wird hier Profeffor, tritt Oftern feine Stelle an, 


und ift ber einzige College, beiten ich nie rein 
- freuen Tann. 


Den z2often. Ich komme wieder zu dieſem mir. 


fo lieben Blatte. Ich war in einer Verlegenheit 





über die Ausführung der Sache, weil gar nichts 
weder an mich, noch die Behörde gelommen war. 
Ich habe die Zweifel gehoben. Die Sache iſt rich⸗ 
tig. Meber dies lautet die Anflellung 1) nur bie zur 
MWiederherftellung der Ruhe; iſt alfo interimis 
ſtiſch, was um ber eben gemeldeten Gruͤnde, ſo wie 
auch aus andern bie Einrichtung betreffenden, er- 
winfcht ift; 2) habe ich durch Ruͤtteln und Schät- 
teln denn doch eine Feine Gehaltsverbeſſerung her⸗ 
ausgebracht. 

Uebrigens geht das Speculiren trefflich von ſtat⸗ 
ten. Nach dem neuen Jahre werde ich meine Vor⸗ 
leſungen über die Wiffenfchaftslchre anfangen; und bie 
dahin, denke ich, fol der große Fund, der ftänd- 
lich näher tritt, gemacht feyn. Eben fo habe ich ein 
ganz vortreffliches Thema zu Öffentlichen Vorlefungen, 
nach Art der Berlin’fchen, gefunden, und ich werde 
fehen, ob ed der Mühe verlohnt, daffelbe in Gang zu 
bringen. Am meiften ift es mir zumiber, daß Du wohl 
kaum bei der Eröffnung derfelben zugegen feyn wirft, 
und daß ich — das erfte Mal: in neuern Zeiten — 


die Wiffenfchaftslchre leſen foU, ohne Dich zur Zur |. 


hörerin zu haben. Es Tommt dazu der efelhafte De- 
tail mit Auditorium u. dgl. Die dortigen Freunde 
nehmen fich in Allem recht und redlich, befondere 
auch bleibt das Dir leicht erkennbare vornehme 
Haus,” das ich dort befuchte, mit unverfennbarer . 
Treue mir zugethan; aber diefe alle find in den hie 
figen, ſehr verfchloffenen, Verhaͤltniſſen noch ‚weit 
unwiffender, ale ich, und durch eigene Berlegenheis 
ten. zerftreut und gedruͤckt. 





*) Das des Miniſter Schroͤtter. 
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Den 2jken. Diefen — noch im Nette, haben 
mid; die noͤthigen Ausfertigungen getroffen, und id 
fomme fo eben (Abende 5 Uhr) von den Dadurch 
‚ nöthig gewordenen Befuchen, 

Eine hoͤchſt intereflante Bekanntſchaft babe ih 
gemacht: die Familie des neuen, fo eben angekom⸗ 
imenen Oberhofpredigers;') und dadurch mir fowohl, 
. wie Dir, die weibliche Freundin, über deren Mans 
gel ich bisher klagte Coder ſtatt Einer wohl gar zwei 
oder drei), erworben. | 

Die Oberhofpredigerin ift eine herrliche Frau, 
die Dich ſchon jetzt herzlich Lieb hat, und die Du 
gewiß‘ auch Tiebgewinnen wirft. Ste hat mir einen 
herrlichen Gedanken über unfere kuͤnftige hiefige Ein- 
richtung eröffnet, nad) dem ich in das Haus des ches 
maligen Hofpredigerd Schulz, auf dem für mid 
fo viele theure Jugend - Erinnerungen ruhen, zu woh⸗ 
nen kommen wiirde, und die ich morgen zu realifiven 
fuchen werde. 

Indeſſen hat der Brief abzugeben, und ich muß 
noch in eine Abendgefellfhaft. Drum Gott befohlen, 
bis auf die morgenden Abendflunden, wo ich mid 
wieder mit Dir unterreden werde. | 
Wäre nicht Die Nothwendigfeit des Ausgeheng, 

fo hätte ich zugleich dem trefflihen Bernhardi 
und der Frau von Kalb gefchrieben. Den nächften 
Pofttag hole ich es ficher nach: | 
‚ Sunig der Deinige. 
w = Re 
Den 23ften December. 

Wieder, Du Theure, wurde es fchon nöthig, 

gegen die geheim mich anwandelnde Angft, weil ich 


ee Scheffner. gefiern 


ng 
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geſtern de Nachricht von Dir befam, zu kampfen; 
als ich heute Deinen vermuthlich nur durch die Poſt 
oder den Einſchluß verſpaͤteten Brief vom 15ten bes 
fom. Gott fey gelobt, daß es mit Deiner Befferung 
gut vorwärts geht. Du erhältft ja nun regelmäßige 
und gute Nachrichten von mir; auch, werden unfere 
Freunde nun fchon Längft bei Dir angefommen feyn; 
und wenn Du diefen Brief erhältft, wirft Du. Dich 
vieleicht fchon in ben Anflalten, zu mir abzureifen, 
befinden. Bor dem Ende diefed fo traurigen Jahres 
wirft Du ihn freilich wohl nicht erhalten. Gott gebe 
Dir und allen braven Menfchen, die es verdienen, 
‚ein beſſeres, Neues! 
| Um meine Gefundheit fey ja nicht beforgt, denn 
dieſe fcheint immer .eifermer zu werden. In Danzig 
‚und hier wurden faft alle .unfere Landsleute burch 
‚bie Ungewohnheit des Klima Frank, ich nicht. Einen 
tüchtigen Katarrh, von dem Dir die H. fagen mag, 
‚bei welcher Gelegenheit ich ‚ihn mir zugezogen, bin 
‚ich Teidlich bald. losgeworden, und jegt, bei einer. 
widernatuͤrlich warmen, feuchten, ſtets neblichten 
Temperatur (ed ift jegt Mittags ı Uhr, aber ich 
ſchreibe bei Lichte), die wir nad) einer kurzen, ziem⸗ 
lich heftigen Kälte erhielten, und bei ber ed faum . 
"möglich ift, zwei Hemden, gefchweige denn Kamifol 
‚oder Heberrod auf dem Leibe zu dulden, und bei der 
faſt Alles krankt, habe ich eine Heine Trägheit und 
Untuftigfeit, die mich auf ein paar Tage an 


bald uͤberſtanden. 
Den 24ſten Abends. 


Jetzt habt ihre MWeihnachts- Abend; Du ſchenkſt 
vielleicht Deinem lieben Sohne etwas Angenehmes 
und ihr erinnert Euch dabei gewiß meiner. Ich ſitze 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1. Bd. 31 | 
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“hier, einſam; fo eben eine verfängliche B mnuttung 
Cauf Etwas gegründet, das 'ich Dir erſt bei Deiner. 
‚Gegenwart hier wittheilen kann) abgewiefen, vente 
eben auch an Euch, kann Euch. aber nicht fehen, nod) 
eure Antwort auf meinen Zufpruch hören. — Ih 
weiß faum, ob ich Dir nad) Berlin noch fchreiben 
Tann; denn meiner Rechnung nady trifft Dich dieſer 
Brief kurz vor Deiner Abreife, und Du erlebſt da 
felbft feinen zweiten Poſttag. Es wäre gut, wenn 
wir darüber eine Auskunft hätten, damit Du Die 
nicht wieder beim Ausbleiben der Briefe aͤngſtigeſt. 
Ich werde fuchen, e8 zu machen. 

Alle die Lieben und Treuen grüße. Zu ſchreiben 
habe ich heute wieder nicht Zeit; aber naͤchſtens fol 
es gewiß nachgeholt werden. 
Der Deinige einige und ganz. 


. 23 
17} 
Ex 


a Den 2often Februar 1807. 

. Hergfichen Dank, Du Theure,' für Deinen, fe 
dem ıoten December erfehnten Brief vom 2gften Sanuar, 
durch Einfchluß; der erft nach einem ziemlich von 
hier entfernten Orte, wo jebt der Freund”) mit fer 
ner Begleitung ift, die Durchreife und Die Ruͤckreiſe 
hierher hat machen muͤſſen. 

Komme ja nicht hierher, ſondern bleibe, 
wo Du biſt; denn es mißfaͤllt mir hier, aus trif⸗ 
tigen Gründen, gar fehr; und ich werde, wenn, wo: 
zu es allen Anfchein hat,, eine guͤnſtige Veränderung 
des Ganzen vorgehen follte, in die alte Lage zurüd- 
zukehren fuchen, und fo zu Euch fommen. Es war 


H Anfeland, welcher den König nach Memel beglei⸗ 
st hatte, 


— 
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dies Re eigentliche Sinn deffen, "was ih Dir: 
in meinem legten Billet gefchrieben; nur, baß ich. | 
Damals noch nicht fo feft entſchloſſen war. an 

Lebe gefund und ruhig, und in Hoffnung beffe⸗ 
rer Zeiten, fo wie ich. Ich fegne Did; mit tiefer. 
Innigkeit, bin im Geifte bei Dir, und freue mich 
auf die fchöne ‚Zeit bes BEER Ewig Be 
Deinige. I : 


Die bedeutende Luͤcke in der Berrefponben mad. 
bier einen Zmwifchenbericht nöthig, der zugleich -eiz.. 
nige Aeußerungen der folgenden: Briefe erläutern. 
Fan. — Unterdeß hatte. nämlich der ernfter begin⸗ 
nende Krieg den Poſtenlauf ganz unterbrochen, zu⸗⸗ 
gleich aber auch die Erwartung erregt, daß ein guͤn⸗ 
ſtiger Erfolg vielleicht Alles aͤndern koͤnne. Der won, 
den Ruſſen unbenußt gebliebene Sieg bei Pultust 
ließ wenigftens die Hoffnung übrig,. daß bei größe 
rem Nachdruck in den Kriegsoperationen Berlin burdy 
Hünftigen Frieden oder durch Wiedereroberung bald: - 
wieder frei ſeyn fönne. In diefer Erwartung war, 

- Fichte in Königsberg zuruͤckgeblieben, ald bie fünige. 
liche Familie und mit ihr. fein Freund Hufelanbd, 
größerer Sicherheit wegen ſich nach Memel begeben: 
hatten, — Aber audy die Hoffnungen auf ben ‚Sieg: - 
bei Eylau (am sten Febr. 1807), der beſonders in. 


Königsberg die höchfte Freude erregte, verfhmanden 


plöglich wieder, indem, ſchon am 10ter bie Ruſſen 
gleich Gefchlagenen vor der Stadt erfchienen; und 
Die Lage derfelben wurde von Neuem, fehr gefährlich, 
als der Feind plöglich alle eroberten Stellungen, ver⸗ 
ließ und ruͤckwaͤrts an ber Weichſel Winterquartiere 
A un die Yon Danzig deſty nach⸗ 
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druͤcklicher anzufangen. — Jetzt athmete man wieber 


auf, und befonderd nachdem ber ruffifche Kaifer eins 
getroffen, glaubten Alle noch einmal an eine glüd- 
liche Wendung. Aber der Ober» Feldherr zögerte 
mit feinem Angriff bis zum Anfange des Suniug, 
während Danzig ſchon gefallen war, und wenige 
Tage barauf den 1aten Juni) entſchied die Schlacht 


“bei Friedland, daß nur durch einen Frieden unter 


jeden Bedingungen die Monarchie zu retten fey. Was 


. Fichte dabei empfinden mußte, der, ben Ereigniffer 


nahe, ſo viel Momente - eines” glüdlichen "Erfolges 
verfäumt ſah, laͤßt ſich ermeſſen; auch ſprechen es 
ſeine Briefe bei aller nothwendig gewordenen Zuruͤck⸗ 
haltung tiefergreifend. aus. — Welche Maßregeln er 
felbft dabei nahm, ‚erzählen die —— Briefe 


** 
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Den zIten April 1807. 
wie ps ich Gott und unſerm Freunde gedankt, 
ba er.ber Roth, welche nun feit 4 Wochen an meis 


nem Herzen genagt, ein Ende gemadıt, und Euch, 
und auch Dir insbefondere, Geld gefhidt! Gott 


gebe, daß es richtig in eure Hände fomme! Iſt mein 
Auftrag angenommen, fo ift dem Freunde in dieſem 


Augenblicke ſchon ‚die Rückzahlung gemacht, und es 


iſt noch einmal diefelbe Summe, wie zuerft, an 


Di abgegangen. Wäre er nicht angenommen, fo 


geſchieht ed bei der. erften Gelegenheit, denn das 


Geld Liegt baar in meinem Pulte. — Ic habe zwar 
hier durchaus nichts, dein meinen Gehalt, und durch 
Arbeit iſt hier nichts zu verdienen... Die Zumuthung, 
die Esllegia bezahlen gu follen, ift hier eitte uner- 
hörte Neuerung gegen alled Herfommen und bie 


) 


afabemifche Freiheit, und wird mit Fenftereinwerfen 

und Periiren erwiedert. Da ich nun aber gleichwohl 
nicht umfonft zu leſen gedenke, fo werde ich dieſen 
Sommer, ohnerachtet ich 4Collegia angefchlagen habe, 
dennoch gar.nicht leſen; ſondern befto fleißiger für - 
mich felbft arbeiten. Dennoch fey Du ruhig,- und 
laß. Dir nichts abgehen, noch an der Bildung unſers 
guten Hermann's, den ich vaͤterlich umarme, ‚etwas 
feblen. Ich für meine Perfon will wohl durchtom⸗ 
men. Ich habe auf einem mir ſelbſt nicht ganz be⸗ 
kannten Wege Deine beim Freund eingefchloffenen 
Briefe vom Februar beantwortet. . Was Du zwifchen 
diefem und dem ı5ten Dembr. v. J. an mid geſchric⸗ 
ben, iſt Alles unterſchlagen worden, und nichts davon 
in meine Haͤnde gekommen. Sodann habe ich durch 
Deinen Onkel in Hamburg Dir geſchrieben: Ich 
fürchte aber, daß. diefed Paquet in diefem Augen⸗ 
blide noch. im Hafen zu Pillau, mo nicht etwa gar 
in dem hiefigen Pofthaufe Liegt, und daß, bied Tpäter 
in Deine Hände fommen wird, ald diefer Brief,. auf 
den ich fiherer traue. Sodann habe ich Durch einen 
KReifenden Dir und unfern beiden dortigen Freundes 
B. offene Billets, nebit allerlei Aufträgen zugeſchickt; 
ich glaube .aber nicht, daß dieſer Neifende jemals 
anlangen werde. Man greift nach — Scryrranne 
in einer ſolchen Lage. 

Alle dieſe Briefe enthalten die Berfücherung meis 
ner ununterbrochenen Gefundheit (die befannten Fleis 
nen Zufälle bleiben freilich nicht ganz weg, doch habe 
ich diefen Winter gefünder hingebradit, als eines 
der vorigen) meines Muthes, meiner Liebe und Luſt 
Der Menſchen bedarf ich nicht und fuche fie nicht. 


Doch giebt es auch bier Gute, unter Denen. dad ſchon 
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ſonft Dir genannte Ober⸗Hof— Predigeriſce 
Haus oben anſteht. 

Man iſt in-biefem Haufe fo begierig auf Nach⸗ 
— von Dir, und ſo voll Wuͤnſche fuͤr Dein 
Wohlſeyn! Das Haus hat mir in Zeiten der Noth 
die freundlichſten Dienſte geleiſtet. 

Dagegen iſt auch mir bie. Satisfaction gewor⸗ 
dm; 'in derfelben Zeit auch Anderen hülf- und troft- 
reich zu erfcheinen: 3.3. bin ich ſo gluͤcklich gemwes 
fen, ber Mille. Schulz, die fi Dir innigft empfiehlt, 
einen guten Dienft zu erzeigen. — Es giebt einige 

anerfannt wadere, tüchtige und kenntnißreiche Män- 
ner allhier: Diefe find meine Freunde, und ergreifen 
jede Gelegenheit, ed zu zeigen. | 
Grruͤße herzlich alle Freunde von Deinem Did; 
innig und ewig Liebenden, _ 

Moͤge es Dir wohl gehen, recht wohl. Mögeft 
Du Dich tröften Über unfere Trennung mit dem Ge 
danfen der Wiedervereinigung; auch dem Troſte, 
daß wir bei Diefer Gelegenheit jo recht dahinter 
fommen, wie lieb wir einander find. 


[u * 5 s * 
Den 4ten Mai 1807. 

Deine Neo. 4 und 8. habe ich zugleich bekom⸗ 
men; Deine Nro. 7. fo eben. Meine nicht, Liebes 
Aind, daß ich Dir zürne, Du bift zu entfchuldigen, 
wenn Du Dich durch. die allgemeine Dummheit, durch 
welche, wie ich merke, auch Berftändige bingeriffen 
worden, gleichfalls hinreißen läßt; wiewohl es mir 
lieber wäre, wenn. Du beffer combiniren koͤnnteſt. 
Daß frei und franf gelogen wird und. gelogen wor: 
ven if, von Anbeginn, ift euch alſo nicht bekannt? 
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[a 
„Furchtbare Maßregeln, dag Du nicht ohne Weh—⸗ 
much und Schaudern an mich denken kounteſt?“ — 
‚‚Weberftehen oder nocd zu uberfiehen haben?’ — 
Fenn ich mid) nicht Argerte, fo würde ich laut auf- 
lachen! ⸗— 

Muͤller und Humboldt beneide ich nicht, ſon⸗ 
dern freue mich, daß mir die ſchmachvolle Ehre nicht 
zu Theil geworden, wie ihnen; auch daß ich frei ge⸗ 
athmet, geredet, gedacht habe, und meinen Nacken 
nie unter das Joch des Treibers gebogen. 


Es macht einen Unterfchieb im Bewußtſeyn, und 


wahrfcheinlich auch in dem fpätern. Erfolge, wenn - 


man in trüben Zeiten feine Anhänglichleit an Die 
gute Sadıe. öffentlich gezeigt hat. -Alfo ich preiſe 
meinen Entichluß, habe im Fortgange der Zeit ihe 
immer weifer gefunden, und will ihn durchaus nicht 
tadeln Taffen: Euch aber halte ich für ai 
Thoren. 

Daß einzige Ungluͤck babei ift, daß ich von Dir 
und meinem Sohne getrennt worden; ich fühle es 
fo tief, ale ihr: Dir aber wirde es leichter gewor> 
den feyn, wenn Du alberne Bedenklichkeiten von 
Dir abgehalten hätteft. ‚ 

Der Schluß Deined Briefes ift mir res ar 
und erquicender. An jene, über das Sichtbare hin 
aus liegenden, Ideen halte Dich; laß fie nicht bloß 
fchöne Speculation feyn, fondern gieb ihnen ein Ie- 
bendiges Leben in Dir. Was koͤnnte fodann Dich 
über. die Gebühr Dir felbft entreißen? — In zeit» 
lichen Dingen aber bediene Dich des gefunden Bers 
ftanbes. und der Beurtheilung, folge nicht dem blin- 

den Haufen, insbefonders ergieb Dich nicht unnoͤthi⸗ 


\ 
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"ger Sorge! — — Ich gehe hier eigentlich mit Nie⸗ 
manden um, und das einzige Haus, das ich Liebe 
und das mich liebt, ift das Ober» Hof- Prebigerifche, 
wovon wohl in meinen Briefen vom vorigen Fahre 
Meldung feyn wird. Fr. v. K. iſt feit dom Anfange 
dieſes Jahrs nicht hier. Ueberhaupt find feit Ans 
fange dieſes jahres alle die von dort nicht hier, 
und ich bin verlaffen. zuruͤckgeblieben. 

Lebe wohl Du There. Möchteft Du dody dies 
fen ober frühere Briefe erhalten, die Dich berichti- 
gen und tröften koͤnnten. 

Wenn alles fo im gewöhnlichen Gleife fortgeht, 
fagt, dent ich, irgendwo Goͤthe; fo ift fich felbft 
jeder, der. Beſte und Kluͤgſte: Wenn aber Trübfal 
tommt, fo fernt. man ben untüchtigen und den tuͤch⸗ 
tigen unterſcheiden. 


Mein herzliches Lebewohl. Ewig und unverän⸗ 
derlich in Liebe der Deinige. * 


Gruͤße alle, beſonders den braven en 
 Mdreffe: Roßgarten Nr. 93.) 
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Nachſchrift vom 21ſten Mai. 
Ich habe fo eben auch Deine Nr. 14. vom iſten 
Mai erhalten. Sch bin ganz mit Dir zufrieden, theu: 
res Weib! Die Stimmung in diefem gereicht mir 
zum Vergnügen; Iaffe alfo das unten Folgende Dir 
weniger zu Herzen gehen, als gefchrieben an eine 
folche, die Du ja nicht mehr biſt. 
Den often Mai 1807. 
Sch habe geftern, dem ıoter, durch fonderbare 
Schickung, daß diefer Tag ja nicht ohne ein Zeichen 


— — 
Deiner Liebe fuͤr mich verfließe, Deine beiden Briefe 


Nr. 10. vom ı5ten u Neo. 12. vom 17ten Aprit — 


erhalten, 

Ja wohl, Theure, wenn wir nur einmal mit 
einander reden koͤnnten! Da dies nicht geht, fo muß 
ich fehriftlich den Einklang zwifchen unfern Geiftert | 
herzuftellen fuchen. Meine Theure, fo wie ich for 
gen muß, daß Du nie Dich fehämeft, die Meinige 
zu feyn, fo muß man.auch Dir es anfehen, daß Da 
‚meine innigfte Freundin und die Vertraute meiner 
geheimften Gedanken feit Jahren gemwefen, und uns . 
ſers Sohnes Ruͤckblick, wenn er einft ein braver 
Mann werden follte, muß mit gleicher Verehrung 
auf feine Mutter, wie auf feinen Vater fallen. Mit 
Diefer Deiner Beſtimmung harmonirt nun gar nicht. ° 
der Einfluß, den eine gewiſſe fchlechte Geſinnung, ie 
mir erſt heute in ihrem ganzen Umfange durch einen 
von bort ‚herfommenden Mann begreiflich gemacht 
worden ift, und die euch Alle wie ein wunderbarer 
Schwindel: ergriffen zu haben fcheint, auf Dich zu 
gewinnen beginnt. — Es iſt Flar, daß mein Weg, 
gehen, das Du felbft gebilligt haft, ein feiges Ent 
Laufen wird, wenn ich unter der Fortdaner ber 
Umftände, denen ich auswich, zuruͤckkehrte, zu wels 
cher Ruͤckkehr Du dennoch mir inconfequenter Weiſe 
ratheſt. Ueberdies würde. eine ſolche Ruͤckkehr in 
geradem Widerſpruche ſtehen mit den Aeußerungen, 
die ich in einem Schreiben an den Koͤnig gethan, 
von welchem Schreiben meine jetzigen Verhaͤltniſſe 
die Folgen find. Hält mich auch Fein anderer bein 
Worte, fo wird es um deflo mehr Pflicht, daß ich 
mich feldft Dabei halte. Gerade, wein andere deut—⸗ 
ſche Gelehrten von Namen fid, wanfelmüthig zeigen, 
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muß der bisher rechtliche um ſo feſter ſtehen in ſei⸗ 
ner Rechtlichkeit. 

Die Gruͤnde unſers Verfalles, daß ich nun eben 
Nichts zu demſelben beigetragen, daß wir zu Auf⸗ 
opferungen bereit gemwefen, die man verfchmäht, daß 
wir andere fehr wefentliche Einbuße dadurdy erlitten 
haben, führft Du richtig an; dennoch aber muß man 
‚niemals die Menfchheit aufgeben, ſich fietd in der 
Lage erhalten, zu ihrem Dienft gerufen werden zu 
-‚ Finnen; nie aben ſich in eine ſolche Lage bringen 
laſſen, wobei man wirklich verfchlimmert werden, oder 
wenigſtens zweideutig erſcheinen könne. 


Ueberdies weißt Du vielleicht nicht, daß eine 
. wichtige Veränderung‘) vorgegangen, von ber man 
| beſſeres als bisher ſich verſpricht. 


Kurz und in Summa: ich denke noch ganz ſo, 


wie ich in den letzten Tagen unſers Zuſammenlebens 


mich gegen Dich deutlich ausgeſprochen, und werde 


ſo denken bis an den legten Hauch meines Lebens, 


ich wünfche, daß auch Du, theures ſchweizeriſch⸗deut⸗ 


fches Weib, wieder ganz zu diefen Gefinnungen zu⸗ 
rüchkehreft, und bem Sohne, den Du mir geboren, 


baß ex einft wirdig meinen Plat erfeße, feine ans 
dere einflößeft. 

Was man Euch glauben macht, it — 
Wir haben bier fehr geſunde Luft, und mit den La⸗ 





*) Wahrfcheinlich die Ankunft des Ruffifchen Kaifers bei 
der Armee, welche kurs vorher erfolgt war, und wel: 
ce auch dem bisherigen unfchlüffigen Zögern ent: 


ſchiedenere Thaͤtigkeit, und mit ihr den Sieg ver; 


fprach. 
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zaͤrethen habe ich,’ begreiflich, nichts u u, * 
wohne ich in ihrer Naͤhe. 

Ich wuͤrde Dir rathen zu mir zu kommen, und 
Du wuͤrdeſt es auf dem naͤmlichen Wege moͤglich 
machen koͤnnen, wie z. B. der Ueberbringer dieſes 
Briefes es gethan. Aber in dieſem Augenblicke ſteht 
alles auf der Spitze. In dem einen Falle veraͤndere 
ich meinen Aufenthaltsort, und werde Dir zeitig 
Nachricht geben. 

In dem zweiten Falle kann es bald moͤglich 
werden, daß ich mit Ehren zu Dir zuruͤckkehre. 

Meine Unehre willſt Du nicht, unter feiner Bes 
dingung; und ed kommt jegt nur darauf an, daß 
Du erfenneft, wo Schmach und Schande liegt. 


Um Dir ein Gemälde meines hiefigen Lebens zu 
machen, befchreibe ich Dir die Gefchichte des -geftris 
gen Tages, wo ihr gewiß im Geifte bei mir — 
ſen, und ich bei euch war. 


Kaum war ich aufgeſtanden, ſo uͤberraſchte mich 
ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben und ein Gefchent a 
Striderei von Dile. Schulz, ‚die, ic) weiß nicht wie, 
wußte, daß mein Geburtstag war, und gegen welche 
einige Borfälle mich fehr erfalter hatten, dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit aber mich fehr wieder mit ihr ausges 


föhnt hat. — Ich ſpeiſe zu Mittage gewöhnlich im- _ 


einem Garten, der an einem beträchtlichen See mits 
ten in der Stadt liegt, und jebt vollkommen grim 
ift. Dafelbft ſpeist auch gewöhnlich Profeffor Süs 
vern (Er war, ald wir nach Sena kamen, Haus⸗ 
lehrer im Schügifchen Haufe, ald wir in Berlin _ 
waren, lebte er beim Barbier Leyi, und Du wirſt 

Dich von daher feiner erinnern. Seit einigen Wo⸗ 


1. 


hen ift er hier Profeffor). Der Ober⸗Hof⸗Predi⸗ 
ger, den Du aus meinen frühern Briefen kennſt, und 
der Conſiſtorialrath Nicolarius (der zur hiefigen 
Univerſitaͤt fich ungefähr alfo verhält, wie Nagler 
zu der Erlangifhen) hatten ſchon längft gemänfcht, 
dafelbft einmal mit und zu effen, und ich hatte vers 
anuſtaltet, daß der geſtrige Abend dazu feſtgeſetzt, und 
die Frauen der beiden letztern mitgebracht wuͤrden. 
Noch ehe ich in dieſe Geſellſchaft ging, erhielt ich 
Deine beiden Briefe. In die Geſellſchaft hatte ich 
eine von mir gemachte Ueberſetzung eines Geſanges 
aus einem vortrefflichen italieniſchen Dichter mitges 
nommen, welche ich, um die Geiſter etwas hoͤher zu 
ſtimmen, vor Tiſche vorlas, worauf wir uns zu ei⸗ 
ner Schuͤſſel Spargel und zu einem guten Rhein⸗ 

weine und Champagner niederfegten, und unter geift- 
vollen Unterrebungen nnd bie Mitternacht herbei Fam. 
Auf Dein und unferd Sohnes Andenken find die 
Glaͤſer auch erflungen. Daß der Tag noch eine bes 
fondere Beziehung auf mid; hätte, habe ich verbors 
‚gen gehalten. 

Ich hatte den Man, daß dieſe Berfammlungen 
regelmäßig fortgefegt, und in denfelben von ben 
naͤmlichen Mitgliedern wiffenfchaftliche Vorträge ges 
halten, auch, befonderd von den Frauen, etwas gut 
gelefen würde, und daß wir auf diefe Weife alles, 
was diefe Stadt an geiftreichen Menfchen befigt, 
nach und nach in unfere Zirkel zögen: und fiehe, als 
ich den Mund öffnete zum Vorfchlage, famen alle 
mir mit der Verficherung entgegen, daß fie baffelbe 
“auch fchon in der Stille gewünfcht hätten, und daß 
ich nur ihre. eigenen Gedanken ausfpräche. So wird 
vielleicht and dem geflrigen ıgten Mai eine Schule 
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höherer Geiftesbildung und eines eblen gefelligen 
Lebensgenuſſes in den Mauern diefer Stabt hervors 
gehen, die deſſen höchlic; bedarf, und wo es haupte 
fächlich am Sichanerkennen und an ber Vereinigung - 
der wenigen Beffern zu fehlen fcheint. Schon heute 
find mir durch die dritte Hand Nachrichten von dem 
lebhaften Vergnügen, welches Die Anwefenden über 
den fo durchlebten Abend bezeugt haben, zu Ohren ’ 
gefommen. Fir meine Philofophie ift man an den 
Kuͤſten der Oftfee nicht reif; aber man fängt an, zu 
entdecken, daß ich auch noch einiges Andere kann, 
außer fpeculiren, und fo werde ich in Furzer Zeit , 
hier geliebt und geehrt werben, wie vielleicht noch 
nirgends. — 

Meine Lebensart iſt, wie in Berlin; Collegia 
leſe ich nicht. Des Vormittags wird, bis zur Ab⸗ 
ſpaunung, Wiſſenſchaftslehre getrieben; ſodann, und 
Nachmittags, ein anderes Studium, deren ich jetzt, 
außer der Italieniſchen Sprache, mehrere habe. 
Ich arbeite weit mehr, denn in Berlin, weil ich 
mir die Nachmittage und Abende nicht fo leicht vers 
ſchwenden laſſe. Was ich von Biichern brauche, giebt 
der oben erwähnte Nicolarius mit Freuden aus 
feiner gut gewählten Bibliothek. i 

Meine Diät ift aud abgeändert. Zu Mittage 
wird in der Regel. eine Bouteille Bier getrunken, 
außer der Mahlzeit nur Waffer, und bloß des Abends 
erfaube ich mir Wein. 

Ermiß aus diefem allem, ob mein Lehen fo. trans 
rig und freudenloe. if, wie Du es Dir zu benfen 
fheinft; und ob mir irgend etwas abgeht, als daß 
Du es mitgenießeft, und unfer Sohn es ine⸗ ae 
ſeiner eigenen Onbung: 


w. 


So eben habe ich die Nachricht von einem Schlage 
beftätigt erhalten, von dem ich doch noch hoffte, daß 
“ er abgemwendet werden follte.‘) Der Erfolg kann 
Einfluß auf meine Entſchließungen und Lebensplan 
haben. Sollte ich dieſen Ort verlaſſen, ſo werde 
ich Dir es zeitig melden. Gott hat dieſen Winter 
Wunder fuͤr uns gethan, aber wir, ſchlechthin durch 
nichts zu beſſern, haben ſie nicht benutzt. Ich bin 
inzwiſchen der Sache ergeben, nicht den Menſchen, 
und habe, ſelbſt auf den Fall des Untergangs der 
Preußiſchen Monarchie meinen feſten Plan. 


Wie ich die Menſchen dieſen Winter kennen ge⸗ 

lernt, laͤßt ſich nicht ſagen. Den Leichtſinn, die Sorg⸗ 
loſigkeit mitten im Schiffbruche; — da neben andern, 
die aus dem Brande ſo viel zu rauben ſuchen, als 
irgend moͤglich, ohnerachtet ſie mit eigenen Augen 
ſehen koͤnnten, daß ſie es nicht fuͤr ſich rauben! 
Dennoch haſſe oder verachte ich ſie weit weniger, 
denn ſonſt; es ſcheint, ich mußte zu der Tiefe der 
Einſicht in ihr Weſen kommen, um endlich ganz Ruhe 
zu erhalten, und ganz rein in meinem verbruͤderten 


Geſchlechte nur Bott zu dienen. — Dank, daß Du . 


meine Eltern beruhigt. Ich wollte Iängft Dich das 


rum bitten. — Gott fegne und erhalte Dich freudig 


in ihm; denn außerdem giebt es eben auch Feine 
se & 


“. En 


Den Sten Juni 1807. 
Sn biefem Augenblicke erhalte ich Deine Nro. 15. 
vom 2ofen April, enthaltend den Borfchlag wegen E., 
und den zweiten, worin er eingefchloffen tft. 





*) Der Fall von Danzig. 
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Seeudenthenen ftehen, indem ich dieſes ſchreibe, 


in meinen Augen. Gott ſey gelobt, daß ich ſo recht 


aus voller. Seele. Dir ſagen kann: ich liebe Dich 


nicht nur, ich achte Dich, ich verehre Dich. Dieſe 
Verehrung erwirbt Dir Deine ruhige Ergebung in 
Deine Pflicht. — 


Hier erſt die vorlaͤufige Antwort: Was Dir das 
Leben ſauer macht, habe ich kommen ſehen; Du wirſt 
Dich eines Winkes aus einem meiner Briefe vom 
vorigen Jahre erinnern. Aber erlaube mir zu be⸗ 


merken, und moͤchteſt Du es tief in die Seele graben 
und es nie wieder vergeſſen: Du biſt ſelbſt Schuld 


an Deinem Mißvergnuͤgen; Du ſucheſt Tiefe auf 
Religion gegruͤndet, und zuͤrnſt, wenn Du die 
nicht findeſt. Aber merke Dir doch endlich, daß dieſe 


nicht zu finden, wenigftend, baß auf fie niemals zu 


rechnen ift. „Du bift auf Deiner Hut, und fo hält 
man Dich für unendlich entzuͤckt!““ Go allein iſt's 
recht. Anders kommſt Du nicht Durch bag Leben. 


Sch muß eine zweite, leider traurige Bemerkung 
hinzufügen: Nicht wahr, Du haft diejes Volk ges 
tragen, als ich-bei Dir war; und Du glaubft, daß 
auch Die gegenwärtige Lage Dir nody erträglich ſeyn 
wuͤrde, wenn ich ſie mit euch theilte, durch meine 
groͤßere Kraft und Anſehen alles temperirte, wir 
nach verlebtem Tage in freundlichem Abendgeſpraͤch 
die Dinge u. zurecht legten ? Mache bie 
Anwendung auf E. 


Dies, fagte ich, if die vorläufige Antwoet, in⸗ 
dem ich mir vorbehalte, dieſen Vorſchlag noch gruͤnd⸗ 
licher durchzudenken. Die dermalen entſcheidende iſt; 


jetzt geht es ih. keinem Falle: Um der oͤffent⸗ 


.. 
- 
* 2 2 
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then md um — Privat⸗Lage willen. um 
ber oͤffentlichen: es herrfcht "zwar ſeit einiger Zeit, 
wie billig, tiefes Stillfechweigen, dennoch weiß ich, 
daß fehr möglich if, daß ich früher als Da denkt, 
zu Dir fomme. Um meiner Privat- Lage willen: ich 
habe fo eben Unterhandlungen angefnüpft; auch höre 
ich von Anträgen, Die man mir madyen duͤrfte, zu- 
‚ folge welchen (Alles wenn das erſte über das öffent. 

‚liche Gefagte nicht einträte) ſich meine Lage und 
- mein Aufenthaltsort fo ändern könnte, daß ich Dich 
einladen würde, Lieber zu mir zu kommen. Freilich 


nur uͤber Waſſer; aber Du mußt ja ſchon als Kind 


das Waſſer paſſirt ſeyn. Wenn etwas in dieſer Art 
erfolgt, werde ich es Dir ſogleich melden. Bis das 
hin kann nichts in Deiner Lage geändert werden. 
Kannft Du. Peſtalozzi's, „Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt,’ und fein neueftes 1807 bei Gräff 
in Leipzig erfchienened Bud) befommen, fo lied es 
ja. Ich fludire jeht, das Erziehungs-Syſtem diefes 
Mannes, und finde darin das wahre Heilmittel für 
die franfe Menfchheit; fo wie auch dag einige Mit⸗ 
tel, biefelbe zum DBerftehen der Wiffenfchaftslehre 
tauglich zu macheıt. 
Ä Ich Tann Euch Theuren nicht ansprechen, mit 
welcher Liebe mein Geift unter Euch verweilt, wie 
tief befonderd auch Dein letzter Brief mich bewegt, 
Dich höchlich zu verehren. Faß mich auch nicht viel 
Worte darüber machen, fondern glaube, daß ich uns 
veränderlich der bin, den Du Fennit, und den Du in 
der Tiefe feiner Empfindungen, die freilich aud) immer 
tiefer graben, Doch vielleicht noch nicht genug kennſt. 
| — und innig der Deine. 


» bu x 


Koppenbagen 





— 47 — 
! 
Koppenhagen, den zoten Juli, 1807. 


Seit dem ı5ten des vorigen Monats habe ich 
Königsberg verlaffen, und bin durch widrigen Wind 
ſeit den ı5ten, da ich in Memel ankam, bafelbft zu⸗ 
rüdgehalten worden. Seit dem ıflen dieſes bis ges 
ftern bin ich.auf dem Meere bei beftändig conträrem 
Winde, mittelmäßigen Stärmen und allerlei Drange 
| falen feftgehalten DORDEN. | 


Geſtern ftieg ich bei Helfingdr an bas Sand, 
und machte noch bis in Die Nacht die Reife von 
6 Meilen hierher. Hier gedente ich fo lange ruhig 
zu bleibe, bis ber Zriede, wozu ed bermalen bie 
nahe Ausficht Hat, abgefchloffen ift. Sodann eile' ih 
ohne Berzug in Deine Arme. ch habe ordentlich. 
meinen Urlaub genommen, wie ich Dir diefen Vor⸗ 
fat früher mitgetheilt habe, und bin mit hoͤchſter Ach⸗ 
tung und Guͤte behandelt worden. 


Weil der Wind ſo hartnaͤckig contraͤr war, daß feit . 
ben 14ten y. M. fein Schiff nach der Dänifchen Küfte 
abgegangen ift, habe ih Dir über See nicht fehreis 
ben können. Sch bin der Allererfte, der feit jener 
Zeit von dort an biefem Ufer angekommen ift. Zwar 
habe ich von Memel aus durch einen nah Krakau 
reifenden Juden einen Brief zu Lande an Dich ab- 
geſchickt: auch dieſer aber kommt auf alle Fälle zu 
fpät. In jedem Falle mußteft Du die. Nachricht, daß 
Königsberg Üübergegangen, früher erhalten, ald einen 
meiner Briefe; haft Du nun nicht etwa meine frils 
bern, in denen ich Dir fchon von den auf dergleichen 
Faͤlle gefaßten Vorfägen und getroffenen Maßregeln 
andentete, erhalten, oder haft Du nicht den Glauben 
gehabt, daß der Fichte fich in jeder Berlegenheit 

I. @. giqhters Beben u. litterariſcher Briefwehfet. 1.00. 32 
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auf's beſte zu helfen weiß, oder wirft Du, gute 
theure Seele, wieder Kummer gehabt haben? O mödys 
teft Du doch diesmal an mich geglaubt haben! 

- Sch weiß nicht, Wer der Landsmann ift, den Du 
fo preifeft, und welchem Du wiünfcheft, daß ich ein 
freundliches Wort fchreibe, ob Mecdhel’n oder 
Mitlern. Ich erwarte darüber Deine nähere Bes 
ſtimmung. Vorlaͤufig fage Mechel'n mit fehr- viel 
Freundſchaftlichem von mir: — daß ich den Preußi- 
fehen General, ber tobt gefagt wird, noch den Tag 
vor meiner Abreife in Memel in aller feiner Wohl 
beleibtheit gefehen habe, und Daß er gar das Anfehen 
nicht hat, fobald vor Schaam oder einer, feindlichen 
Kugel zu ſterben. — Daß ich den Brief nad, Memel 
durch die hiefige Legation befördern werde; daß aber 
kein Mittel ift, den nach Königsberg von hieraus zu 
fpebiren, indem der Hafen von Königsberg durch 
. die Schweden blodirt ſeyn foll; daß er daher weit 
ſicherer und früher einen Brief in Richterd Hände 
bringen wird, wenn er von Berlin aus mit der nun 
- mehr doch wohl zwifchen Königsberg. hergefkellten 
Poſt fchreibt. 

Daß die 300 Rthlr. — und daß Du 
in Deiner neuen Wohnung mit dem Herzens⸗Jungen 
Dich ſo freundlich befindeſt, hat mich UBgemeiH ger 
freut. 

Allerdings hoffe ich, diefes Logis bald mit Euch 
zu theilen. In einem Monate, denke ich, fol der 
Srieden abgefchloffen feyn, und vollzogen - werden, 
und die Hanptfiadt von ben Fremden geräumt. Go; 
gleid; werde ich mit ber größten Sämelligtett bie 
Reife machen. 


wei 
* Ni 
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Koppenhagen it ein herrlicher Dias, bie 
Stadt in mancher Hinficht fchöner, denn Berlin, die 
Landſeite ein Paradies. — Durch eyngbye ) bin 
ich auf der Reiſe von Heſſingoͤr hierher gefommen. 
Freilich find Diejenigen Haͤuſer, von denen ich mir 
hier eine etwas audgebreitetere Eriftenz verſprach, 
nicht gegenwärtig. Graf Bernftorf it in Holftein, 
Graf Baudiffin gleichfalls, der Staatsrath von 
Eggerß Cicy wollte bei diefem zum Bortheil Deiner 
Schwerter wirfen) fol erft im Winter wiederfommen, 

Auch das Gräflih-Schimmelmannifche Haus 
iſt auf dem Lande; kommt jedoch zuweilen nach der 
Stadt. Ich habe meine Adreſſe in ihrem Palais ab⸗ 
gegeben. Jetzt bin ich noch im Gaſthofe, werde aber 
wahrfcheinlich noch heute eine Privat- Wohnung ber 
ziehen. | 
Den einzigen Fehler, den Koppenhagen hat, ift 
die unmäßige Theurung. Deßhalb werde ich fuchen 
bier eine Handfchrift zu Gelde zu machen, und. ‚um 
auch Dir etwas fchiden zu Tönnen. 

Du gute Theure fchreibft mir in allen Deinen’ 
Briefen, wie Du fparelt. Es zerfchneidet mir das 
Herz, wenn ich denken follte, daß Du es muͤßteſt. 
Ich kann es nicht. Es iſt ſchreiend, welche Summe 
ſeit meiner Abreiſe aus Koͤnigsberg aus meinen Haͤn⸗ 
den gegangen: dazu war ich in Memel beim Mini⸗ 
fter Schrötter alle Mittage zu Tiſche, was auch 
fehr nöthig war, denn bei der Wirthshaus⸗Koſt wäre 
ich zu Grunde gegangen. 

Srinnerft Du Did; eine Dänen, Namens Ders 
ſtaͤdt, der am Königegraben in Berlin das Colle⸗ 


\ 





*) Der Gebustsort feiner Fran. ; 
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gium uͤber die Wiſſenſchaftslehre mithörte Er war 
. mir leider bei meiner Ankunft allhier nidyt in die 
Gedanken gefommen. Bol Freundfchaft aber, und 


Enthuſiasmus befuchte er mich zuerft,- fobald er von 


. meiner Ankunft hörte. Er iſt an der hiefigen Uni 
verfität ein bedeutender Mann, und ich verfpreche 
imir von ihm Erfag für die Abwefenheit meiner ans 
dern Bekannten. 

Noch muß ich Dir zu Deiner Beruhigung über 
meine Gonftitution fagen, daß ich weder auf dem 
Kurifchen Haff, das ich auf einem flachen Kahne paſ⸗ 
firte, und 24 Stunden darauf zugebracht, welches 
für die angreifendfte Seefahrt gehalten wird, und 
wo bie ganze Geſellſchaft, unter ihnen folche, die 
ſchon viel SeesReifen gemacht, feefrant waren, nodı 
eben fo wenig auf der Oſtſee, die mindefte Anwand⸗ 


lung von Uebelkeit gehabt habe. 


Lebe wohl, Theure, und fey verfichert, daß mit 
innigfter fegnender Liebe mein Geift Dich umſchwebt. 


as 
2 ar 


Koppenhagen, den 18ten juli, 1807. 
Hummere ſtraße Nr. 236. 


Schon habe ich uͤber 3 Tage allhier verloren, 


nnmd ſehne mich von Herzen nach einer baldigen Abs 


Kfung. Den größten Antheil an meinem Mißbeha- 
gen hat freilich eine Fleine Unpäßlichkeit. Sch Hatte 
nämlich auf. dem Schiffe mid; erfältet, und in der 
Lebhaftigkeit der Neife es nicht gefühlt. In Ruhe 
gelommen, Außerte es fich wie gewöhnlich. Sey jes 
doch ja außer Angſt; idy gebe gewiß Acht auf. midh, 
und fchone mid, Ich habe die abgelaufene Woche 
eine gute Quantjtaͤt Zlieberthee zu mir genommen, 
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und mehrere Bormittage im Bette zugebracht.. Wenn 
nur 24 Stunden heitere, file und warme Luft kom⸗ 
men wollte, fo. würde mir gleich geholfen feyn; fo 
aber biäst ed alle Minuten aus einem andern Win⸗ 
Fel, und es ıft alt dazu, wie gegen Weihnachten, 
Es ift hier doch ein abfcheuliches Klima. Kaum 
hineingetreten, habe ich den Beweis an allen Gliedern. 
Ich habe Dir gefchrieben, daß meine hiefigen 
Belannten abwefend find. Schimmelmann’a aber 
(die über Alles gerühmten, ich fir meine Perfon aber. 
behalte mir die mündliche Schilderung vor), bei bes 
nen ich vorigen Dienflag geweien, und bie Revent⸗ 
Low’s, mit denen ich Durch die erften in Belanntichaft 
gefommen, und Morgen bei ihnen ſeyn werde, find 
bier. Die Weiſe, mit diefen Häufern zu leben, if 
folgende: Sie find nidyt in der Stadt, fondern auf 
ihren, allerdings yparabiefifch liegenden Landhaͤuſern 
an dem Sunde, über 2— 3 — 4 Meilen von der Stadt. 
Dahin wirft du zu Mittage geladen, gehft, wenn ' 
du zumal nicht wohl bift, von Hite, Staub, Stößen 
des Wagens halb zu Grunde, zahlit 3-4—5 Rthlr. 
Fuhrlohn, Trinkgelder c., und dafür haft du Die 
Ehre erfauft, ein paar Stunden dein Geficht diefen 
hochadeligen Geſichtern gegenüber zu zeigen. Ich 
denke auf ein Mittel, ihnen diefen Gebrauch (der um 
fo ſchreiender ift, da ihre eigenen DOffiziarten auf 
eine Weife befoldet find, daß man nicht begreift, ° 
wie fie bei der hiefigen fchrecklichen Theurung davon 
nur ihre nothwendigften Beduͤrfniſſe beftreiten koͤn⸗ 
nen) zu verfümmern. Dabei find fie nicht ſparſam 
mit Einladungen. — Ich babe in voriger Woche 
manchmal drei Einladungen auf einen Schlag gehabt, 
wo ich die neuern mit den Altern, und die älteften 
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mit meiner Krankheit abgewieſen. Seit vorigen 
Dienſtag hat Niemand mich wieder aus dem Hauſe 
bekommen. 

Wenn es ſo fortgeht, ſo wirſt Du mich ſehr ab⸗ 
gehungert wieder erhalten, In Memel hat allein 
die Frau von Knobloch“) mich genährtz - ohne 
diefe hätte ich fchon dort hungern müffen. Auf dem 
- Schiffe habe ich's. Hier ift die franzoͤſiſche Koch⸗ 
kunſt dad Einzige, was dem Fremden für fein. Geld 
Effen giebt: Rum habe-ich zwar bisher ald Patient, 
wo ich mir faum ı oder 2 Gerichte außer Der Suppe 
geben ließ, 1 Thlr. 6-12 gr. gezahlt; aber genäht 
wird man babei nicht, benn die Speiſen find wie 
anfgeweicht und lederartig, und fo, ald wenn fie 
ausgelaugt wären. Da dies fo durchaus allgemein 
und in gewiffen Grade auch der Fall an. den Tafeln 
‚der Großen ift, fo bin ich geneigt, zu glauben, daß 
dies am Klima liegt, welches weder dem Gemuͤſe, 
noch dem Fleiſche diejenige Kraft — die es 
auf dem feſten Lande erhält,. 


Aus. der Region meines frühern Anfenthaftes 
fommen nur dumpfe und widerfprechende Gerüchte, 
keineswegs aber etwas Beftimmted an mih. Wie 
ſehr wänfche ich das Letstere, da auch der Zwifchen: 
Aufenthalt hier jo ganz gegen Die Erwartung aus⸗ 
faͤllt! * J | 

Um doch irgend etwas zu thun zu haben, wollte 
ih eine ganz fertig liegende Sammlung von Aufs 
fägen hier druden laffen, und hatte fie einem hiefi- 
gen Verleger antragen Taffen. Unter noch anderer 





*) Tochter des Minifiere Schrötter. 
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Weisheit, die dieſer Mann hat, ift auch die, daß er 


mein Manuſcript nad) — Jena zu ſchicken und es 
dort drucken zu laſſen vorſchlaͤgt. Das iſt nun der 
kuͤrzeſte Weg fuͤr mich, uͤber die Correctur des Dru⸗ 
ckes zu wachen. Die Sache hat ſich alſo, wie ſich 
verſteht, zerſchlagen. Sage Reimer'n, daß er ſich 
parat halte auf ein Alphabet, das zugleich erfter Theil 
einer fortlaufenden periodifchen Zeitſchrift ſey. Wie 
ich anfomme, fann der Drud mit mehreren, Preſſen 


angehen. Sch aber bin da, fobald ber Friede in 


Berlin vollzogen iſt. 


Wer der Landsmann' iſt, an den Du ein paar 


herzliche Zeilen wuͤnſcheſt, was mir heute vor acht 


Tagen noch unverftändlich war, iſt mir ed in diefer 
Woche geworden.. Hier find dietreuen, redlichen 


Zeilen, davon ich Frucht wuͤnſche Müller bedarf 
Freunde, und hat weldye. Nehme er auch mich ale 
ben feinigen, und id; kann ihm vielleicht ‚feiften, was 
fein andrer fo gut. 

Ich habe ſchon geftern Abend mich der Bedeu⸗ 
tung des heutigen Tages erifinert. Du haft gewiß ges 
ftern, bei Zurechtlegung vielleicht därftiger Geſchenke, 
gedacht, wie anders ed Doch ſeyn würde, wenn ber 


Bater auch da wäre. Auch heute gedenft ihr gewiß 


oft meiner. Mein Geift ift fegnend. unter euch. Sage 
das unferm guten Hermann. Gage ihm, daß 10 


Jahre fchon ein fchönes Alter fey; daß ich mit 10- _ 


Jahren ſchon ziemlich aus’ dem Deutfchen in's Latei⸗ 
nifche überfeßt und auch fonft noch allerlei gewußt 


. und gelonnt habe. Doß er inzwifchen, gefeßt auch, 


er leifte nicht diefes Alles, meiner ganzen väterlichen 
Siebe und Zärtlichkeit verfichert feyn folle, fo. lange 
er nur feinen treuen, aufrichtigen Sinn behält, und- 


— 
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dad Beſtreben bei ihm fichtbar bleibt, fid einen 
feſten Willen anzubilden. Ich bin fehr neugierig 
darauf, ihn wieder zu fehen. — Da’ er mir, wie ich 
gewiß weiß, nicht verderben worden ift, fo muß 
‚unter ber feſtern Ordnung die Ehrlichkeit und Offen- 
. heit feines Geſichtes fich feſter marquirt haben. 
- Xebet wohl, ihr Theuern! Gott führe ung bald 
. gefund und gluͤcklich zu einander. - 
Koppenhagen, den 20ften July 1807. 
Leider, Du Theure, ift fowohl vorigen Souns 

abend, als geftern, verfäumt worden, an Dich fers 
tige Briefe auf Die Poft zu geben. Du wirft Daher 
leider 14 Tage ohne Briefe von mir feyn. Doch Du 
weißt mich ja nun in der Rähe. Ich habe heute den 
Deinigen yom 27ften Juli erhalten und fchreibe ben 
nächſten in Borrath. 


Wir hatten hier die Nachricht, daß Berlin Den 
fen Auguſt tibergeben werden fole, und bloß weil 
dieſes zweifelhaft gemacht wurde, Bin tch noch bier. 
Ich war fchon fertig, über Stettin den gerabeften 
Weg, abzugehen. Heute höre ich ganz anders, ı Den 
fen October; felbfl dies unter einer fchwierigen 
Bedingung. Ic bin in der größten Berlegenheit. 
Liebe und Sehnſucht nach euch, ihr Theuern, ferner 
mein hiefige® fades Leben treiben mich vorwaͤrts; 
entſcheidende Gründe aber, die ich Dir einft münd- 
lich vorlegen werde und die Du billigen wirft, halten 
mich ab, unter diefen höchft unerwarteten Umftänden 
vorwärts zu gehen. Hier kann ich, mit einiger Schwie- 

rigfeit, mich vielleicht in ein ruhiges und fleifiges 





Leben hineinverfegen, und wenn nicht erfreutichere 
Nachrichten kommen, ſo werde ich es bald than. | 

In Abſicht meiner künftigen Rage habe ich ges 
glaubt, daß die Regierung eine folche Kleinigkeit, 
ald'mein Gehalt‘ ifl, mir laſſen, und mich diefelbe 
rubig, wo ich wollte, d. i. in Berlin, wärbe verzeh- 
ren laffen. Mein Plan war daher, in Berlin fort 
zuprivatifiren, und ift e8 noch; ich erfuche Dich dar 
ber, Deine Mafregeln darnach zu nehmen. If 
ed vollends mit der Verlegung der Hallifchen Unts 
verfität nach Berlin richtig woher inzwifchen koͤnnt 
ihr dort dergleichen wiflen? daß H. verloren geht, 
ift wohl richtig; ich follte aber glauben, daß man 
auf das ſchicklichere Frankfurt an der Ober fallen 


würde) — fo leidet mein Fortaufenthalt in Berlin. 


um fo weniger Zweifel... Im Herzen jedoch wünfche 
ich dieſe Verlegung nicht einmal. — Zwar hat ber 
Minifter Hardenberg feinen Abfchied nehmen muͤſ⸗ 
fen; zwar iſt es ungewiß, ob ver G. K. R. Beyme 

finftig einigen Einfluß haben wird; aber nach mei⸗ 


nen Nachrichten find alle die tüchtigen Näthe, die, 


Du ald meine großen Freunde fennfl, und Deren 
Bekanntſchaft mit mir ſich in dieſem gemeinfchaft- 
‚lichen Eril nicht vermindert hat, in den Gefchäften, 
und zulegt ijt für eine folche Kleinigfeit, ald meine 
Sade if, Hufeland und Delbräd hinreichend. 
Nimm daher in Gottes Namen darnadı Deine Map- 
regeln. Jetzt druͤckt mich nichte, als die Wahrfchein- 
fichkeit einer noch längern Trennung von Euch. 
Das Billet an Müller wirft Du erhalten haben. 
Die Sache mit-feinem Rufe nah T..... (beſinnt fich 
denn M. nicht, daß er in einer einen Stadt, und voll- 
ende in einem Nefte, wie T., and taufend Gründen: 
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nicht leben kann) fehe ich anders au, ald er. Sein 
Beweggrund wird der Regierung fo wenig einleuchten, 
daß fie es ganz anders deuten und es ihm hoͤchlich 
uͤbel nehmen wird. 

Euch, die ihr doch ſeit der Occupation kein ein⸗ 
ziges wahres Wort mehr uͤber den eigentlichen Stand 
der Sache erhalten habt; haben die Friedensbedin⸗ 
gungen affizirt, wie fie es haben! Denft euch in 
unfern. Standpunkt, die wir wiffen, daß noch am 
Abend der entfcheidenden Schladyt die Waagfchale 


gleich fand, und daß bei nur nicht ganz viehi— 


fher Dummheit unfer Schickſal eben ſo das des 
Siegers ſeyn konnte; was wuͤrdet ihr dann empfin⸗ 


den? Sodann kdan ihr auch kaum unſere in der 


Geſchichte beiſpielloſe Huͤlfloſigkeit nach de Schlacht 


Euch denken. 


Ich habe von dem Frieden Alles erwartet, was 
er giebt; und gratulire uns noch, daß nur eine ge⸗ 
wiſſe Bedingung, die ich gleichfalls rechnete an der 


Spitze zu finden, nicht gemacht worden. — Der gegen⸗ 


wärtigen Welt und dem Bürgertbum hienieden ab: 


zuſterben, habe ich ſchor früher mich entfchloffen. 
Gottes Wege waren diesmal nicht die unfern; ich 


glaubte, Die deutſche Nation m.uffe erhalten werben; 
aber fiehe, fie ift —— 
Ex r 
Koppenhagen, den z1ften' Inli⸗ 1807. 
. Bir hatten hier die Nacıricht, daß Berlin den 


Yen Auguſt geräumt werden follte, und ich war fchon 


im Begriffe, über Stettin, den näciten Weg, in 
eure Arme zu eilen; als ic; leider hörte, daß erit 


der fe October, und felbft diefer unter einer laͤſtigen 
E Bedingung, für dieſe Räumung beitimmt fey. Ich 
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habe ſelbſt neuerlich wieder ber ſtrengſten Reviſion 
unterworfene Gruͤnde, nicht eher, als nach der Raͤu⸗ 
mung, dort zu erſcheinen. Hier zu K. kann ich, mit 
einiger Schwierigkeit, auch vielleicht in ein ruhiges 
und fleißiges Leben, wie ich ed nun feit 13 Monat 
entbehre, und ed allein leiden mag, mic; hineinver- 
fegen, und werde es, falls nicht bald beffere Nach- 
richten, woran ich jedoch zweifle, kommen, naͤchſtens, 
durch „Veränderung meines der Sonne und noch, 


- _ andern befihwerlichen Dingen ausgefeßten Logis. thun: 


| Reimer'n biete ich ein fortzufeßendes periodis 
fches Werk an (dad jedoch feine beftimmten Epochen 


ber Erfcheinung ſich fegt), unfer dem Titel: Zur 


Geſchichte des wiffenfhaftlihen Geiſtes, 
zu Anfang des igten Jahrhunderts, welches ich 


“ganz allein, ohne fremde Beiträge, -fchreiben werde. 


Er fol 1) auf ein Format denken, das einen fchick 
lichen Anbli gebe, ohne doch das Manufcripe 
zu fehr zu verzehren; — 2) mir feine Borfchläge 
machen — nicht etwa auf nochmaliges Handeln, fona 
dern fogleich die beiten, Die er Fan; — 3) mir mit 
umlaufender Poſt (in 14 Zagen faun ich Antwort 
haben) eine Gelegenheit anzeigen, wie ich von hier 
aus ihm das ganz fertige Manufeript zum eriten 
Theile uͤberſchicken koͤnne. Diefed Manufcript befteht 
1) in dem vorigen Sommer zur Einleitung in die 
Wiſſenſchaftslehre Gearbeiteten, worin die Abfertis 
gung Schelling’d; — DD in zwei Dialogen über 
Patriotiemus, die aber in das gefammte Zeitalter, 
in Wiffenfchaftslehre und Peftalozzifches Bildunges 
ſyſtem eingreifen. Billige ich feine Vorfchläge, fo 
erhält er diefes Manufeript mit der naͤchſten Poſt, 
fo daß es zur Michaelis - Meffe abgebrudt feyn Fanır. . 


— Das zweite Heft wird eine Beantwortang 
‚bes Jacobiſchen Schreibeng, die meine erſte Arbeit 
ſeyn wird, enthalten. 

Theile ihm dieſen ganzen Artikel woͤrtlich mit. 

Das Billet an Muͤller haſt Du erhalten. — Ich 
erſchrack uͤber ſeinen Ruf nach T., und den Ge⸗ 
brauch, den er davon gemacht hat. M. Tann. in 
feiner Heinen Stadt mehr leben, und vollends in 
einem Nefte, wie T. Ferner fuͤrchte ich, daß feine 
. Meldung gerade in bie Hände folher fallen wird, 
Die gegen ihn eingenommen find, und welche Diefe 
- Meldung für ein eigenes Geitändniß deſſen, was 
fie ihm zutrauen, halten werden. 
O daß ich nicht in der Nähe bin, und Aber Diefe 
gewaltige Oftfee hin mit Briefen’ nicht raſch genug 
‚ wirfen fann! Hätte ich es einige Tage früher ges 
wußt, fo hätte ich wenigftens Hufeland, der fo 
wie Min. Schrötter nnd auch Beyme, Müls- 
ler’n treu geblieben ift, einen Winf gegeben. So 
Tann diefe Sache abgemacht werden, ohne daß ein 
einziger Mu ller’n Ergebener etwas davon erfährt. — 
O unfelige Eile, ohne Kenntniß aller Umftände zu 
handeln, wie lange wird man dich noch den Gelehr⸗ 
ten vorzuruͤcken haben! 

Meine Empfindungen uͤber die politiſche Lage 
muͤndlich! Wer hinter dem Vorhange ſtand, ſieht 
Manches anders; troͤſtlicher nicht gerade, aber. er 
ſieht die eiſerne RNothwendigken mehr ein. 

Den ıfter Auguſt. — Dieſen Morgen babe ich 
Deinen Brief vom 25ften Juli fammt dem Müllers 
fhen Einfchluffe erhalten. — Ich habe Dir zu Liebe 
meinen Entſchluß geändert, den. ich unter ı anfün- 
digte, und werde mit dem nächften Paquetboote (et⸗ 
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wa den 8. 9..10. d. — denn heute ober morgen. 
abzugehen, bin. ich nicht vorbereitet) abgehen; woge⸗ | 


‚gen ich von Die und Müller Folgendes erwarte. 


Mein Hauptgrund, Berlin bis zum Abgang 


der Gäfte zu meiden, war, um den Andrängen, dem 


Ausforſchen, dem Eintrichtern ihrer fuperiören Bes 
griffe und Plane, das fie,notorifch gegen Männer 
von einigem Rufe beobachten, zu entgehen. Dies 
kann gefchehen, nur in wie fern ich fo gut ald in- 


. cognito bin. Um dieſes incognito für die Fremden 


‘ 


bitte ich. Nun iſt es mir ominds, daß Haarbauer 
zugegen ift. Daß diefer fich ja nicht einfallen laſſe, mir 
hohe Befanntfchaften verfchaffen zumollen. Sobald ein 
Wink ſolcher Art erfolgt, ‚reife ich fogleich wieder ab. 

Dem zufolge fchreibe mir nach Erhaltung dieſes 
Briefes, den Du den aten haben Fannft, nicht mehr; 
weil der Brief nur nach meiner Abreife anfommen 


- und verloren gehen würde: — Sch werde. Dir heute 


über 8 Tage wahrfcheinlich von hier aus noch einmal 
ſchreiben; fodann auf der Reife, falls der Brief 
fchneller geht, als ich. | u 

Daß Müller Berlin verlaffe, darein fann ich 
um fg weniger mich ſchicken, da ich erfehe, daß wir an 
ihm einen wahrhaftigen Freund gewonnen haben. Zu 
anfworten habe ich heute nicht Zeit, weil ich, dieſen 
Bormittag 3 Briefe über feine Angelegenheit, und um 
ihn und zu erhalten, nach Preußen gefchrieben habe, 
Ob fie zeitig genug, um zu wirken, ankommen werden, 
fteht bei den Göttern; aber ich habe es nicht an mir 
fehlen laffen wollen. — Mit Nädyitem fchreibe ich 
ihm felbft. Vorlaͤufig grüße ich ihn innig. 

Wegen meiner Gefundheit ſey unbeſorgt. Es 
wurde gleich die folgende Woche nach dem an Dich 
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erlaffenen Briefe hier fehr warmes mb beftändiges 
Wetter, und dies hat mich volllommen wieder her⸗ 
geftellt. Sogar ftellt ſich eine Geiftesgewandtbeit 
und eine Luft mit Gluͤck zur Arbeit her, die nad 
einem fo langen Müßiggange mir unerwartet ift, 
und die mir bie herzfichile Sehnfucht nach meinem 
alten Pulte einflößt. Reimern kannſt Du das 
Dbige fagen: was aber dad Manufeript anbelangt, 
fo bringe ich dieſes nım felber. 
Die Briefe nach Preußen gehen, fobald der 
Wind gut wird, ficher ab. 

Hoͤchſtens nach drei Wochen a dato bin ich alfo 
dei Euch. Und fo fegne und erhalte bi Sort. 


“ 8 


Iofannes von Müller an Fichte. 
Berlin, am 25flen Juli, 1807. 

Sc habe den lieben Ihrigen, Edler und Weiſer, 
nicht mehr gegeben, als von denſelben empfangen; 
den aus freier Mittheilung der Gefuͤhle entſpringen⸗ 
den Troſt. Dabei habe ich das Vergnuͤgen gehabt, 
einen weiblichen Charakter kennen zu lernen, welcher 
der ſchoͤnſten Zeiten der Menſchheit wuͤrdig iſt, und 
einen aͤußerſt lieben Jungen, welcher gut iſt und em⸗ 
pfaͤnglich, wie er ſoll, aber einen trefflichen Blick 
und ſichern Charakter verkuͤndiget. Naͤhe im Ungluͤcke 
hat ein Band zwiſchen uns geflochten, das Sie ganz 
vorzuͤglich mit umſchließt, und das auch Jahre und 
Entfernung nicht loͤſen werden. Ich habe in großer 
Zuruͤckgezogenheit arbeitſam gelebt. Mein Zweck bei 
jener Rede war, dem Sieger etwas Achtung fuͤr 
dieſes Volk einzufloͤßen, die Preußen aber zu erin- 
nern, was ſie nach eben ſo großem Ungluͤck (1030 
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bis 1640) doch wieder wurden, nnd auch: nun: wieder 
werben Fönnen, wenn fie den großen Beifpielen fol⸗ 
gen. Geſchrieben habe ich faſt Niemanden, am we⸗ 
nigſten um eine Stelle: Aber der König von Wuͤr⸗ 
temberg hat mich von felbft nah Tübingen gelas 
ben, welches durch Die Nähe der Schweiz mir empfoh⸗ 
len wird. Unfer König verliert nun wohl zwei 
Drittheile feiner Einfünfte. Sch weiß, daß mit einem 
guten Plane auch aus dem Refte viel Gutes zur Hers ‘ 
ftelung des üffentlichen Flored zu machen‘ wäre. 
Aber da ich nicht wiflen konnte, ob man zu einem 
fo ganz andern Syſteme ſich entfchließen wird, und. 
eben fo wenig, wie tief Die pöbelhaften Verdrehungen 
meiner Denfungsart gewurzelt haben mögen, fo habe 
ich angefragt, db der König mir meinen Abfchied zu 
geben geneigt wäre? Ich erwarte Antwort. Meint 
man, mich zu ‚behalten, fo bleibe ich. Giebt man 
mir die Freiheit, fo gehe ich nach Würtemberg, nicht 
um in Tübingen ein Paradies zu finden, fondern 
ein bequemes Dorf, wo ich ganz einfam der Ausar⸗ 
beitung eined Werkes leben fönne, das drei, wohl 
auch vier, ja fünf Jahre erfordert, und deſſen Voll 
endung mein größter Wunſch if: An den Urtheilen 
der Menſchen liege mir nichts, wenn. ich mit mir 
felbft zufrieden feyn kann. Meine Grundfäge wird _ 
Die Nachwelt beurtheilen. Diefeg, vortrefflicher 
Freund (längft nennt fie mein Herz fo, und viel 
wärmer jeßt, da ich fo viel mehr von Ihnen gehört) 
Diefes ift die Geltalt meiner Sachen. Ueber die öf- 
fentlihen habe ich meine eigene Anfiht. Wir waren 
allefammt vom wahren Ziele fo weit abgefommen, 
and im Kriege und in Gefchäften ſolche mechanifdje 
ſaft⸗ und*kraftlofe Tabellenmenfchen geworden, daß 
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wir der Erhaltung nicht mehr werth waren. Einer 
iſt gekommen, dem das Schwerdt der Zerſtoͤrung 
gegeben war. Er hat ſeine Zeit. Ob auch die 
unſrige je wieder ſeyn wird, hängt ganz von dem 
ab, ob und wie wir die Lection benutzen. Wenn 
wir.auf unfern Irrthuͤmern beharren, fo wird Dies 
caput mortuam endlich weggeworfen nud eine bef- 
fere Menfchheit in andern Welttheilen oder Zeiten 
aufblühen. Ziehen wir aber Nugen aus der Lehre, 
fo wird auch das Ungluͤck nur vorübergehend feyn. 
Was non und gefchehen fann, durch Wort und 
Schrift, anf mancherlei Art, mit Sanftmuth und 
Strenge, um Gefühle zu weden, um zu verhindern, 
daß man nicht verzweifle, um auf dem Wege des 
Beffern vorzuleuchten, das ift unfere Schuldigfeir. 
Wenn Sie an den Minifter Schrötter ober 9. 
fchreiben, fo empfehlen Sie doch, daß man endlid 
Jemanden fchide, mit dem zu reden fey, ber ein 
Band Enüpfe, der höre und antworte: wir find 
Schafe, die keinen Hirten haben. Und weiter Ichret 
am beften Comneille: . 

Foites votre devoir et laissez faire aux Dieux! 


Leben Sie wohl, und reifen Sie glädlih — zu 
! N 
un - Der Shrige J. v. Müller. 


| * vr 
Fichte an Johannes von Müller. 

| Ich habe, vortrefflicher Mann, immer gewuͤnſcht, 
dag eine gegenfeitige nähere Kenntniß ein engeres 
Berhältniß zwifchen uns fchließen möchte, und id 
danke ed von Herzen der braven Frau, der ich fchon 
fo Vieles andere verdanke, baß fie dies ‚herbeigeführt. 
Meine 


t 


R — bis - 


Meine — Verehrung, Siebe, — hatten 

# Sie immer, und ic; freue mich jetzt, ein Recht: bes 

z fommen zu haben, fie Ihnen aud, durch Wort uub 

ve That zu bezeugen. Daß Sie von Berlin weggehen, 
halte ich fihon aus allgemeinen Rüdfichten für ein 
ſehr nachtheiliged Greigniß; wie vielmehr muß .es 
mich jetzt ſchmerzen, ba ich die Ausſicht eines ver⸗ 
trauteren Umganges mit Ihnen habe. Ihr Merk: 

‚ würden Sie gewiß mit unverhaͤltnißmaͤßig größerer 
Ruhe in einer großen Stadt, als unter kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen, tauſenderlei geſellſchaftliche Pflichten und Vor⸗ 

; fichten auferlegenden Menſchen arbeiten, und ſodann 

die Unruhe und der Zeitverluſt bei Veränderung ' 
. eines Hauswefens wie das Shrigel. Die Mißdene 

, tung Shrer Denkart .ift zu. einer Menge achtungs⸗ 
wuͤrdiger Männer gar nicht burchgebrungen, und 

„ von den andern Fenne ich keinen einzigen, der nicht 
f 


* 


‚ fein Urtheil ſuspendirt hätte, der nicht. geneigt wäre, 

‚ fi} berichten zu laſſen, der nicht. wuͤnſchte, Sie. sein 

‚ und tadellos zu finden... Ich Habe fogleic, nadı Ems 
pfang Ihres Briefes einige dee erſten intereffirt, für 

‚ Sie zu En einen der leßtern aber berichtiget. 


—8 38 
x | 


In einem der Briefe, die Fichte in Muͤtl ers 
Angelegenheit an einen Staatsmann ſchrieb, ſyricht 
er ſich folgendermaßen aus; — 

Müllers verrufene Rede: ) ſelbſt zu leſen 
war eins meiner erſten Geſchaͤfte in Koppenhagen. 
Ihre Tendenz iſt ſi ichtbar die, den Siegern, die bei \ 


1. 


— 
Er Au 


*) Sein Discours sur la gloire de Frederic le Grand; 
den er am isten Jamar 1807 im der. Öffentlichen 

Sitzung der Akademie zu Berlin gehalten hatte. | 
3. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.80%. 33 
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. ihrer Haltung zugegen waren, Achtung vor den Bes 
fiegten,‘ diefen aber Muth und Bertrauen auf fidy 
ſelbſt einzuflößen, und fie vor ber Berzweiflung zu 
bewahren. Ste enthält in diefem Geilte die herr⸗ 
lichſten Stellen. Die zwei Stellen, welche man bins 
wegwänfchte, . find dem Berfafler durch die tage der 
Dinge, wie man dies auch durch den. Zufammenhang 
der Rebe erfieht, abgebrungen worben. Diefe hat 

die Mißdeutung, nicht fähig, ein Ganzes zu fallen, 
außer dem Zufammenhange ergriffen und zur Haupts 
face gemacht.“ 

‚Run hat Müller einen Ruf nah Tübingen 
erhalten, und theild glaubend, daß man von Seiten 
unferer Regierung frob ſeyn könnte, einen Beantten 
weniger befolben zu müflen, theild in der Empfinds 
kichkeit, wegen der erfahrenen Mißdeutung, hat er 
um feine Dimiffien gefchrieben. Ich halte in fehr 
vieler Ruͤckſicht es für nachtheilig für die gute Sas 
che, wenn wir ihn verlören. Das Scandal, das 
‚Sur ihn in der That nicht gegeben ifl, er- 
hieite dadurch Beftätigung und fiheinbar 
Wahrheit. Sch weiß nicht, in weſſen Händen Diefe 
Sache feyn mag, Tönnen Sie aber auf diefelbe ein- 
fließen, fo empfehle a fie Ihrem eigenen höheren 
Sinne. “ 

Und in einem Briefe an Hufeland über die 


a ſelbe Angelegenheit ſetzt er hinzu: 


„Muͤller ſelbſt, wie ich aus einem Briefe an 
mich und aus dem Berichte meiner Frau erfehe, 
wuͤnſcht herzlich zu bleiden, und — ſo lauten meiner 
Frau eigene. Worte — feine Tage in Ron und 
meiner ER zu verlieben.‘ 


9 Se 


55 


5 

Endlich gegen Ende des Auguſts 1807 langte Fichte 
wieder bei ben Seinigen an. ‚Er hatte ed vorgezus 
gen von Koppenhagen aus zu Lande über bie daͤni⸗ 
ſchen Inſeln zuruͤckzukehren, indem das Meer ſchon 
unſicher wurde durch die engliſchen Schiffe, welche 
ſich damals zu dem Angriffe auf Koppenhagen von 
allen Seiten ſammelten. Aber auch jetzt entging er 
kaum der Blokade, welche die Englaͤnder uͤber die 
Inſel Seeland verhaͤngten, indem er nur mit Muͤhe 
auf einem kleinen Boote ihren Machtſchiffen entkam. 


Wir haben von ihm ſelbſt die Gruͤnde vernom⸗ 
men, weßhalb er Anfangs nur nach der Raͤumung 
Berlin's durch die Franzoſen dorthin zuruͤckkehren 
wollte. Jetzt bewohnte er unbemerkt von den Frem⸗ 
den mit ſeiner Familie ein kleines Gartenhaus in 
der Nähe Johannes von Muͤller's. Beide Männer 
ſchloßen ſich in faft täglichen Umgange immer vers 


trauter und erniter an einander, und Fichte, der bei 


feiner entfchiedenen Gefinnung nicht einmal den 
Schein einer Annäherung an das feindliche Princip . 
hätte billigen: koͤnnen, fah jebt Manches in ben Bes ' 
nehmen Muͤll er's erklärt, was ihm felbft and ber 
Ferne zweifelhaft geblieben war. Jetzt aber vollenbe, 
bei immer vertraulichern Mittheilungen, erfannte 
Fichte das Anrecht, das man ber herrlichen Geſin⸗ 
nung des Mannes zugefügt hatte, und um fo tiefer 
beklagte er feinen drohenden Verluſt als den eines 
33* 
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Freundes und einer Zierde des Staates, unter deſſen 
Schutz, wie Fichte behauptete, alle Deutſchen ſich 
jetzt verſammeln ſollten, die dem fremden Joche ſich 
nicht zu beugen gedächten. J 
— Aber die Entſcheidung, welche Muͤller'n 

aus Preußen entfernte, war ſchon erfolgt; Fichte 

‚hätte fle abgewendet, wäre er noch in der Nähe der 
Behoͤrden gemwefen; jetzt waren aber die Briefe, die 
er deßhalb von Koöppenhagen aus fchrieb, zu fpät 
gekommen, und noch nachher theilte ihm ein Staates» 
mann mit, er habe im Berfolge diefer Aufforderung 
das Unmoͤgliche verfiicht, um jenen Verluft abzumens 
den; aber Muͤller's erfter Schritt, gerade wie 
Fichte es befürchtete, have Alles verdorben. Und 
fo reiste jener fehon wenige Monate nah Ficht e's 
Ruͤckkehr ab, feinem Rufe nadı Tübingen folgend, 
ur daſelbſt, wie er ſich Außerte, in tiefer Zuruͤckge⸗ 
zogenheit ſein noch übriges Leben zur Vollendung 
feiner Werke zu vollenden, und bei der hoffnungs⸗ 


loſen Gegenwart in ber Vergangenheit feines Vater⸗ 


landes zu leben, und feiner beffern Zufunft Sich zu 
widnten. 
Fichte mit feiner Familie und einigen Freun⸗ 


den gab ihm noch das Geleite bis zur nächfken Poſt 


anf deu Wege nadı Leipzig hin, und hier traten die 
Männer beim Abfchieve noch einmal zuſammen, reich 
‚ter ſich die Hände und gelobten fich, Träftig und 


einig zu flehen über dem zertriimmerten Baterlande: 
eben’ jegt fomme es auf das Beifpiel der Gefinmung | 


an, das die höheren Stände dem Bolfe geben. 

a Sey das Verbrechen, welches dem Baterlande 
den. Untergang bereitet, Schwäche und: Halbheit ge- 
wegen, fo muͤſſe eine befjere Zeit unverweilt jetzt 
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Kraft und KEntfchiedenheit in That und Wort zum 
Beffern leiten, und ein neues Leben des Geiſtes 
gründen, das den Waffen des Feindes unzugänglich 

und unzerftörbar fey. Bon Außen her möge man 
nichts Günfliges mehr erwarten; da feg der Erfolg: 
ungewiß,. oder, wo gewiß, ftcherlich zu noch geößes | 
rem Berderben, zu tieferer Schmach ung gereichend: 
in uns felbit und ber eigenen. That follten wir die 
neue hoffnungsoplle Zeit faen! — Tiefgeruͤhrt ſchied 
Müller endlid aus dem Kteife, es beffagend, feis 
nen Freund fo Fräftiger Offenheit nicht flets zur 
Seite gehabt, fo fpät ihn gefunden zu haben: und: 
leider war feine verhängnißvolle Nachgiebigfeit ‚ges. 


gen Napoleon zu Fontainebleau, wiewohl ſie aus 


der frefflichiien Abficht entfprang, feinem Vaterlande 
hilfreich ‚zu werden, oder wenigſtens Aergeres zu 
verhäten, gewiß nicht im Geifte jener Vorfäge- und 
aus klarer Anerfenntniß der eigentlichen Berhälts 
niffe. Er fchrieb noch einigemal aus Gaffel an _ 
Fichte und feine Gattin vol tiefer Wehmuth und . 
wie mit gebrochenem Herzen, und nicht lange: dars 
nach Cam 2gfer Mai 1809) ſtarb er an ber gallichten 
Roſe, eind der vielen unerfeglichen Opfer jener 
furchtbaren Zeit; während, wenn ex wirfend burd) 
Schrift und Wort ſich der. nahen Zukunft feines Va⸗ 
terlandes aufgefpart hätte, ex. vielleicht noch jet. in 
heiterm Alter der Stolz feiner Nation. wäre. - 





6. 
Preuß en ‚hatte indeß, nad Zerftörung. feiner | 
äußern Macht und feines politiſchen Einfluſſes, den 
wuͤrdigſten Entſchluß ‚gefaßt, durch verbeſſernde Um 


— —— — —— —— —— nn. 
. — 
⸗ 
— 
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geſtaltung und Wiedererneuerung im Innern ein 
geiſtiges Uebergewicht in Deutſchland ſich zu gruͤn⸗ 


den, der erſte deutſche Staat in intellectueller Hin⸗ 
ſicht zu werden: — ein jetzt herrlich erreichter Vor⸗ 
ſatz, welchem allein es ſeine erhoͤhtere Macht und 
Bluͤthe verdankt. 

Daß hierin auch die Erneuerung und Verbeſſe⸗ 
rung des ganzen Unterrichtsweſens obenan ſtand, 
bedarf keiner Verſicherung: wie bedeutend aber da⸗ 
bei Fich ters Einfluß war, um dieſe Entſchluͤſſe zu 


wecken, zu beleben, bis zur Ausführung zu befefti- 


gen, wird Jeder bezeugen Fönnen, welcher feine Das 
malige Stellung zu einigen ber einflußreichiten Staats⸗ 
beamten kennt. Einer der erften Schritte auf diefer 
neuen Bahn war der Befchluß, eine höhere Lehrs 
anftalt in Berlin zu gründen, mobei man ungeirrt 
und ungebunden vom bisherigen alten Herkommen 


und deſſen mancherlei Uebelftänden ein ganz neues 


aus fich felbit entftehendes und in ſich begrünbetes 


Ganze hervorzurufen gebadhte. Ein Staatsmann aus 
. ber nächlten Umgebung des Königs vertraute Fidy 
ten mit wmeingefchränkter Vollmacht den Auftrag, 
einen Plan dafuͤr zu entwerfen, und ausbrädlich 


fprady er ihn Davon frei, bei diefem Entwurfe an 
alte hergebrachte Formen ſich zu binden. Auch in 


‚ ber äußern Form follte die neue Anftalt dem gegens 
wärtigen Standpunkte der. Wiffenfchaften und dem 


innern Berhältniffe berfelben augemeffen feyn, nicht 


bloß zur erftien Bildung der Studirenden, fondern 


auch zur Vollendung fchon gewordener Gelehrten; — 


dabei ein Aſyl freieſter Forſchung nach allen Rich⸗ 


tungen hin, und. einer Gelehrſamkeit, die nicht im 
praktifchen Nuten ihre Graͤnze ober ihren Werth 


2% 


— 
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findet; endlich eine Vormauer deutfcher wiſſenſchaft⸗ 
licher Eultur gegen das überhandnehmende SHaL 
gen fränfifcher Kriegsbarbarei. 


Mas nun Fichte nach biefer Weifung — | 
ift ſpaͤterhin bem Publifum im Druck vorgelegt wors 
den, ohne indeß bei ihm fonderliche Beachtung zu 
finden.) Die Zeit begehrt ded Neuen und des fluͤch⸗ 
tig Reizenden, und fo war denn jene Nichtbeachtung 
ſehr erklaͤrlich. Zugleich verfieht e8 fich, daß bei 
Entwürfen folcher Art nicht auf unbebingte Ueber⸗ 
einftimmung im Ganzen oder im Einzelnen zu rech⸗ 
nen ift: doch wird Diefe nicht einmal vorausgefeßt, 
damit ein folcher Entwurf anregend und förderlich 
wirke. Wenn dagegen ein wohldurdhbachter Plan, 
der bas Fehlerhafte des bisherigen Herkommens 
aufdeckt und einen ganz neuen Weg einfchlägt, ſelbſt 
bei Gelehrten und Erfahrenen nicht einmal zu neuen 
Fragen und Erwägungen darüber Veranlaffung giebt, 
fo möchte dies ein bebenflicheres Zeichen feyn. — 


Es ſcheint daher nicht äberfläßig, hier wenigitend die. 


leitenden Grundgedanken jenes Planes kurz anzus 
geben, und died um fo mehr, ald man jeßt von 
manchen Seiten wohl lebhafter ale je das Unmethos 
difche und Rohe bed hergebrachten Univerfitätsich- 
rend und Lernens gefühlt haben möchte, wo ber Eine 
ohne Anknuͤpfen, wie ohne nähere Beziehung zu beit 
Borkenntniffen und igenfchaften feiner Zuhörer, 
gleichſam auf gutes Gluͤck, ununterbrochen fortliedt;— 


*) „Dedu eirter Plan einer sn Berlin au errich⸗ 
"tenden höheren Lehranſtalt, gefchrieben dm. 
Sahre 1807, von J. ©. sale? Stuttgard bei 
Cotta 1817. nr 


Cauf einigen ſuͤddeutſchen Univerfitäten höchft bezeich⸗ 
nend „tradiren“ genannt) — während die Andern 
dagegen nur empfangen follen, und fich ihres Fleißes 
zu vühmen haben, wenn ſie taͤglich fünf bis feche 
der verſchiedenartigſten Vortraͤge ‚forgfam zu Papier 
bringen; ohne daß, übrigens ihre unvermeidlichen 
Mißverſtaͤndniſſe berichtigt, ihrem eigenen Urtheile 
durch Winke nachgeholfen, ihr Selbſtſtudium durch 

Rath und litterariſche Anweiſung irgend geleitet 
wuͤrde. — Ueberhaupt kann es merkwuͤrdig erſcheinen, 
daß, mie ſehr auch in neuerer Zeit Die. Methode des 
niederen Unterrichtes fortgefchristen ift, wie fehr mar 
gefirebt hat, ..in dieſer Sphäre Durch zwedmäßige 
Anordnungen aller Art dem Schüler jeden unnügen 
Umweg zu erfparen; von dieſer fortfchreitenden Cul⸗ 
tue der Unterrightömethode den Univerfitäten eigent⸗ 
lich Nichts zu Theil geworden tft, ald was geiftwolle 
Lehrer perfönlich und ans eigener Einficht Dafür ges 
than haben, was natürlih nur von ifolirter und 
ſchnell voruͤbergehender Wirkung feyn Tann. Und 


ſelbſt die leitende Behörde fcheint bei Gründung 
‚einer folchen Anftalt und bei Entwerfung ihres Lehr: 


plans genug gethan zu haben, wenn fie gelehrte Dans 
ner aus allen Fächern zufammenberuft, fo viel als 
"möglich fogar von ‚entgegengefegten Meinuns 


"gen, damit jede wiffenfchaftliche Partei gleichjam 


repräfentirt werde auf der neuen Hochfchule. 
. ‚Freilich dürfen mir nicht verfennen, wie ſchwer 
es fen, bei dem Fefthalten einer beflimmten Lehrord⸗ 
mung eined..grganifchen Planes, der dad Allgemeine 
und Uusgemachte in jeder Wiffenfchaft nach geeigne⸗ 
ver Stufenfolge dem Schüler nahe bringt, von der 
. andern Seite augleid allen Studienzwang und Lehr⸗ 
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beſchraͤnkung zu vermeiden, überhaupt dem unbeding⸗ 
‚ten Fortſchreiten der Wiffenfchaft keine Feſſel anzus 
legen. Indeß fcheinen ung eben deßhalb die Bors 
fchläge, welche Ficht e's Univerſitaͤtsplan daruͤber 
enthaͤht, um jo mehr der Erwägung werth. | 
Zuvoͤrderſt ift nicht zu verſchweigen, daß jener 
Plan der bisherigen Vorftelung, es fey genug zur 
Gründung einer Univerfität, ein zufälliges ‘oder wohl 
gar innerlich widerftrebendes Aggregat mannigfacher 
Zehrmittel zu verfammeln, auf das- Entfchiedenfte 
widerfpricht, und ihr aus allen Kräften in den Weg 
tritt. Die Univerfität ſoll nad; ihm vielmehr feyn 
ein Organismus von gegenſeitig nach ˖Geiſt und In⸗ 
halt ſich ergaͤnzendem Unterrichte, aus der Einheit 
herausſtrebend, und als Reſultat auch Einheit erzeu⸗ 

gend und in ſich bewaͤhrend. | 
In dieſer Beziehung geht der Plan aus: vor 
dem boppelten Ariome, theild, daß der Unterricht auf 


der Univerfität nicht Jediglich dazu beftimmt ſeyn 


koͤnne, den. in Büchern vorhandenen Inhalt einet 
Wiſſenſchaft durch Vortrag zu wiederholen — muͤnd⸗ 
lich noch einmal zu feßen, was gedruckt ſchon vors 
handen ift: theils, daß der ganze Zweck jenes Unter, 
richtes nicht darauf gehen Fünne, ein bloßes Wiſſen 
in den Schälern fortzupflanzen, fondern darauf, daß 
das Gewußte als freied und auf unendliche Weiſe 
zu geflaltendes Eigenthum und Werkzeug demſelben 
angehöre; — :wefentlich alfo eine. eigenthimliche, als 
lerdings durch Fein Bücherflubium zu erfeßende Bil⸗ 
dung dadurch beabfichtiget werben ſolle. Gleichmohl 
fey zu bekennen, daß der bisherige Univerfitätsunterg 
richt wenigſtens praktiſch Dies. viel zu wenig leifte, 
oder auch nur deutlich. ald Zwock ſich vorſetze. 


J ST 
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Das. Weſen der Univerſitaͤt wird daher — viel⸗ 


mehr näher beſtimmt als eine Kunſtſchule des 


wiffenfhaftlidenBerftandesgebraudg, und 


ihre Schüler als folche, die da Iernen und ſich üben 


follen, das Erworbene in: freier Kunft anzuwenden, 
in jevem Sinne ed in Werte zu verwandeln. — 
Run hat aber die Univerfität Staatsmänner, Geſetz⸗ 
geber und Richter, Seelforger, Pädagogen und Heil 
kuͤnſtler gu bilden, aber auch Gelehrte in jedem Sin- 
ze, die das wiffenfchaftliche Vermaͤchtniß zu umfaf- 
fen und felbititändig eingreifend weiter zu führen 
vermögen. Ueberall ift alfo das Pofitive, das hiſto⸗ 
riſch Gegebene nur Vehikel, nie letzter Zwed; und 
es befleht daher bie Aufgabe, theild das pofitiv zu 
Wiſſende vollitändig und in ber gebiegenften Form 
mitzutheilen, theild aber auch nach jenen beiden Ridy 
tungen hin ed zum freien Eigenthume bes Schülers 
zu machen, auf daß er nach Kraft und Anlage ent 
weber es wiſſenſchaftlich erweitere, oder in feinem 
befonderen praßtifchen Fache es befonnen in’s Leben 


e. 

Daß daburch auch die Äußere Form des Unter, 
richtes eine andere Geflalt annehmen müffe, ergiebt 
ſich von ſelbſt. Indem naͤmlich der Grundſatz an bie 
Spige .geftellt wird, daß Alles, was an Tehr- 
fioff in Büchern niedergelegt ſey, nicht 
mündlich vorgetragen, fondern nah Anlei 
tung ber Lehrer und in georbneter Methos 
Dit durch häuslichen Fleiß zur Kunde ge 
bracht, und durch georbnete Prüfung die Gruͤnd⸗ 
lichkeit des alfo erworbenen Wiſſens documentirt wer⸗ 
den ſolle: ſo wird der ſtete und tief eindringende 


Verkehr des Lehrers mit ſeinen Schuͤlern nicht allein 


— 
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und nicht einmal‘ vorzugsweiſe aus Vortraͤgen beſte⸗ 
hen, ſondern eben ſo ſehr und in noch wichtigerem 


Maße, in muͤndlichen Pruͤfungen und Converſatorien; 


beide gleichfalls nicht bloß im Geiſte des Wiſſens, 
ſondern der Kunſt. Endlich ſollten Aufgaben zu 
ſchriftlichen Ausarbeitungen, zu welchen der Schuͤler 
nach dem Maße ſeines Fortſchreitens immer ſchwieri⸗ 
gere erhalten würde, auch nach dieſer Richtung hier 
die Bildung reifen und vollenden, die auf die leben⸗ 
digſte, aber geordnete Selbftthätigkfeit gegründet 
war. Das Berhältniß ded Lehrers zum Schüler 
gliche hiernach ‚einem durch feine ganze Stubienzeit 
ununterbrochen fortgefeßten wiffenfchaftlichen Di a⸗ 
Ioge, einer fleten PWechfelwirkung, um biefen im .: 
Labyrinthe des mannigfachften Wiſſens und Erwers 


bens ſtets orientirt zu erhalten über fein Ziel, und 


bie Idee der Einheit ihn ſtets fefthalten zw Iaffen. 


Dies war ber leitende Gedanke des Ganzen, ber _ 
einmal aufgefaßt and Mar ergriffen, der mannige 
fachſten Behandlung im Einzelnen fähig - 
geweſen wäre. Und daß dadurch ein neues und 
dringend nöthiges Element der Ordnung, ein beles 
bendes Princip in jened Chaos bisheriger Princips 


Lofigfeit gekommen wäre, möchte wohl ein Unbes 


fangener laͤugnen. Mag man fich über die weitern 
einzelnen Fragen, die der Entwurf ferner behandelt, 
für einverftanden erflären oder abweichender Meis 


nung ſeyn; — und alles dies follte, felbft nach Fich⸗ 


te’8 Meinung, in weitern Verhandlungen durch bes 
fondere Eomite’8 geprüft werden: — fo wäre doch 
die Grundlage einer höhern ———— ger 

Konten worden, | | 


J 


Der Plan wurde zu Ende des Jahres 1807 ein⸗ 
gefendet, und fand bei dem Staatsmanne, von wel 
chem der erfte Gedanfe Dazu ausgegangen war, Ans 
erfennung und Billigung, und wahrfcheinlich wäre, 
falld die Umftände gleich damals die Errichtung der 
Univerfität verftattet hätten, die leitende Idee deſſel⸗ 
ben wenigiteng feftgehalten und bei ihrer Organifas 
‚tion zu Grunde gelegt worden. Jener hochverehrte 
Mann fprach fih in einem Schreiben an Fichte 
Darüber alfo aus: „Es ift mir jegt noch unmöglich, 
Ihnen über Ihren tiefgedachten Entwurf zu unferer 
sorhabenden Lehranftalt mehr als meinen herzlidy- 
ften Dank zu ſagen. Ich babe mir Shre Arbeit 
zum ganz eigentlihen Studium gemacht.“ 
— — „Verlaſſen Str Sid, darauf, daß id) Das Ges 
heimniß Ihres Namens, als des Berfaffers, treu 
bewahren werde. Hier wiſſen es zwar einige Freuns 
be, daß ich mein ganzes Vertrauen auf Sie gefekt 
habe, und auh Hr. WR. weiß ed; aber noch weiß 
‚Riemand von Ihrer Arbeit, und es foll auch gegen 
Shren Willen Niemand davon erfahren.‘ — Und 
- in einem.anderen Briefe, als fich die Räumung Ber- 
lin's durch Die Franzofen verzögerte, ud ald neue 
Verwicklungen drohten, fügte er hinzu: „Sollte fih 
anfere Ankunft in Berlin länger verzögern, fo wage 
ich ed. nicht, Sie von Ihrem Vorhaben. einer Reife 
nach Dresden oder ſonſt wohin abzuhalten... Den: 
noch werde ich nichts deſto weniger fo feſt Darauf 
bauen, daß Sie der Unfere bleiben, als auf 
. mid felbft. Der einmal gefaßte Beſchluß, in Ber⸗ 

Lin eine. Univerfität zu errichten, bat nie auch nur 
eineh Augenblid gewanft, und fleht noch jetzt feſt.“ 
— Spaͤter, als man zur wirklichen Ausfuͤhrung ſchritt, 
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war die ganze Angelegenheit in andere Hande ge⸗ 
kommen, und man zog es vor, die Univerfü tät auf 
leichtere Art in gewohnter Weife fich geitalten zu: 
Iaffen, zumal da es bei der allgemeinen Theilnahme 
und Hoffnung, welche der neu erflehende Preußifche 
Staat Überall in Deutfchland erregte, ed ber neuen 
Lehranſtalt auch fo nicht an Glanz und an Beifall 
nach Außen hin fehlen onnte, ; 


?. 

Noch tiefer befchäftigte ein anderer, die ganze 
Zukunft Deutfchlande betreffender Vorſad, damais 
Fichte's Aufmerkfamfeit. Er fah die Serbftftändigs 
feit feines Vaterlandes vernichtet, fah es. entehrt,. img 
Innerſten zerſtuͤckelt und einer feindlichen Gewalt 





hingegeben, die abſichtlos wie abſichtlich, es imumer 


nur noch tiefer mit ſich zu entzweien und zu zerruͤt⸗ 
ten verſuchte. Mit Preußen war der letzte Schutz 
deutſcher Selbſtſtaͤndigkeit dahingeſunken; um deftg 
gewaltiger wirkte daher ſein ploͤtzlicher Sturz, der 
furchtbarer und entſcheidender war als jeder feähere, 
und mit ihm fchlen die Rettung von Außenher 
unwiederbringlich vernichtet. 

Aber der dumpfen Hoffnungsloſi gkeit, die Diele 
Damals faſt laͤhmend befallen hatte, konnte ſich nicht 
hingeben, Wer ſelbſt noch Kraft und ungebeugten 
Muth in ſich fuͤhlte. Doch woher ein neues, ſicher 
wirkendes Rettungsmittel, da jeder aͤußere Wider⸗ 


ſtand ſich immer zum Unheil gewendet hatte, und - ' 


das Joch der Knechtfchaft nur od zu RS 
drohte ? 

Es gab ein foldyes, nad gFicht es Ueberzeugung, | 
aber nur ein einziges, — das Mittel innerer, durch⸗ 
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greifender Umgeſtaltung; eine völlige Erneuerung 
und Herſtellung ber Volksgeſinnung durch alle Stände 
hindurch, eine umfaffende Erziehung mit Einem 
Worte, da eben in ber Entartung jener der einzige 
Grund gelegen hatte, warum der unglüdliche Kampf 
gugleich eine fo völlige Auflöfung aller Verhaͤltniſſe 
bes Staates herbeigeführt hatte. Die alte Zeit ſchien 
ihm vollfommen abgelaufen: fie hatte ſich ſelbſt zer- 
ftört und man mußte eilen, fie zur Ruhe zu beftat- 
ten, um einem neuen Leben fic, kraftvoll zuzuwenden. 


Sollte num Dentſchland wahrhaft fortleben in 
vieſem Sinne, ſo war ein Mittelglied zu finden, wel⸗ 
ches langſam vielleicht, aber ſicher wirkend, zugleich 
unerreichbar dem feindlichen Einfluſſe, dieſe voͤllige 
Erneuerung der Zeit vorbereiten konnte. „Aus Nichts 
wird Nichts,“ ſo ſchrieb er um dieſe Zeit an den 
vorhin erwaͤhnten Staatsmann; „auch giebt es kei⸗ 
nen Uebergang zwiſchen zwei durchaus entgegenge⸗ 
ſetzten Zuſtaͤnden. Darum glaube ich, theurer Freund, 
immerfort, daß ohne eine voͤllige Umſchaffung unſe⸗ 
res Sinnes, ohne eine durchgreifende Erzie— 
hung aus keinem guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Er⸗ 
folge fuͤr uns Heil zu erwarten iſt. Was als Kraft⸗ 
erwachen erſcheint, iſt oft nur Fieber, das ſich in 
Prahlen mit künftigen Großthaten und in einem ein⸗ 
faͤltigen Vertrauen auf Andere, die eben ſo fertig 
ſchwatzen, aͤußert.“ 


Erkannte er aber dies in voͤlliger Klarheit, ſo 
mußte er eben auch vor Allen ſich berufen halten, es 
eben ſo kraͤftig auszuſprechen; ja er knuͤpfte damit 
nur an ſeine fruͤhern Leiſtungen in Wort und Schrift 
an, indem das Ziel ſeines ganzen Lebens im hoͤchſten 


| 
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Simme allein darauf gerichtet war, diefe geiflige Um⸗ 
fchaffung zu bewirken. Zugleich aber drängte es ihr 
audı, durch eine muthige That an feinem Theile die 
Schmach vom Baterlande abzumälzen, welche die 
legten unglädlichen Ereigniffe auf daſſelbe gewaͤlzt 
hatten, und durch Verſuche zur Rettung in feinem 
Sinne die Laft des Schmerzes ſich zu erleichtern, Die 
ihn, wie Alle, zu Boden drüdte. Aber vor Allem 
ſollten die Deutſchen Mar werben über. ihre Lage, 
damit fie das einzige Rettungsmittel, das noch Abrig 
fey, und das er ihnen anzubieten gedachte, mit ders 
felben Klarheit ergriffen. Darum wollte er ihnen 
‚ ein Bild ihrer Entwärdigung vorhalten, dann aber 
auch der Gefiunung ihres Gegners, welche ſich mil⸗ 
der zu denken, der Schwäche und Feigheit bisher ' 
gefallen hatte; — als ob.von ſolch einem Charakter je 
Wohlwollen, Mitleid, wohlthätige Inconfequenz ir 
gend einer Art erwartet werben könnte. Aber auch 
hier,. wie überall fonfl, war ed von ihm nicht auf ° 
plößliche Ummwälzung, oder auf äußere Gewalt abs 
gefehen; einem fo unſichern Erfolge wollte er die 
Rettung des Baterlandes nicht anvertrauen. 


Möge man daher Fichten nicht verwechfeln 
mit manchen vieleicht Wohlmeinenden, aber Kurzs 
fichtigen und Berworrenen, die damals und auch noch 
fpäter das vermeintlich Beſſere durch Zufchlagen auf 
Das ihnen Feindfelige, durch bloße Zerftörung zu bes 
wirken hofften. Wäre die That jo zweifelhaften Er⸗ 
folges auch gelungen, was wäre des eigentlic, Befe 
fern dadurch erreicht worden? Blieben fie felbft und | 
Die ganze Zeit doch diefelbigen! Und Wer, ber 
Ficht een kennt, wird behaupten, daß er zu äußerem 
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Widerſtande nur aus — an u nicht gera⸗ 
then habe? | | 

Vielmehr — er ni, ſo wenig die eigene 

Gefahr bei ſeinem Unternehmen, daß er bei der 
ſelbſtpruͤfenden Ueberlegung, die, wie faſt bei jedem 
wichtigen Entſchluſſe, ſo auch jetzo mit der Feder in 
der Hand von ihm angeftellt wurde, fein eigenes Le⸗ 
ben gegen die Wichtigfeit- der Sache in die Wag- 
fchale Tegte, und es dieſer mit freiem Entfchluffe zum 
Opfer brachte. „Der einzige Entſcheidungsgrund 
iſt — ſprach er. zu ſich in ber Einfamteit aufrichtis 
ger Selbſterwaͤgung / — „kannſt du hoffen, Daß das 
Durch ein größeres Gut bervirkft werbe, als Die Ges 
fahr ft? Das Gute iſt DBegeifterung, Erhebung: 
weine perfönliche- Gefahr Fomme gar nicht in Ans 
- Schlag, fondern fie koͤnnte vielmehr hoͤchſt vortheil- 
“haft wirkten. Meine Familie aber und mein Sohn 
würden bes, Beiftandes der Nation, der letzte des 
Bortheild, einen Martyrer zum Vater zu haben, 
nicht entbehren. Es wäre dies das befte Loos. Befe 
fer Fönnte ich mein Leben nicht anwenden.’ Und 
den Aengfllichen and Feigen, Die ihre eigene Furcht 
wohl auch in Beforgniß für ihn verhüllten, entgegs 
net er in den Reden ſelbſt:“) „Soll benn nun wirk⸗ 
lich Einem zu gefallen, dem Damit gedient iſt, und 
ihnen zu gefallen, die ſich fuͤrchten, das Menſchen⸗ 
geſchlecht herabgewuͤrdigt werden und verſinken; und 
ſoll keinem, dem ſein Herz es gebietet, erlaubt ſeyn, 
fie‘ vor dem Verfalle zu warnen? Geſetzt, daß fie 
nicht bloß Recht hätten, ‚fondern daß man fich auch 
noch entichließen wen im r Angeficht ber Mitwelt 
| and 
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und Nachwelt ihnen Recht gu geben, und das eben 
bingelegte Urtheil Aber ſich felbft auszufprechen; was . 
wäre denn nun das Höchſte und Letzte, das für den 
unwillfommenen Warner daraus erfolgen könnte? 
Kennen fie etwas Höhereg, als den Tod? 
Diefer erwartet uns ohnedies Alle, und ed haben 
von Anbeginn der Menfchheit an Edle um geringes 
‚rer Angelegenheiten willen, — denn wo gab es je- 
mals eine höhere, als die gegenwärtige? — der Ges 
fahr deffelben getroßt. Wer, hat das Recht, zwis 
fben ein Unternehmen, daß auf diefe Ge 
fahr begonnen if, zu treten?“ 


Aber das Bewußtſeyn einer ſolchen Gefahr konnte 
wahrlich ſich aufdringen, wenn man an die blutigen 
Gewaltthaten dachte, welche die Fremden auf deut⸗ 
ſchem Boden veruͤbt hatten, wenn man ſah, wie ſie 
faſt abſichtlich durch uͤbermuͤthige Willkuͤhr das Selbſt⸗ 
gefuͤhl der Deutſchen zu unterdruͤcken ſuchten: und 
der Muth, deſſen es bedurfte, um in einer ſolchen 
Lage das Leben ſelbſt daran zu ſetzen, war wohl ein 
hoͤherer, als der einer augenblicklich aufflammenden 
Begeiſterung, wie er im Kampfe, hervorgerufen durch 
die allgemeine Aufregung rings umher, leicht entſteht 
und leicht verraucht: es war, mitten in einer von 
Schrecken faſt gelähmten Zeit, der klare Muth auf 
ſich ſelbſt geſtuͤtzter Ueberzeugung, das ruhige Aus- 
harren auf dem ſelbſtgewaͤhlten Platze mit dem gan⸗ 
zen Bewußtſeyn ſeiner Gefahr. 


So hielt er die Reden an die Deutſchen in den 
Wintermonaten des Jahres 1807 — 1808 im Akademie⸗ 
gebaͤude zu Berlin, waͤhrend ſeine Stimme oft von 
franzoͤſiſchen Trommeln, die durch die Straßen zogen, 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſchet Briefwechſel. Lad. 34 
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Abertaͤubt wurbe; und während allgemein befannte 


D on. 


Aufpaffer im Aubitorium erfchienen. Mehrmals Tief 
fogar das Gerücht in der Stadt, er fey vom Feinde 
ergriffen und abgeführt; und wenn er demungeachtet 
nie von diefem gefährdet worden ift, wenn man von 
diefer Seite her. gar Feine Kunde über fein Beginnen 
zu nehmen fdyien, bis auf eine kurze Aeußerung im 
Mpniteur, daß ein berühmter deutfcher Philofoph 
in Berlin Vorträge uͤber Verbefferung der Erziehung 
halte, fo haben wir uͤber den Grund Diefer Schonung 
oder Nichtbeachtung eigentlich nur unbeflimmte Vers 
muthungen. Selbſt als fpäter bei. der Räumung 
Berlin’ durch die Franzofen einer der roheften 
Schergen der damaligen Gewalt, Davouft, um auch 
aus der Ferne zu ſchrecken und zu betäuben, einige 
der angefehenften Schriftfteller Berlins, Schmalz, 


Hanſtein, Wolf, Schleiermader zufammens 


rief, und mit Schmähungen gegen ihren König und 


ihren Staat fie felbft bedrohte, wenn fie über -Polis 
tif, über die Lage Deutfchlands reden oder fchreiben 


“würden; ſogar damals blieb Fichte, fey es Durch 


Zufall oder Abftcht, unbeadhtet, der einzige Doch, Der 
fich öffentlich; und entfchieden gegen bie fremde Ges 
malt ausgefprochen. Indeß hatte er fchon während 
des Vortrags jener Reden die Vorſicht gebraucht, fie 


‚zu gleicher Zeit in Druck erfcheinen zu laffen, Damit 


er die umberfchweifenden Gerichte über feine Aeu—⸗ 


ßerungen fogleich berichtigen und allenfalls durch ein 


authentifched Zeugniß niederfchlagen könne. 
‚ Dies Werk, das nach Gefinnung und Abſicht 
der Gefchichte Deutfchlande angehört, und ohne Zwei⸗ 


fel ſeine rechte Würdigung in ihr finden wird, hat 


nun lange nach dee Verfaſſers Tode eine oͤffentliche 


— 


⸗22 
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Auflage. fo ſeltſamer Art gegen ihn veranlaßt, daß 
man bezweifeln muß, ob es auch Nur dem ungefähs 
ren Snhalt nad den Anflägern befannt geworben! 
Diefe Reden follen die Abficht, die veritedte Auf⸗ 
forderung enthalten, das vaterländifch Beſtehende 
umzuftärzen, während fie fogar gegen bie feindlidy 


gewaltiamen Eingriffe des Auslandes nur bie flille . 


Wirkung ‚einer allmählig umwandelnden Erziehung 
in Anfpruch nehmen; und wird durch ein empfohles 
ned Bildungsſyſtem ‚Staatsummwälzung beabfichtigt ? 
— Wir haben 'gefehen, wie oft dergleichen Angriffe 
ihn trafen, fo oder anders geftaltet nad den wech⸗ 


felnden Leidenfchaften der Zeit: aber irgendwo hätte | 


doch bei der Offenheit feine® Charakters, bei ber 
vorwärts dringenden Kraft feiner Handelsweiſe eine 
entfcheidende That ihn verrathen muͤſſen. Was aber 
ber einzige Zweck feined Lebens war, hat er fo viels 
fach oͤffentlich ausgeſprochen, und auch ung in feineh 
geheimften Aeußerungen enthüllt, Daß felbft die gegen 


wärtigen Mittheilungen fat in jeder Zeile das ſchlecht⸗ | 


hin Ungereimte eines folchen Verdachtes zeigen. Und 
mehr noch liegen feine Anfichten Aber Deutſchland, 
über feine hiftorifche Entwiclung und Verfaffung in 
feiner Staatslehre öffentlich ausgefprochen: ”) 


aber auch hierin hat kein Beurtheiler jene gefährs 


lichen Abſichten entdeckt. 

Um endlich noch eine Stimme aus dem Yublis 
tum über dieſe Befchuldigung zum Zeugen zu nehs 
men, fey es ung erlaubt, folgende Worte aud einer 





*) „Die Staatslehre in Vorträgen ans d. 9. 
. 2813 von J. ©. Fichte; aus dem Nachlaſſe ae 
gegeben,“ Berlin 1820, 
34° 
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der geachtetſten beutfchen Zeitfchriften anzufuͤhren, 
die ſchon damals die ganze Angelegenheit erfchöpfend 
wuͤrdigten:) „Die Acten der Mainzer Gentral: 
behörde find unmaßgeblich gefchloffen, und die Re 
fultate dieſes höchft gewichtigen Gefchäfts der Bundes 


verſammlung übergeben. worden. Eine erfreuliche 


Genugthuung muß ed für dieſe Verfammlung, für 
die Unterſuchungscommiſſion, für jeden vaterlands⸗ 
Liebenden Dentfchen feyn, daß man bei aller Ge 
wandtheit in Nadıforfchungen, dennoch feinen folchen 
Yufwiegler, Empörer oder Verräther auffand, ber 
des Toded ober einer entehrenden Einferferung fchuls 
dig gewefen wäre, wie wir Dies in einem nahen 
Nachbarlande leider in unausgeſetzter Folge ſahen. 
Wir Deutfche Lönnen auf Diefes negative Refultat 
der Mainzer Unterfuchungen in doppelter Hinſicht 
ftolz feyn: erftlich, Daß felbft dann, wenn vorgefaßte 
Urtheile Leidenfchaften und Leidenfchaften vorgefaßte 
Urtheile erregen, Dennoch Die Gerrechtigfeit ſtets vors 
waltend bei uns bleibt: — zweitens aber, daß mir 
dach ein beflered, die Gefege und unfere angeſtamm⸗ 
ten Fürften mehr Liebendes Bolf find, ald man in 
der Periode des Mißtrauens glaubte. Dieſes Mip- 
trauen erſtreckte fich fo weit, daß unter der Rubrik 
der Anflagepunfte ein Name obenanfteht, den aud 
die Geſchichte einft obenanftellen wird, aber wenn 
fie von den Großen und Edeln, nicht nur unferer, 
fondern der beften Zeiten fprechen wird. Fichte 
heißt diefer Mann, dem felbit feine entfchiedenften 
Gegner, feine perfönlichen Widerfacher Nichts nach 





5 \ 
96. Allg. Zeitung, Neo. 262. vom ıyten Septem⸗ 
ber 1822, ©. 1047. 
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zufagen wiffen, was ben. leifeiten Flecken auf feinen 
Charakter. wiürfe, fondern über den das ganze unter 
richtete Deutſchland ſich Tängft vereint hat, baß er 
die Redlichkeit und Reinheit felbit war. Es verlohnt 
fihh wohl über diefen Mann, ber ebenfowenig alle 
Tage geboren wird, ald man einen fohon gebornen 
dazu, was Er war, machen kann, noch einige Worte 
zu fagen, ja gu verlieren. — Es giebt nur eine ein- 
zige vernünftige Bermuthung, wie es fam, daß bies 
fer Mann unter diefen Umftänden in diefer Unters 
ſuchung genanut werden konnte. Er ift naͤmlich der 
Erfte, der die ſtets fortfchreitende Sich» Perfectionis 
rung — nicht nur erfectibilität des Menfchens 
geſchlechts mit apodictifcher Beweisfraft dargethan 
hat. — Daß er aber dies bewiefen, wiffen und glaus, 
ben nicht fünfzig Menſchen in ganz Deutfchland, fo 
wie er überhaupt nicht fünfzig Sünger gehabt und nie 
factifch gewirkt hat, ed auch nicht wollte. Es iſt alfo 
weit gefehlt, und beweist eine gänzliche Unfenntniß 
— nicht nur feiner Schriften, denn das iſt verzeih⸗ 
lich, — fondern feines Einfluffes, feiner Wirkung, 
wenn man von ihm und feinen Merken denkt, wie 
die franzöfifche Elerifei von Boltaires Werfen 
und Wirken. Was aber nod; mehr oder eigentlic, 
noch weniger fagen will, fo ift in jener Anklage ges 
gen Fichte nur ein einziges feiner Bücher genannt 
worben, und zwar die Reden an die Deutfchen, - 
die gegen die Zwangherrſchaft Napoleon's, gegen feine 
Eroberungsfucht gegen fein Ausſaugungsſyſtem ge⸗ 
richtet waren, bie dad deutſche Volk. feine Wichtig⸗ 
tigfeit fühlen lehren, feinen Muth ‚erheben jollten, 
‚und die er in Berlin im Afademiegebäude hielt, wäh: 
zend ein franzöfffcher Marſchall Gouverneur ber Stadt 
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war, die Regimenter unten mit klingendem Spiele 
vorbeizogen, Spione im Hoͤrſale ſich befanden, und 
keiner von den vielen ſpaͤter Hochbelohnten auch nur 
den Muth hatte aufzublicken. Und dieſe jetzt gedruck⸗ 
ten Reden, die fuͤr den Einſichtigen nur noch ein 
hiſtoriſches Gewicht haben, ſollten ein verderbliches 
Buch ſeyn? Daß Deutſchland ſchnell zu einer Re 
publif gemacht werden folle, hatte man darin gefuns 
den? Fichte hätte dies gefagt, der ſtudirenden Zus 
gend Sffentlich ald Lehre vorgetragen? Er, Der wie 
kein Anderer die Liebe zum Geſetz, die Ehrfurcht vor 
dem angeflammten von Gottes Gnaden ermwählten 
(feine eigenen Worte!) Fürften predigt? — Meöchte 
Deutfchland feine großen Männer doch befier ehren, 
‚oder wenigftens befjer fennen!” — 


‚©o weit der und unbefannte VBerfaffer. Und 
diefem Manne, den Andere an Gluͤck und Erfolg, 
faum aber an Muth im Kampfe für das Vaterland 
übertroffen haben, der niemals Dank oder Auszeich⸗ 
nung irgend einer Art deßhalb von Obenher empfing, 
wurde ſtatt deffen gerade Dafür lange nad, feinem 
Zode diefe Befchuldigung aufgefpart! In der That 
hat fie wenig Eindruck gemacht: war dies aber bie 
Abficht der Anklagenden?) 


ES 
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*) Zur Vergleichung der Urtheile,auch von diefer Geite 
ber theilen wir mit, was ihm ein hochfichender Staats 
mann damals über bie Reden an die Deutfchen ſchrieb, 
zundchft in Bezug auf die ihm aus Ruͤckſicht für die 
Sremden gefchehene Cenfurverweigerung: „Mit Jh: 

ren Briefen vom aten Jannar, ıflen und zıflen dies 
ſes Monats habe ich, mein verehrter Freund, bie 
neueſten Beweife Ihres betvunderten Denkfraft vor 


-- en 


Pre or 


Im Frühling bes Jahres 1308, eben ald Fichte 
zur Vorbereitung ber bald zu eröfftenden Univerſitaͤt 
feine philofophifche Vorträge anfangen wollte, hin⸗ 
derte ihn daran der plögliche Ausbruch einer gefähr« 
lichen Krankheit, welche den feiner Familie kaum 
Wiedergefchenkten für immer ihr zu entreißen drohte. 
Es ‘war eigentlich die erfte feines Lebens, aber fie. 
‚ergriff ihn fo flark, daß er von ihren. Folgen nie 
ganz wieberhergeftellt worden iſt. Zum Unglüd war‘ 
fein Freund Hufeland mit dem Hofe nod) abwe⸗ 
fend, und der ärztliche Rath deffelben fonnte bei dem 
mannigfachen Wechſel des Uebeld in fo großer Ent⸗ 
fernung nicht zeitig genug eintreffen. Mancherlei 
Wirkungen mußten langſam vorbereitend es herbei« 
geführt haben, um feine ftarfe Natur fo kberwältis 
gen zu können, von der Hufeland einmal äußerte: 
daß Ueberkraft CHyperfihenie) in einem Grabe, 
wie er fie felten beobachtet, ihr Grundcharakter ges 
wefen fey. Die Anftrengung der Geereife, wie ber 
nordifhe Winter, noch mehr aber wohl die®Trauer . 
über den Verfall Deutfchlande, die fchon Jahre lang 





mir liegen. &ie Fennen mich und mögen daher felbft 
fliegen, wie ſtark und rief mich die Größe und . 
Wahrheit Ihres Vortrages ergriffen hat. Ich habe 
befonders Die erfte handfchriftliche Vorleſung gelefen. 
und twiedergelefen und fann nicht fatt werden der 
koͤſtlichen und kraͤftigen Speiſe. Die vertrauliche 
Mittheilung an Ihre würdigen. Leſer bat auf alle 
einen gleichen Eindruck gemacht. Selbſt den Staats; 
Miniſter von Stein haben Sie dadurch erobert, und 
ih kann Ihnen daher nur einen allgemeis 
nen Dank melden. Alle diefe ſtimmen aber nichts 
deſtoweniger darin uͤberein, daß, nachdem die Cenſur 


= 
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‘fein Gemüth erfüllte, mochten die zufammentreffenden 
Urfachen ſeyn; wenigfiens erfannten die Aerzte Sym⸗ 
ptome, Die auf ein tiefes Nervenleiden und. befondere 
Affection der Leber hindeuteten, ein Drgan, an Dem 
Fichte noch nie gelitten hatte. Die Krankheit be> 
gann mit einem chronifchen Hautausfchlage, uber 
deffen Natur uud. Behandlung Die Aerzte wegen «ſei⸗ 
ner Seltenheit uneinig waren: bie bedeutende Schwaͤ⸗ 
che, die ihn begleitete, und die ohne Berhältniß der 
äußern Symptome zunahm, ließ ein allgemeineres 
Leiden vermuthen, und machte den Zufland nur uns 
gewifter und bedenkliche. Erſt nad monatelangem 
Kampfe half fich feine Fräftige Conftitution, indem 
fie Das Uebel nach Außen warf. Eine rheumatifche 
Lähmung des linken Armes und rechten Fußes, abs 
wechlelnd mit fchmerzhaften Augenentzundungen, ent 
fernte wenigſtens die gefährlicheren Krankheitszeichen, 
iwiewohl fie ihn für lange Zeit zu jeder freien Be⸗ 
wegung und geiftigen Thätigkeit unfähig machte; 
und auch nachher blieb noch lange eine Berdunflung 
„des rechten Auges und Lähmung an Hand und Fuß 





einmal verweigert worden, man mit ber Ertheilung 
des Imprimatur fo lange Anfiand nehmen müffe, bis 
unfere Herrfchaft in Berlin wiederhergeſtellt worden. 
Bor Kurzem noch hoffte Jedermann (ich machte viel 
leicht eine einzige Ausnahme), daß diefer Zeitpunkt 
in wenigen Tagen eintreten würde. Da dies num 
nicht erfolgt ift; fo fängt der große Haufe wieder das 
Schlimmfe su fürchten an. Sch aber bleibe der vori- 
sen Meinung, dag wir in diefem Fruͤhjahr, wiewohl 
unter befchränkten Verhältniffen, wieder in Berlin 
.  verfammelt feyn werden. Dur bis dahin bitte ich 
Sie Ihre Geduld iu ſtaͤhlen!“ 


N 
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zuruͤck. Seite wurde durch den anhaltenden Gebrauch 


der Electricität gänzlich gehoben, und die gichtifchen. 


Befchwerden wenigftend erleichtert. Die Lähmung 
der Hand konnte aber felbft ein dreimaliger Gebrauch 
des Teplitzer Bades nicht voͤllig heilen. 


Und hier ſcheint es am geeignetſten, mancher 
Nebenbeſchaͤftigungen zu erwaͤhnen, die beſonders die 
Zeit ſeiner Wiederherſtellung ausfuͤllten. Schon fruͤ⸗ 


her hatte er, durch einen Freund veranlaßt, der zus 


. gleich fein Lehrer und Studiengenoffe darin war, ſich 


mit dem Stalienifhen, Spanifhen und Por⸗ 


tugififchen zu befchäftigen angefangen, befonders 
um fich ihre Dichter in der Urfprache zugaͤnglich zu 
maden, und Uebungen in metrifcher Uebertragung 


fchlofjen fih daran an. Hierhin gehört der Verfuch . 


einer Ueberfegung des erften Geſangs aus Dante’g 
divina commediam, und die Uebertragung einer der 
fhönften und berühmteften Epifoden von Camoens 
Luſiade (Gefang 3. Stange 118 — 136.), die daß erfte 


Heft ded Pantheon CZeitfchrift herausgegeben von 


Buͤſching und Kannegießer, Berlin 1810) er 


öffnete. Viele andere Ueberfegungsverfuche aus ita⸗ 


lienifchen und fpanifchen Dichtern find ungedrudt 


geblieben. Die bedeutendfte Arbeit in diefer Art ift, 
indeß feine Charakteriftit Macchiavelli's und Ue- 


berfegung von Bruchſtuͤcken aus feinen Werfen, wel: 
che er in Königsberg fehrieb, nicht ohne die Ab⸗ 


fit, dadurch auch in der Politif feined VBaterlandes 


den Geift der Kühnheit und Conſequenz hervorzurus 





*) Abgedruckt in der Veſta von gr. von Schrötter 


und Mar von Schenkendorf, Königsberg 1807. 
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fen, der die Werke des edlen Florentiners erfält.”) 
— Aber felbft fpäter führten ihn die Weltbegeben⸗ 
heiten immer mehr auf das Studium der Geſchichte 
bin; und befonders nahe lag Damals die Vergleichung 
jener Epoche, wo bie Deutfchen gegen den Einfall 
der Römer den erften Freiheitd« Kampf beftanden. 
So war benn Tacitug, dem er äberhaupt unter 
allen, römifchen Profaitern Neben Seneca den Bors 
zug gab, befonders in den Epifoden feiner Annalen 
über Deutichland faft feine einzige Lectüre, während 


er bie Reden an bie. Deutfchen fihrieh. Er recitirte 


oft laut eine der Fräftigften Stellen, die der edle 
Gefchichtfchreibeer Herrmann zu feinen Völkern re⸗ 


“den läßt, und wie neu begeiftert wandte er fich dann 


der eigenen Arbeit zu. Ueberhaupt zeigt fein Styl, 
befonders in den Reden an bie. Deutfchen, durch Eins 
fachheit des Ausdrucks, verbunden mit gedrungener 
Periodenfülle, eine unverkennbar antife Färbung; 
und als Voruͤbung dazu ift in der That noch eine 
Weberfeßung jener Bruchftüde des Racitns von 
ihm vorhanden. 


Zugleich konnte er damals einen Theil ſeiner 
groͤßern Muſe auf den Unterricht ſeines Sohnes ver⸗ 
wenden, der noch jetzt mit freudiger Dankbarkeit ſich 
erinnert, wie lebendig, und doch mit welchem gedul⸗ 
digen Eingehen in die Anfangsgruͤnde der alten Spra⸗ 
chen, wie methodiſch und doch wie ſich anſchmiegend 
der Faſſungskraft des Schülers er ihn unterrichtete; 


*) Zuerſt in der Veſta abgedruckt; nachher, als dieſe 


wenig Verbreitung gefunden hatte, in den Muſen 
(Zeitfehrift von Fougue und en wieder 
bekannt nr 
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Etwas, das ſonſt ſogar ausgezeichnete Lehrer an den 
eigenen Kindern oft am wenigſten zu uͤben verſtehen. 
— Wir glauben ohne Vorliebe, nad} beftem Ermeſſen 
es ausſprechen zu duͤrfen, daß wir auch in dieſer 
Sphaͤre ihn fuͤr einen der trefflichſten Lehrer halten, 
die wir kennen zu lernen Gelegenheit hatten. Indem 
nämlich Gründlichkett das ftete Lebenselement feines 
Geiftes war, indem er mit ganzer Kraft in feinem 
jedesmaligen Gegenftande wirklich aufging, und audy 


das Geringfügige dadurch vor ihm Ordnung und 


Leben gewann; wußte er auch unterrichtend im Kleis 


nen wie im Großen faft unwiderftehlich zur Aufmerk⸗ £ 


famfeit zu zwingen, und mit ſich fortzureißen. Das 


bei war er, der fonft keineswegs in allen Fällen Ges . 
duldige, fo fanft und hingebend, daß nicht nur Luſt 


zur Sache, fondern verdoppelte Liebe zum tehrer 
felbft erweckt wurde. 


Noch dürfen wir eine andere häusliche Sitte - 


nicht unerwähnt Iaffen, die bei geregelter Hausords 


nung nie ausgefeßt wurde: ed war eine gemeinfchafts 


liche Abendandadıt, die den Tag würdig und feiers 
ich befchloß, und an der auch das Geſinde Theil zu 


2* 


nehmen pflegte. Wenn naͤmlich unter Begleitung des 


Claviers einige Verſe aus einem Choral geſungen 


worden waren, nahm der Hausvater das Wort, und 


ſprach über eine Stelle oder ein Capitel aus dem 


neuen. Teftamente, befonderd aus feinem Lieblings, 
Evangeliften Johannes: oder er redete auch, wenn 
befondere häusliche Veranlaffungen dazu  aufforder- 
ten, ein Wort der Ermahnung oder des Xroftes. 


Doch waren ed, fo viel wir und erinnern, nie fpes 


cielle Nutzanwendungen oder Lebensregeln, fonbern 
mehr die Tendenz trat hervor, von dem Zerflreuten 


— 50 — 


und Eiteln der gemeinen Lebensbefchäftigung den 
Geift zu reinigen und zum Unvergänglichen zu erhes 
ben, — Andacht, Kräftigung im urfprünglichften Sinne. 
. Weiche mwohlthätige Wirkung aber biefe Sitte hat, 
wenn fie nicht gänzlich in Mechanismus untergeht, 
wie fie die Glieder der Familie felbjt mit einer ties 
fern Liebe zu einander entzündet, und fogar die fers 
ner Stehenden inniger und gemeinfamer zu verbins 
den weiß, das hat wohl Seder'erfahren, der fo gluͤck⸗ 
lich war, in diefer Sitte auferzogen zu feyn. 


8. 

Unterdeſſen fchien die neue Univerfität allmählig 
in's Leben zu treten, wenigitens lafen fchon einzelne 
"Lehrer, wie Wolf, Fichte, Schleiermadher, wies 
wohl die förmliche Eröffuung derfelben noch immer 
aufgefchoben wurde, mas befonders in der verzögerten 
Ruͤckkehr der Preußifchen Regierung nad) Berlin feis 
nen Grund hatte. Doch trat audy noch ein Zweifel 
anderer Art hervor, der, wenn auch nicht Schwan⸗ 
ten in dem Entfchluffe, Doch einige Zögerung hervor⸗ 
„bringen fonnte. Es fam nämlicy immer wieder von 
Neuem unb audy in befonderen Drucdfchriften die 
Frage zur Sprache,,ob es zweckmaͤßig fey in einer gros 
sen Stadt und in einer Refidenz eine Univerfität zu 
errichten. Die Gründe, welche man dagegen anführte, 
waren fo leicht zu entdecken, daß man ſich nicht wun⸗ 
dern durfte, fie von allen Seiten vorgebradjt zu fes 
hen. Dennoch blieb Fichte unverrücdt der entgegens 
gefeßten Meinung; er hielt ed fogar für wefentlich 
und höchft bedeutend für das Univerfitätswefen nicht 
minder wie für die neue Lehranftalt, daß fie in der 
Hauptſtadt, errichtet würde: und Die Gründe, melde 
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er dafiir hatte, möchte Die nadiberige Erfahrung: 
durchgängig beftätigt haben. Sie waren hauptſaͤch⸗ 
Jich doppelter Art: jo wie nämlich der Wechſelverkehr 
mit den Perfonen der oberften Staats verwaltung 
auf dieſe nur ideenweckend, durch geiſtige Erfriſchung 
belebend und unwillkuͤhrlich erhebend wirken koͤnne; 
fo würden umgekehrt auch die Lehrer unter den Aus 
gen der Behörden am ficherften bewahrt bleiben vor 
beſchraͤnktem Kaftengeifte, vor Fleinlichen Reibungen, 
überhaupt vor allem dem, was man Univerfitätd- 
fchlendrian nennen könnte. Sodann aber — und 
Died war nicht Der unbedeutendfle Grund, Berlin vor 
allen andern Städten den Borzug zu geben: es fonnte 
hier unter den Studirenden felbit, wenn nur irgend 
‚mit befonnener Kraft die vorhandenen Mittel bemußt 
wurden, der rohe Geift des Burfchenwefend gar nicht 
fo zum Ausbruche fommen, daß man fchäbliche Wir⸗ 
Zungen für den Geift der Anſtalt daraus hätte be⸗ 
fürchten müffen. Die endlos wiederholten Befuͤrchæ 
tungen von Zerilreuung und Verführung einer gros 
Gen Stadt konnten aber durch die einfache Betrach⸗ 
tung zurüdgewiefen werden; daß, Wer das Schlechte 
und Zerftreuende auffuche, e8 überall finden könne, 
Daß es aber gerabe in einer großen Stadt den Nichts 
ſuchenden fich oft am wenigften aufbränge. 

So blieb ed denn enblich bei dem anfänglichen 
Entſchluſſe. Die Großmuth des Königes hatte 
“einen der fchönften Paläfte Berlin’s der Univerfität 
geſchenkt; man berief ausgezeichnete Eehrer aus allen 
Gegenden Deutfchlands unter Bedingungen, wie fie 
wohl noch nicht fo leicht angeboten worden waren, 
und alle Sammlungen und-Anftalten, deren die Unis 
verfität nur bebärfen konnte, wurden mit glänzenden. 
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Freigebigkeit andgeftattet., Es war das hoͤchſte Bei 
fdiel einer thaͤtigen Anerkenntniß für die Wiſſenſchaft 
und die Idee, welches jemals ein Staat gegehen hat; 
denn es fand Statt während ber brüdendften Lage 
- des Staats, bei der größten finanziellen Bedraͤngniß: 
amd man wollte nicht Schmud und Zierrath, fondern 

ein Mittel der Heilung, der Wiebererneuerung bas 
mit ſich erwerben! 


Und was damald mit jenen Hoffnungen gegruͤn⸗ 
det wurde, hat ſchon jest Die bedeutenpfteri Früchte 
gebracht: eben bie nahe Verbindung der leitenden 
Staatsgewalt mit Wiffenfchaft und Kunft, der innige 
Verkehr willenfchaftlicher Ideen mit dem einflußreichs 
ften Theile der Gefellfchaft, die felten ober nie alfo 
‚ dagewefene Erfcheinung, daß gereifte Staatsmänner 
es nicht unter fich hielten, noch die Schüler irgend 
eines ausgezeichneten Mannes zu werden, daß übers 
haupt vor der Wilfenfchaft und. vor ihrer Achtung 
jeder Standesunterfchied verfchwindet und aufgeht 
in dem gemeinfamen Intereffe für die Sache felbft; 
nicht minder auch, daß die meiften Studirenden da= 
durch einmal an den Gentralort des Staates hinges 
rufen werden, um auf die wärdigfte Art zur Ans 
ſchauung des gemeinfamen Baterlandes zu kommen 
and diefen Eindrud wie ein Vermächtniß in ihre Fünf- 
tige Lage mitzunehmen: alled dies einzig aus dem 
Entfchluffe hervorgegangen, daß man einmal es 
wagte, Staat und Wiffenfchaft in nahe Berührung, 
in freieften Wechſelverkehr zu bringen, konnte nicht 
ermangeln, für die Gegenwart wie für die Zukunft 
einen völlig neuen Geift ——— Cultur her⸗ 
vorzurufen N 
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Noch war aber ein anderer Gegenftand, welcher 


dabei Fichte's Aufmerkſamkeit befchäftigte: und audy 
hier fehen wir, daß, was er damald. beabfichtigte, 


“und nur aus Mangel an Mitwirkung nicht durchzu⸗ 


führen vermochte, der Staat fpäterhin mit Kraft zu 


vollenden übernommen hat: wir meinen, die, Zerfids 
rung ber landsmannfhaftlihen Verbindungen und 
des Zweilampfes unter den Studirenden. In biefer 
Beziehung drohte nämlid; der neuen Univerfität fchon 
in ihrem Entftehen- ein fchlimmer Feind, der gleich 
Anfangs mit Kraft zuruͤckgedraͤngt werben mußte. 
Die aufgehobene Frankfurter Univerfität, in ber jener 
Burfchengeift, wie befannt, immer befonders gewaltet 


— 


hatte, ſchien denſelben durch ihre entlaſſenen Zoͤglinge 


auch nach Berlin verpflanzen zu wollen. Zweikampf, 


Landsmannſchaften und Orden, alles Rohe des Bur⸗ 
ſchencomment nahm raſch uͤberhand, freilich weniger 
bemerkt im Publikunt, und in jedem gewaltſamen 
Ausbruche zuruͤckgehalten durch die Alles beherrſchende 


äußere Ordnung ber großen Stadt. Died Alles im 


erſten Entſtehen durch Feſtigkeit und Kraft fuͤr im⸗ 
mer zu zerſtoͤren war ſeine Abſicht, welche er um ſo 
mehr ſich angelegen ſeyn ließ, als ein ehrendes Ver⸗ 
trauen ſeiner Collegen ihm in den beiden erſten Jah⸗ 
ren der Univerſitaͤt das philoſophiſche Decanat und 


die Rectorwuͤrde übertragen hatte. Es ſchienen da⸗ 


durch feine nie verhehlten Grundſaͤtze uͤber dieſen 


Gegenſtand der Univerſitaͤtsdisciplin auch bei den 


Andern Billigung zu finden. Und ſprechen wir es 
offen aus, was man ſich doch endlich geſtehen ſollte: 
wie der Geiſt einer Univerſitaͤt auch hierin ſich bilde, 


haͤngt eigentlich ganz allein davon ab, wie ſich die 
Lehrer und Behoͤrden dazu verhalten; und es gilt 
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hier, was Fichte an einem andern Orte ausgeſpro⸗ 
chen! Sobald gewiſſe Dinge ſchlechthin nicht mehr 
geduldet werden, jo gefchehen fie auch nicht mehr. 
Dazu wird aber vor allen Dingen gefordert uͤberein⸗ 
flimmende Anſicht aller Mitberathenden, und feite 
Einigkeit in den zu treffenden Maßregeln. Und vor 
der ruhigen Confequenz befonnener Männer, die nicht 
durch, Gewalt, fondern durch Ueberzeugung, nicht 
durch willführliches Gebot, fondern durch Lehre und 
Mahnung einzuwirfen beſtimmt find, und welche die 
Gründe ihrer Maßregeln darzulegen fogar ficy zur 
Hflicht machen follten,. verfchwindet allmählig von 
felbft das Widerftreben der doch immer bildfamen 
Juͤnglinge. Gerade die Lebendigern, Talentoollern, 
darum auch Zonangebenden unter ihren Alterögenof- 
fen, werben gewiß irgend einem Lehrer mit Vertrauen 


fid) zuwenden. Und follte es dieſem fchwer feyn, fie | 


für den Ernft und die Wirde des wiffenfchaftlichen 
Lebens zu begeiftern, jo, daß fie von nun an jenes 
Treiben als kindiſch und verächtlich von fich weifen? 
Died war der Gefichtöpunft, von welchem Fichte 
ansging, und weßhalb er die durchgängige Ueberein- 
ſtimmung der Lehrer darüber für die erfte Bedingung 
bes Gelingens hielt, damit in unmittelbarem Ver⸗ 
fehre mit ihren Lehrern den Stubirenden überall Dies 
ſelben Grundfäge 'des Ernſtes und der Kraft ent⸗ 
gegentraͤten. 

Um aber auch die Studirenden zu einer wuͤrdi⸗ 
gen Theilnahme an ihren Angelegenheiten einzuladen, 
und ſie zu Mitberathenden zu machen uͤber Dinge, 
‚wegen welcher ihr Urtheil zu bilden vor Allem wich⸗ 
tig war, überhaupt aber durch ehrendes Vertrauen 
auch mittelbar ihre Gefinnung zu veredeln; ſchlug 
Sichte 
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Fichte eine Maßregel vor, die damals einige Male 
benutzt worden, nachher aber wieder außer Gebrauch 
gekommen iſt: es waren dies Ehrengerichte, in 
welchen die Studirenden unter Vormundſchaft des 
Senates ihre Streitigkeiten ſelber ſchlichten ſollten, 
beſonders ſolche, die gewoͤhnlich nur durch Zweikampf 
entſchieden werden. Wirklich trat damals auch auf 


den Befehl der Behoͤrde ein Comitè von Profeſſoren 


zuſammen, um die Statuten fuͤr dieſe Ehrengerichte 
zu entwerfen und fie der höheren Genehmigung vor⸗ 
zulegen. Doc, find wir nicht im Stande, die einzels 


nen Beftimmungen derfelben unfern Leſern vorzules . 


gen, um fie darnach über die Zweckmaͤßigkeit dieſer 


Anordnung urtheilen zu laffen. Jeden Falls aber 
fcheint uns der Gefichtspunft, Der Dabei’ zu Grunde 


"Liegt, wichtig und beachtenswerth, weil er gute Ge⸗ 


finnung und wadered Betragen auf Ehrgefühl und | 


erwiefenes DVertrauen zu gründen ſucht, für wels 
che der Süngling gerade am empfänglichiten ift, 
nnd zu deren Adıtung er nicht früh genug Dr 
det werben au 
Eben fo wünfchte er, ald Gegengewicht gegen 
die vereinzelnden und in jedem Sinne fchädlichen 
Landsmannſchaften, unter den Studirenden den Ger 
danken allgemeinerer Vereine anzuregen, deren bins 
dende Kraft in ben gemeinfamen Studien und ihrer 
gegenfeitigen Forderung durch freieften Geiſtesverkehr, 
ſo wie in Ach Sa des Einen Baterlandes 
liegen follte. Bor Allem aber follten die Mitglieder 
fich zu Gefeglichfeit und Einigkeit verbinden, dieſen 


Geiſt weiter verbreiten, und jedes Zuräcfinfen in 


die alte Rohheit unter fi) und bei den Andern zu 
5.6. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.80. 35 


d 


verhüten fuchen. — Man könnte "darin die erften | 
Spuren der fpäteren fogenannten Burfchenfchaft 
entdecken. Wie fern indeffen Fichte davon geweien 
wäre, die nachherigen verworren politifchen Strebuns 
gen derfelben zu billigen, wie er fogar ſchon Damals 
gegen dieſe Richtung, die er wie im Keime erblickte, 
fid) entfchieden ausſprach, died mag ein Actenitäd 
beweifen, welches uns um fo bedeutender erfcheint, 
als wir wiffen, daß man auch ihn: befchuldigt hat, 
die -verberbliche Sucht der „Weltverbeſſerei“ 
in der Jugend befördert zu haben”) Es iſt jetzt 
nämlich ebenfo Mode geworden, gegen die Welt 
verbefferer zu fchelten, gleichviel in welchem Sinne 
fie, e8 find, ald noch vor einer Reihe von Jahren 
“ diejenigen hart angelaflen wurden, welche nicht zu 
ben damals geltenden entgegengefegten Gefinnungen 
geſchworen. Fichte hat wohl weder der Einen noch 
der Andern Zufriedenheit gefucht! 


So wie indeß ein jeder confequente und Fräftig 
handelnde Mann eben deßwegen auf Widerfprud 
° trifft, weil die Wenigften verflatten wollen, daß man 
ganz nur feiner Ueberzeugung folge, daß von einer 
Accommodation und der fonft fo empfohlenen Mittels 
ftraße nicht die Rede feyn folle: fo ging es auch 
ihm mit feinen Anfihten über Univerſitaͤts disciplin 
und ihre Durchführung, Mehrere feiner Collegen 
waren ſchon im Principe mit ihm nicht einverſtan⸗ 
den, und ſo entgegengeſetzte Anſichten in der bera⸗ 
thenden und entſcheidenden Behoͤrde konnten nur 


*) Das Aetenftůͤer iſt mitgetheilt in der un enten Bein 
Ar Sun IL. 
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Maßregeln herbei fuͤhren, die Fichte für halb, une 


zureichend, mithin ſchaͤdlich erachtete: und ſolche ges 


gen eignen Plan und Ueberzengung in Kraft zu fen 
gen, war ihm nach feinem ganzen Charakter unmögs 
lich. Er hatte, dies vorausfehend, im zweiten Jahre 
nur wider feinen Willen ‚die Verwaltung bed Rec⸗ 
torats übernommen. Gept, als er zu erfennen glaubte, 
Daß bei eigenem Kraftaufwande Dennoch Fein ganzer 
Zwed erreicht werde, ja daß dieſer Zwiefpalt für 
Das Ganze nur fhädlich wirken Fünne, bat er noch 


⸗ 


vor der abgelaufenen Zeit um Entlaſſung vom Rec⸗ 


torat, und wir fügen bie Worte hinzu, durch wels 
che er dies Geſuch bei der Behörde zu begründen 
ſuchte: 


Nach ben wandelbaren Umſtaͤnden die Maximen 


meines Handelns zu beſtimmen, und dennoch Einheit 
zu behalten, dazu fehlt es mir gaͤnzlich an Gefuͤgig⸗ 
keit. Nur indem ich nach feſtem Geſetze und unwan⸗ 
delbaren Grundſaͤtzen einhergehe, kann ich ein recht⸗ 
licher Mann bleiben. Ich habe bei meiner Wahl 


dieſen meinen- Mangel dem Senate deutlich ausge⸗ 


ſprochen; derſelbe, der jetzt gewiß ihre Unzweckmaͤ⸗ 
ßigkeit einſieht, iſt dennoch auf ihr verharrt. Trete 
jetzt ein G. Departement ꝛc. in's Mittel, und ver⸗ 
helfe einem Manne, der auf dem geraden Wege 
gehend bis in ſein fuͤnfzigſtes Jahr gelangt iſt, daß 
er ferner auf demſelben verharren koͤnne.“ 


„Meine Wirkſamkeit als Cehrer an ber Univer⸗ 


- fität, die doch ohne, Zweifel, meine Hauptbeflimmung 

ausmacht, und die bei einem fo deutlich ausgefpror 

chenen Widerftreite, bei Iäftigen Verfügungen gegen 

Einzelne allerdings gefährdet werben koͤnnte, wird 
55” 
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durch eine ſolche Reinigung des Verhaͤltniſſes nur 
gewinnen. Denn ich fehe fo tief ein, wie einer von 
ber Gegenpartei, daß foldye jugendliche Verfchrobens 
beiten einen Menfchen nicht verwerflicd; machen, und 
-ich kann mit herzlicher Liebe auch an der Bildung 

Solcher arbeiten. Nur müffen dieſe Berfehrt- 
heiten fih mir nicht zur Anerfennung und 
Unterftäßung aufbrängen.” 


Will man nun ihn dephalb unprakttifch oder 
unpolitifch nennen, wie gefchehen ift; fo beißt 
dies fchärfer betrachtet, nur das allerdings Zuzuge⸗ 
benbe: daß es ihm nicht verliehen war, anders zu 
denen und andere zu handeln; und in allen Faͤl⸗ 
len des Lebend, wo ihm dies angemuthet wurde, 
bat er fih auf jede Gefahr hin diefer Anforderung 
entzogen. Wandelbar und nie uͤbereinſtimmend 
tft Das Urtbeil der Menfchen über Einzelnes, aber 
jeder rechte Mann ſteht und fällt nur ſich felber, 
und der fräftige gerade am wenigften kann halb 

feiner, halb einer fremden Ueberzeugung dienen: es 
‚wäre ihm der zerreißendfte Widerfpruch in feinem 
Annerften; er muß ihn non fich ausftoßen, ober fich 
ſelbſt für vernichtet erachten.”) 


*) Diefe Andeutungen mögen genügen als Gegenfeite 
für dasjenige, was in ben nachgelaffenen Schrif: 
ten Solgers (Bd. J. ©S.226 ff.) Über Fichten 
Reetorat und feine damaligen eollegialiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe geäußert wird, und felbft jene find nur duch 

das angeführte Solger’fche Urtheil veranlaßt worden, 

damit von unferer Seite Stillfchweigen nicht Aner⸗ 
kennen ſcheine. Daß die Umſtaͤnde, deren Solger 
daſelbſt in einem Briefe an einen Freund erwähnt, 


l — 
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Es nahte indeß das Jahr 1812, und ganz Eu⸗ 


ropa bereitete ſich zu einem neuen Kampfe, offenbar 


dem letzten und entſcheidenden. Preußen's Stel⸗ 
lung in ihm war Anfangs zweifelhaft, ja einige Zeit 
mußte man ſelbſt ſeine aͤußere Exiſtenz fuͤr bedroht hal⸗ 
. ten. Es war faſt allein noch ber Mittelpunkt einer dau⸗ 
ernden Oppoſition gegen eine Macht geblieben, der 
fich fchon Alles in Deutfchland almählig zu beques 
men anfing; und man wußte, daß’ befonders die Lehe 


rer und die Univerfitäten Preußen’ jener Macht 


höchft verhaßt und verbädhtig waren. Mitten in Dies 
fer geheimen Spannung, welcher Fichte nicht fremd 
blieb, indem eravon dem innern Stande der Ange⸗ 
legenheiten fehr gut unterrichtet war, befam er durch 





und wegen welcher er fo hart gegen Fichte eifert, 
auch eine entgegengefeste Anficht zulaſſen, dies 


bezeugt indireet der Brief ſelbſt, indem dort hinzuge⸗ 


füst wird, daß auch das Departement in der Sache 
ganz irrig (d.h. nicht im Geiſte Solger’s) gehans 
delt habe, wofür es deun auch in gleiche Verurtheis 
Iung mit Fichte eingefchloffen wird. Das ſpeciell 
Thatſaͤchliche hier anzuführen, twürde weder gesiemend, 
noch felbft intereffant ſeyn: den allgemeinern Geſichts⸗ 
punft der Benrtheilung glauben wir oben angegeben 
zu haben. — Wollen wir aber befhalb den Verſtorbe⸗ 
nen anklagen wegen jenes einfeitigen Urtheils? 
Keineswegs! Kann doch ein Jeder, der fich nur etwas 
tiefer in ſolche Verhaͤltniſſe hineindenken mag, an 
fich felber wiffen, wie man gerade in vertrauten Brie⸗ 
fen, vom gegenwärtigen Affecte beherrſcht, ſich ſelbſt 
in Hitze fchreibt, und. manchmal. fogar mit. halbbewuß⸗ 
ser Uebertreibung fich härter ausläft, als man es will 


> 
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"einen gemeinſchaftlichen Freund, vom trefflichen Vil⸗ 
lers, den Wink, das Vorruͤcken ber Franzoſen in 
keinem Falle abzuwarten, ſondern nach Rußland zu 
entfliehen: er wiſſe beſtimmt, daß ſein Name unter 
den gefuͤrchteten Aufwieglern gegen Frankreich dort 
als einer der erſten genannt werde; und bei der Ge⸗ 
waltſamkeit, die alle Schritte Napoleon's bezeich—⸗ 
ne, koͤnne beſonders unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den ein bloßer Verdacht hinreichen, das Schlimmſte 
befuͤrchten zu laſſen. Fichte antwortete, jo ſehr er 
auch dankbar ſey für diefe Warnung,. fo feit ftehe 
fein Entſchluß, nicht zu fliehen. Sein wahrhafter 
Beruf fey fein Lehramt, welches er ungewifler Bes 
forgniffe halber nicht aufgeben dürfe, mit der Gefahr, 
es für immer zu verlieren: fein Xeben gehöre ber 





- 


. und denkt, und je nur irgend öffentlich gu verantwor⸗ 
ten gedächte. Wohl aber müffen wir die Heraus 
geber deßhalb befchuldigen, und dies um fo nachdruͤck⸗ 
licher, als fie in Demfelben Sufammenbange 
Alles forsfältig au tilgen .befiffen waren, was noch 

Lebende unmittelbas berühren Eounte! Gans ein 
anderer Fall if es, wenn neben dem Urtheile auch 
die Thatfache angeführt wird; dann if Jeder in 

den Stand gefegt, fich ſelbſt eine Anſicht zu bilden, 

und auch jenes Urtbeil wiederum einem neuen zu 

unterwerfen; und menigftens mittelbar it das Gleich⸗ 

gewicht hergeftellt. Hier aber, wo eine nähere Erörs 

terung der Sache felöf umgangen wird, möchte man 

fragen, Wem eigentlich su Nutzen und Gewinn 

jene Stelle bekannt gemacht if, da aus dem anges 

führten Grunde weder für Solger noch für Fichte 

eine objeetiv charakterifirende — dabei ſich dar⸗ 
bietet. 
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Wiſſenſchaft und dem Vaterlande; beiden koͤnne ſeine 

Flucht nichts nuͤtzen, wohl aber ſein ruhiges Bleiben 
und ſein getreues Arbeiten in der angewieſenen Sphaͤre. 
Sp möge ihn jedes Schickſal treffen! 


Bald aber geftalteten fich die Verhäftniffe guͤn⸗ \ 

fliger für Preußen; die frauzoͤſiſchen Heere durch⸗ 

"zogen Berlin als Verbündete, und Fichte, febte, 
ungefränft von ihnen, Ichrend und wirkend feine bies- 
herige Xebensweife fort. Doch folgte er mit hoͤchſter 
Theilnahme den Kriegsbegebenheiten, beftimmt es 
ahnend, daß jegt ein entfcheidender Wendepunkt für 
Europa's Sciefal gekommen fey; und wir erinnern 

uns noch deutlich feiner vielfachen Yeußerungen dar⸗ 

‚über. Unterliege jetzt Rußland, fo werbe fein uner- 
fättlicher Trieb den Eroberer weiter und weiter fort 

. ziehen, aber nur zum Untergange an feiner Größe  «. 
felbft. Denn eine Weltmonarchie des einzelnen. Bol » 
kes und Herrſchers koͤnne nicht mehr beftehen vor 
der Kraftentwicklung und dem Maren Bewußtſeyn, 
Das jedem Staate über das eigene gefonderte Inter⸗ 
effe innewohne. Nur höhere Ideen Könnten jeßt 
weltbeherrfchend und umgeitaltend leiten. Eben deß⸗ 
halb müffe aber auch das Unterliegen Napoleons 
in diefem Kampfe bei ber allgemeinen Aufreizung 
-feine ganze Macht erjchättern, und gerade jebt fey 
die Möglichkeit dazu 'mehr ald je vorhanden. Wenn 
Rußland nur Ausdauer habe, wenn ed nur nic, 
durch Die erfien unvermeiblichen Niederlagen erſchreckt, 
frühzeitig Frieden fchließe, fo müfle faft der Angriff 
fcheitern. Eroberung jened Landes bei feiner Aus⸗ 
dehnung fey nicht möglich, dauernde Behauptung defs 
ſelben fat ebem fo wenig; — dabei werbe eben jego 


.— 
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Napoleon's Ungebuld nach den erften Siegen ihn 
leicht über dad Maß nothwendiger Vorficht hinweg⸗ 
veißen. Schon früher hatte er nämlich einmal bei 
Gelegenheit des fpanifchen Krieges geäußert: Nas 
poleon's Gläd beruhe auf dem Scheine der Uns 
fehlbarfeit, der ihn umgebe, auf der rafchen Kuͤhn⸗ 
. beit, die das Unerwartetfte ergreife. Diefe erfchüt- 
tere, betäube den Gegner, und in folder ängftlichen 
Einfchränfung auf Borfichtsmaßregeln fey er ſchon 
halb befieg. Mit Spanien habe Napoleon ben 
erſten politifchen Fehlgriff gemacht, komme noch ein 
unläugbarer militärifcher dazu: fo fey der blendende 
Mahn feiner Unuͤberwindlichkeit vernichtet; und hier: 
40 ſchien der gegenwärtige Yeldzug, wegen feiner 
durchaus neuen Berhältniffe die erſte Möglichkeit 
darzubieten. Zufällig erfuhr Fichte die Eroberung 
Moskau's als einer der eriten in Berlin an einem 
Öffentlichen Drte durch einen Franzoſen, ber mit Dies 
fer Nachricht vom Gefandten ausgeſchickt freudetruns 


ken durch die Stabt eilte. Aber die einzige Beforg- 


‚nid, die.er äußerte, war, daß die Ruſſen nah Er⸗ 


oberung ihrer Hauptſtadt an Frieden denken moͤch⸗ 
ten: erft im mehreren Feldzuͤgen könne ihr Krieg 


ſich entfcheiden. 


Indeſſen war bei der raſchen Folge der Ereigs 
niſſe bald einzufehen, daß aud für Preußen, für 
‚ganz Deutfchland eine neue Zukunft bevorftehe, went 
es fähig fey, mit Kraft den Moment zu ergreifen. 
Am 25ten Januar 1813 — dem erften Tage der neuen 
Epoche für Deutfchland — hatte der König plöglic 
feine Refidenz nach Breslau verlegt, und bald ers 
fhien von dort der Aufruf an die Tugend, zum 
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Sqhue des Vaterlandes aufzuſtehen. Kaum war 
an der rechten, von Allen gewuͤnſchten Bedeutung 


dieſes Wortes zu zweifeln, und nie vielleicht hat 


derfelbe Gedanfe, derfelbe Entfchluß mit lautloſem 
Einverftändniß fo plößlich Alle Durchdrungen, als in 
jenen denkwuͤrdigen Tagen. Doch fendete Fichte, 
am die Abfichten der Regierung genauer zu erfahs 
ren, einen verträuten Schüler mit Briefen nach 
Breslau. Bald hörte er, von dorther, daß an dem 
rafchen Auftreten Preußen’d gegen Frankreich nicht. 
zu zweifeln fey, Daß es den legten Kampf gelte. Da 
war auch fein Entfchluß gefaßt, nach feinen Kräften - 
an ihm Theil zunehmen. Seine vertrauteren Schü= 
ler hatten auf fein Beifpiel gewartet; jest entließ 
er fie mit einer Rede, worin er ihnen die Gründe 


darlegte, die unter den gegenwärtigen Umftäuden . 


ihren wie feinen Entfchluß zu leiten hätten.) Wir 
heben folgende Stellen daraus hervor, die feine Ans 
ſi cht des damaligen Zeitpunktes umfaſſend ausſprechen: 


„In einer ſolchen Lage (der aͤußern Unterdruͤ⸗ 
. dung) — was koͤnnen die Freunde ber Geiſtesbildung 
thun? Ich habe ſchon früher meine Ueberzeugung 
ausgefprochen, daß, wen die Gefelljchaft, der Ins 
haber der materiellen Kräfte, dies fich gefallen laͤßt, 
fie felbit Dagegen durchaus Nichts thun koͤnnen, als 
was fie ohne dies thun würden, fich und Andere 
mit allem Eifer bilden. Sie find ein höchft unbedeus 
tender Theil der vorhandenen Körperfraft, wohl 





*) Seitdem gedruckt als Anhang zu ben gleichfalls um 
diefe Zeit ‚gehaltenen Vortraͤgen über die Staates 
lehre, Berlin 1820. ©. 295—3094. 


aber find fie alle bis auf Zeit entwickelte Gei⸗ 
ſteskraft, und in ihnen iſt niedergelegt das Unters 
pfand eines dereinftigen befferen Zuftandes. — Gie 
müffen darum fich felbfl, ihre Äußere Ruhe und | 
Sicherheit, und, was fie eigentlich fchäßt, ihre fcheine 
bare Unbedeutſamkeit erhalten, fo gut fie ge = 
durch Nicht? die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf | 
‘ziehen wollen. Wir haben ein leuchtendes al | 
dieſes Betragens an denen, bie wir als die Forte 
pflanzer der höcften auf und herabgefommenen gei- 
fligen Bildung betrachten müffen, an ben erſten 
Ehriften. Va. — 


„Wenn nun aber in dieſer Lage die Veraͤnde⸗ 
zung einträte, daß die Gefellfchaft Die Unterjochung 
ihrer Kräfte für fremde Zwecke nicht mehr dulden, 
fondern fie frei machen wollte für felbit zu wählende 
Zwede: — was koͤnnten und follten Die Freunde der 

Geiſtesbildung fobann thunẽ⸗ 


„Zuvoͤrderſt wird der Kampf begonnen im letz⸗ 
ten Grunde fuͤr ihr Intereſſe; ob auch nicht Jeder 
es fo meint und verſteht: fie koͤnnen ed alſo ver⸗ 
ſtehen. — Es kann gar nicht fehlen, daß nach dieſer 
Befreiung der Geiſt, wenn er nur ſeine Zeit erwar⸗ 
ten und Nichts ungeduldig uͤbereilen will, auf die 
neu zu geſtaltende Welt einfließen werde.“ | 


‚ „Sodann foll das Ganze von der Schmad, 
welche die Unterdrüdung auf daffelbe warf, gereinis 
get werden. Diefe ift aud auf fie mitgefallen; frei- 
lich unverdjent, ja zu ihrer Ehre, weil fie um Höhes 
zer Zwecke willen frei und, entfchloffen duldeten. — 
Segt möchte es fiheinen, als ob ber, welcher nicht 
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Das Seinige thut, die Schmach abzuwaͤlzen, gern, 
geduldet hätte, nicht um höherer Zwecke, ſondern 
aus Mangel an Muth.“ 


„Doch ſo koͤnnte es auch nur ſcheinen, und 
Wer nur ſeines wahren Muthes ſich bewußt waͤre, 
koͤnnte auch den haben, über dieſen Schein ſich hin 
wegzufegen. — — Um Muth zu zeigen, bedarf es 
nicht, daß man die Waffen ergreife: Den weit hoͤ—⸗ 
heren Muth, mit Berachtung bes Urtheilg 
der Menge treu zu bleiben feiner Ueber 
zeugung, muthet uns Das Leben a genug 
an. 44 


„Aber, wenn ihnen die Theilnahme an dem Wider: 
ftande nicht nur freigelaffen wird, wenn fie fogar zu 
derfelben aufgefordert werden, wie verhält es ſich“ 
ſodann?“ 


„Die Maſſe der zum Widerftand nöthigen Kräfte 
koͤnnen nur diejenigen beurtheilen, die jenen Entſchluß 
faßten, und die an der Spige des Unternehmens 
fiehen. Nehmen fie Kräfte in Anfpruch, die in der 
Regel nicht dazu beftimmt find, fo müffen-wir, nach⸗ 
dem wir überhaupt Vertrauen zu ihnen haben Fün;- 
nen, ihnen auch darin glauben, daß diefe nöthig find. 
Und wer möchte, bei unginftigem Ausgange, ben 
Gedanken auf fich laden, daß durch fein Sichaug- 
fchließen und durch das Beiſpiel, das er dadurch ges 
geben, das Miplingen verankaßt feyn Fönne? Das, 
Bewußtſeyn, meine Streitfraft ift nur Hein, wenn 
ed auch ganz gegründet wäre, könnte dabei nicht bes 
ruhigen. Denn wie, wenn nicht fowohl auf die 
‚Streitfraft, als auf den Durch das Ganze zu verbreis 
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tenden Geift gerechnet wäre, der hoffentli aus 
den Schulen der Wiſſenſchaft ausgehend ein guter 
Geiſt feyn wird; wie wenn gerechnet wäre auf Das 
große, den verbiündeten deutſchen Stämmen zu ges 
bende Beifpiel eined Stammes, der in allen feinen 
Ständen ohne NE ſich erhebt, um ſi zu be⸗ 

freien?“ 


„Endlich kann ja auch dies nicht die Meinung 

ſeyn, daß Jeder ohne Ausnahme nur als Maſſen⸗ 
kraft wirke; es giebt ja da fo viel andere Geſchaͤfte. 
Pur dies. fcheint gefordert zu werden, daß Feder, 
mit Beifeitfegung weitausfehenber Zwede, feine Kräfte 
dem dargebotenen großen Momente, zu Jedem, wozu 
fie in diefem Moment am tauglichften ſind, widme.“ — 


| Und aus demfelben umfaffenden Standpunkte, 

der ihn zu Diefem allgemeinen Urtheil Leitete, fuchte 
- er auch Far zu werden über den Entfchluß, Den er 
perfönlicd; in dem beginnenden Kampfe Au ergreifen 
habe. Wir halten ed fir wichtig, diefe Erwägung 
aus feinem Tagebuche vollſtaͤndig mitzutheilen; denn 
nirgends hat er felbit feine innerfte Gefinnung fo 
deutlich ausgefprochen, als in Diefer geheimen Selbſt⸗ 
yrüfung, weldye ben wichtigften Entfchluß feines 
Lebens begründen follte: 

u 5 * 

„Entſcheidende Berathſchlagung für ben gegens 
wärtigen Zeitpunkt und für mein Eingreifen. Die 
Neigung ift ganz wegzubringen; fie weicht aber nur 
der. Pflicht. — Erſte Pflicht ift, meine Wiſſenſchaft 
weiter zu bringen: kann ich dies auch nicht Durch 
Leſen, fo kann ich es doch Durch einſames Meditiren; — 


u; 
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aber auch wohl im Felde! — Aber Pflicht ift es auch, 


Theil zu nehmen an der großen Bewegung ber Zeit, 


da zu vathen, zu helfen. — Halt; dies fchärfer! —- . 


Wenn ic; wirken könnte, daß eine ernftere, heiligere 
Stimmung in den Leitern und Anführern wäre, fo 
wäre ein Großes gewonnen; und dies ift dag Ents 


ſcheidende. Ich muß nicht gerade den Außern Erfolg 
fehen wollen, wenn ich nur dad Negative fehe. Hei⸗ 


Ligen, ernten. Sinn befördern und Alles: daraus 
herleiten. (Elend der Menſchen, die folchen Ausſich⸗ 
ten ſich verſchließen I’ J 


„Waͤre die letzte Verpflichtung jetzt wichtiger, 


als die erſte? Sie verfruͤhte wenigſtens meine Wir⸗ 
fung, die ohnedies nur ſpaͤter eingreifen wird. — 
Nur ift ſtets der Zweifel, ob es gefchehen könne — 
ob ich eigentlichen Beruf dazu habe, oder nur außer 
meinem wahren Berufe mich dazu draͤnge. — Zu 
koͤnnen, hoffeich; ob ich folle, hängt vom Schick⸗ 
fale, von den äußern Umftänden ab. Da Alle bie 
jest, die dabei intereffirt find, meinen Borfaß gebil- 
ligt haben, fo fcheint darin allerdings ber Fingerzeig 
Gottes zu liegen. Diefem muß ich mich ferner übers 
Iaffen. Dies ift ein entfcheidendes Argument — die 
Billigung: Sch—s Widerfireben bedeutet gaf 
Nichts. — — Es kommt darauf an — und dies 
entfheidet — daß ich der Reinheit meines erften 
Anerbietend mir ganz bewußt werde, wenigftend jegt 


es herftelle, mit Wahrheit in Gottes Hand mid; 
ergebe.’ | 


„Deßhalb den ehemaligen Entfhluß geprüft, 
und jett Alles gereinigt, geheiligt. — Es ift theils 


Pa 
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Wiederholung eines ehemaligen Entſchluſſes,) theils 
"Scheu bes Zuſtandes, der mir nach aus einander 


gegangener Univerfität bevorflände; aber doch auch 


Eifer zu wirken, allerdings -ein innerer Antrieb. 
Man verläumbet dergleichen Regungen fo oft ale 
Phantaſie. Es ift wahr, daß eine lebhafte Phan⸗ 
tafie fich fogleicy daran anfchmiegt und das Bild 


des neuen Zuftandes, welcher fo nie ift, reizend aus⸗ 


malt. — Giebt e8 aber fein Mittel, die Sondrrung 
rein zu machen? Diefe Frage ift überall bedeutend. 


Das. Falfche des Antriebes Fünnte nur liegen in 


der Neuheit der Lage, dem Ueberdruffe der alten, — 


alfo in dem Triebe nad) Veränderung, in Selbft- 


gefälligfeit des Glaͤnzens, Wirkens u. ſ. f. — Wo 
giebt es ein Mittel, ſich gerecht zu richten? 


Die Frage iſt: Iſt es Gott, oder der eigen 


willige Menfh? — Wo dafür das durchſchnei⸗ 


dende Kriterium? — Ich denke: das Selbſtvergeſſen, 


die Vernichtung, das nur Daftehen als Werkzeug, 


und durchaus nur alfo ſich Denken. Nur liegt es 
nicht eben darin, daß man. deutlich fich bewußt ſey 


ſeines eigennügigen Triebes, fondern, daß er fih 
nicht unbewußt unterfchiebe, wie 5. 3. mir das Bild 


des unruhigen Zuſtandes, als eines Leidens, das ich 


nicht ertragen koͤnnte, unterſchob. — Ich habe in 


diefem Falle ein fehr gutes Mittel klarer Entfcheis 
dungz es giebt eine dritte Auskunft: wegzugehen, in 
feinem Falle zu Iefen, fonbern frei zu bleiben. — 


Regel alfo: worüber Du Did im Berbadhte haft, | 


*) Man erinnere fich eines Apnlichen Anerbietens von | 


Zichte beim Ausbruch 0 Krieges gegen Frankreich 
im Jahre 1806. 


S 
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das ſchaffe ſo weg! — Den Fall alſo geſetzt, iſt die 
Neigung, wie ich ſpuͤre, mehr fuͤr das ruhige 
Leben. Die Verlegenheiten, die aus dem ſchon ge⸗ 
ſchehenen Anerbieten hervorgehen, verſpricht N. zu 
befeitigen. Sch bin darum völlig in den statum in- 
tegrum des reinen Entfchluffes zuruͤckgeſetzt.“ 


% * ” 


‚den ıfen, zten April. Ob ich diefen Beruf auf 
dieſe Weife mir geben dürfe, iſt die Frage. — 
Welches ift er? Sn der gegehmwärtigen Zeit und 
für ‚den nächften Zwed die höhere Anficht an die 
Menfchen zu bringen, die Kriegführer in Gott eins 
zutauchen. — Nebenfrage: Will ich dadurch die Res 
Kigiofität überhaupt oder das beflere Gelingen des 
gegenwärtigen Zwedes? Ich will freilid; das Letzte, 
und Wer fagt, daß ich es nicht mitbeförbern Tonne? 
— Eine ernftere Anficht kann vor Schlaffheit, Läffige 
feit bewahren. Aber kann fie auch ſtoͤren? Wird . 
Durch göttliche Gedanken der Erfolg geftört, ſo iſt 
er eigentlich nicht‘ der rechte. Alle Störung diefer 
Art ift eigentlich das Seben der Selbftbefin, 
nung an bie Stelle des Forthandelnd im Blinden. 
Da entftehen num freilich ſolche Stilftände und Abs 
fonderungen, wie durch das erfte Ehriftenthum. — 
Alle meine Wirkſamkeit ginge alfo auf Bilden eines 
neuen Menfchen. Gelänge mir nun dies, wäre ed 
gut für das unmittelbare Handeln, fir den gegenwärs 
tigen Zwei? Warum nicht? Einige werden beftärkt 
und ihnen die Idee gegenwärtig erhalten, 3.8. meine 
Studirenden: Andere der Idee näher gebradt. Da 
hilft eben das unmerfliche Hoͤherſtimmen und Heis 
ligen. Die Prediger find jn dem gleichen Falle, ° 


. 


- n 


\ 


\ 
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und ich weiß wohl, daß ich mein Gefchäft eben fo 
gut verrichten werde, wie fie alle. — Sollen übers 
haupt Feldprediger ſeyn? — Im dhriftlichen Sinne 
allerdings. Jenes befürchtete Stören des Handelns 

fiele darum hinweg, und biefer Punkt ift völlig abs 
gethan.’’ 

„Aber ob ich es ſolle? — Das Gefagte erfenne 
ih. Iſt's mir nun nicht Suͤnde, wenn ich nicht dar: 
nach thue? Beruft nicht gerade mic, meine Erfennts 
niß und mein Eifer?” — „Könnt ich etwas Beffe- 
red thun? Schreiben über die Zeitbegebenheiten. 
Died auch im Felde: Tann beides nicht mit einander 
beftehen, fo muß dad minder Wichtige weichen. — 
Taͤuſche ich mich aber nicht in mir? Sch muß es 
eben verfuchen. Es ift ſchwierig, aber huͤte dich vor 
dem Ergriffenwerden von der Phantaſie. Die Men- 
fchen pflegen das Unbekannte zu fürchten: fo ich, fo 
N, für mich. Doch tritt nur kuͤhn hinter den Vor— 
bang!“ 

„Alſo auch Dies ift gehoben und weicht. Die 
ratio decidendi ift: die Kraft der lebendigen 
Rede zu verfuchen und mir ‚vielleicht dieſe meue 
Wirkſamkeit zu erwerben. — Died nur mit göttlichen 
Sinne gethanz alfo mir firenge Regeln gefeßt, übers 
haupt ein aufmerffames Betragen angefangen, Tage: 
buch gehalten u. ſ. f. So fann dies auch zur Innern 
. Berbefferung dienen, und zur Niederfihlagung ver 

Phantaſie.“ | 
„Noch diefen Zweifel! Mißlingt es, verliere 
ich vielleicht nicht Alle: — So gewänne. ich wohl 
Andere, von der andern Seite. Meine Grundfäse 
finden doch wohl irgendwo ng Unbefonnen 

werde 
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werde ih nicht feyn; * Binz: glaube — muß. 
ich es wogen.“ — 2 


„Doch mein’ Haß und Empörung RR daB 
Schlechte? — "Kann nicht ‚größer werben. Her - 
wenn ich vergeblich an ihnen arbeite, "fie id Durdye 
aus laͤppiſch benehmen, und dieſe gegenwaͤrtige Rei⸗ 
‚zung dazukommt? — Die abfofute Zurädjichln, in 
bie höhere Melt bleibt mir immer uͤbrig. Meine 

aͤußern Berhältniffe werden mich nicht reizen. Mißs 
lingt die Probe, fo bin ich gerade da, io‘ KUN n 
bin. . bie Sache if ‚befäjloffen! — en 
DaB Ball DE En Zen 2 
u le a ee ee 
Kolgendes Schreiben‘ an einen Freund, ber zu⸗ 
gleich in der Behörde bder geiſtlichen Angelegenhul⸗ 
ten eine bedeutende Stelle bekleidete, und durch veß⸗ 
fen Vermittlung der gefaßte Entſchluß aubzefuͤhrt 
werden ſollte, legt Plan und Bedingungen. deſſelben 
naͤher dar: un, 


„Wie ich es bei Faſſuns aller — Ent, 
ſchließungen zu halten pflege, daß ic; mit der Fed 
‚ in der Hand die Entfcheidyngsgrändg aus. ber, Tiefe 
alled Wiſſens heraushebe, ſo habe ich:as fein ber 
mit Ihnen gepflogenen Unterrebung und dem fshrifte 
lichen Beitrage dazu, für welche beide mein ganzer 
ſittlicher Menſch Ihnen. für Zeit uiid Einigkeit ver» 
bunden bleibt, in Abficht des Ihnen Bewußten der 
halten: dieſen Morgen.erft bin ichnzu einem, feften . 
Nefultate gelangt. Shre-Theilnahme..giebt mir dad 
Recht, Sie für jeden, Erfolg zum: Bengen ‚meiner Ger 
ſinnungen zu machen... — 
3.9. gichte's Leben u. litterariſcher Briefwedifel, 1.00. 36 
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Man Hanf, wen Verſach zu —— bie 
in letzter Inſtanz Befchließenden und Handelnden 
durch Beredtfamkeit in die geiftige Stimmung ‚und 
Auficht zu heben, von dem uns vorliegenden Vehikel 
der geiſtigen Anficht heraus, dem Chriftenthume. Sch 
. thus dadurch freilich nur, was jeder Prediger auch 
shun fol; ich glaube es nur anders thun zu koͤn⸗ 
nen, ale die gewöhnlichen Prediger, weil ich eine 
höhere, und geradezu praftifchere Anficht vom Chris 
Renthum habe. Da mir diefe Aufgabe gerade fich 
nicht erft feit jett geftellt hat, der jetzige Zeitpunkt 
aber bie ſchicklichſte Gelegenheit ift, fie zu Idfen, und 
ich nad allfeitig gepflugenen Weberlegungen jetzt 
nicht Beſſeres thun kann; fo halte ich es für ein 
ausdroͤcklich am mich geftelltes Pilichtgebot. Gelingt 
mir der Verſuch; fo if der Gewinn unabfehlid. 
Mißlingt er mir, fo ift er denn doch deutlich ausge 
forochen, und er wirb. irgend einem Andern nad) 
- ir gelingen. Das Zuruͤckziehen auf den Punkt, wo 
ich jet bin, in die Welt des reinen Begriffes, fteht 
mir immer offen. Nachtheiliger kann meine Anſicht 
von der Gegenwart, und vollſtaͤndiger meine Ver⸗ 
zichtieiſtung auf’ das unmittelbare Handeln in ihr 
nicht werben, als ſie es ſetzt ſchon ift. Much befitrchte 
ich kuum eine ———— meiner use Ver: 
haͤltniſſe. 


Die — fuͤr einen fee Verſuch 

wären nım folgende; ‘+ 

2 Ich von meiner Seite — mich anheifchig, 
widtlich Chriſtenthum und Bibel,vorzutragen, nicht 
etwa, was fo häufig gefchehen ift, eine Bibelſtelle 
nur zum Motto einer moraliſch philoſophiſchen 
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Abhandlung zu machen. Dies liegt in meinem 
Zwecke. Ich will in die geiſtige Welt heben: wo . 

ich Dies nicht durch Speculation fol, da muß ich 
es durch das Chriftenthum thun. Daß aber bie 
Stellen dabei oft einen tiefern Sinn befommen 
dürften, ald der ihnen gewöhnlich beigelegt wird, 
muß man mir voraus zugeben. “ 


2) Die Orbination Tann füglich unterbleiben. um | 
fo mehr rechne ich auf freiwillige. Zuhörer, Bei 
ber Brigade, wo ich fiehe, kann neben mir ber 
gewöhnliche Feloprediger prebigen, und die Sa⸗ 
eramente verwalten. Sch wuͤnſche nur gebilbete 
Zuhörer. Mein Pla wäre darum das Königliche 
Hauptquartier: bei bemfelben find unmittelbar. die 
Garden, und die Freiwilligen der Garde, unter 

denen die Meiften Studenten find.‘ 


3) „Ich erbitte mir, unter Niemand ftehen zu duͤr⸗ 
fen, als unter dem Könige oder deſſen Stell: 
yertreter im Hauptquartiere. Wie es fich verz , 
fteht, daß man mid; fogleich in mein altes Vers 
hältniß zuruͤcktreten laſſen kann, falls man meine 
Anweſenheit nicht zulaͤſſig findet, fo erbitte ich 
mir die Erlaubniß zu gehen, ſobald ich ſehe, daß 
der Verſuch nicht gelingt.“ 2 


„Indem ich nur noch hinzufeße: daß ıch mir 
nach genauer Selbftpräfung bewußt bin, daß feine 
Reigung auf diefen Entfchluß miteinfließt, da es mir 
nach dieſer perfönlichen Neigung weit lieber wäre, 
das gewohnte Leben fortzufegen, auch ſich mir ın 
dieſen Tagen ein anderer Plan aufgefchloffen hat, 
der mid; weit mehr vet; fo lege ich dieſe ee in 

36 * 
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Ihre Hände, feſt vertrauend, daß dieſelbe durch Sie 
rein und klar entſchieden werden wird.“) 
Bar: ei 2 

| Die vorgelegten Bedingungen ergaben ſich aus 

dem Zwede ſelbſt, den Fichte ſich vorgefegt hatte, 
und fchienen ihm wefentlich zur Erreichung deſſelben: 
. aber eben biefe mochten es feyn, welche nad) dem 
Urtheil der Behörden die ganze-Sache fchwierig ober 
unthunlich machten; und er trat mit derſelben Unbe⸗ 
fangenheit zuruͤck, mit welcher er ſich erboten hatte. 
Die eigentliche That war ja ſchon geſchehen: er war 
feines reinen Willens, feiner aufopfernden Hinge⸗ 
bung. im fich ſelbſt fieher geworben, während bie Aus 
Beren. Umftände den Erfolg ihm wahrfcheinlich ges 
träbt und verfümmert hätten. Aber hierin hat ſich 
‘fein Charakter vollfommen ausgeſprochen: durchaus 


refignivend auf jede Anerfennung,. verzichtleiftend auf 


jeden Erfolg, war er boch ftetö bereit, freudig und 
mit ganzer Kraft einzumwirken, ald wenn noch feine 


vergebliche Hoffnung, feine Taͤuſchung ihm geworben. 





*) Wir bemerken, daß wir wegen Unleferlichleit.bes als 


lein noch in unfern Händen fich befindenden Eoncepr 
sed, das Ende des Briefes nur unvollitändig mittheis 
len, und bier und da, flatt der urfprünglicheh Worte, 
andere aus dem Zufammenhange fubfituiren mußten. 
Das Gleiche iſt der Fall bei ein Paar andern in dies 
ſem Werke mitgerheilten Briefen von Fichte, und 
wir bringen dies darum in Erinnerung, damit wenn, 
mas nicht unmöglich, die Driginalbriefe befannt 
würden, man aus Dielen zufälligen Abweichungen 
nicht eine abfichtliche Veränderung diefer und ander 
‚ser Erellen von unferer Seite vermuthen möge. 
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wäre. — Und hiew brängt ſich uns eine allgemeine 
Betrachtung auf, die wir, faſt am Ende ſeiner Lauf⸗ 


bahn ſtehend, im Rückblick auf — uns nicht - 
verſchweigen duͤrfen. 


Keinem wird es oft — die Oede des lang⸗ 
ſam fortruͤckenden Lebens zu ertragen, als ſolchen 
Maͤnnern, denen ſchon fruͤhzeitig der hoͤchſte Ruhm 
zu Theil geworden iſt. Der Ertrag ihres ganzen 
Daſeyns iſt ſchon ihr Beſitz, und ſelten kann etwas 
Neues und Größeres das früh Gewonnene überbies 
ten. Weberhaupt ift Hoffnung und Erwartung aus 
ihrem Leben genommen, und fie koͤnnen Nichts mehr 
. dem Yeußeren, Alles nur fich ſelbſt verdanken. Aber . 
fchlimmer ift es noch, wenn das von ihnen beherrſch⸗ 
te, oder durch fie gebildete Zeitalter allmaͤhlig ſich 
gegen fie wendet, und was früher ihr Ruhm war, 
jegt ihnen als Strafe angerechnet wird. Dann bes 

darf es verboppelter Selbftftändigfeit, um ben ger 
- wohnten Standpunkt freiwillig aufzugeben und völlig 
auf die Mitwelt refignirend dennoch neu und frifch 
aus fich felbit zu eben. Aber nur, Wenigen gelingt 
dies, und wir fehen oft. die vorzuͤglichſten Geifter 
diefem Kampfe, ein verlorenes Verhältniß wieder 
zu erringen, fchmerzlicdy unterliegen. So iſt Her 
der, weichen dies Loos in feiner ganzen Härte traf, 
eigentlich nur daran fo frühzeitig zu Grunde gegans 
gen: er flarb nach dem vwielbedeutenden Audbrude 
ber Seinigen, am gebrochenen Herzen! — Kids 
ten, den ein ganz Ahnliches Schidfal traf, hat es 
im: Innerften faum verändert, ja, während es an⸗ 
' dere erbittert, flimmte es ihn milder und gelaffener; 
und Dies unbedingt müflen wir für bie Fräftigfte 


r 
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That feines Lebens ertennen, daß er, aͤußerlich vers 
zichtend auf jeden Dank und Ruhm, der doch vorher 
ſchon fo reichlich ihm geworben war, dennoch nicht 
getruͤbt oder geirrt wurde in feiner Denkart burch 
bien auf ihn einbringenden Widerfprnd, ſondern 
daß er forjchend wie wirfend immer in alter Kraft 
fi behauptete. Keine Schwäche oder. Abfpannung, 
fein Berzagen hat je ihn angewandelt; und bei ber 
firengen Klarheit, bie fein ganzes Leben durchdrang, 
hatte er es fogar ſich durch eine eigene Theorie zur 
Evidenz gebracht, warum feine Lehre feinen Eins 
gang finde, ohne daß dies die Zuperficht feines For⸗ 
ſchens erfchättert hätte. 


= 8* F * 

Aus jener merkwuͤrdigen Zeit muͤſſen wir noch 
einer Begebenheit gedenken, die ganz unbekaunnt, fo 
viel wir wiffen, den Grad der bamaligen oft unbes 
fonnenen Aufregung bezeichnet, aber auch zu Ficht e's 
Charakteriſtik hierher gehört. — In den lehten Tas 
gen bed Februar wurde Berlin nod) von einem ſchwa⸗ 

chen franzoͤſiſchen Heerhaufen in Beſitz gehalten, der 
nach manchen Vorbereitungen zu fchließen, ed noch 
fo bald nicht verlaffen zu wollen fchien. Aber man 
wußte das Anrücden ber Ruffen, und einige in die 
Stadt fprengende Koſaken reichten hin, Alles in 
Verwirrung zu fegen, und die Bürger felbft auf das 
- Rebhaftefte aufzuregen. Man verfichte fchon, Eins 
zeine zu. entwaffnen, Pulverwagen in ben Fluß zu 
werfen, Kanonen unbrauchbar zu machen, und wenn 
ein gemeinfamer Plan diefe plöglichen Ausbruͤche ge⸗ 
"leitet hätte, fo wären fie dem Fleinen Haufen viel- 
leicht verberblich geworben, ohne doch fiir die große 
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Sache iegchb Etwas zu entfchelden. Aber felch eis: 
aufregender Mittelpuntt fand fh balb: ed war em 
Mann, allerdings vol Muth und Vaterlandslieben 
weicher zugleich einen großen Yuhang und mancher⸗ 
lei Verbindungen ‚unter ben Juͤnglingen! hatte,.. dier 
leicht erregbar nicht fruͤh genug ihren Eifer wie ih⸗ 
ven Haß an ben Tag legen konnten. Er entwarf 
mit ihnen ben Plan, bie. frauzäflfche Beſatzung bek 
Radıt in den Häufern zu überfallen, und ihre Mas: 
sazine anzuzuͤnden: durch dieſes DBeifpiel ded Mus, 
thes, der kraͤftigen Selbftbefreiung. entflammt, werde. 
Das: Bolf überall in Aufftand anebredien. Zugleich: 
lag auch wohl noch die Nebenabfiht zu Grunde, 
Durch eine fo.entjcheidende That die Regierung, wels: 
che fich mit weifer Zuruͤckhaltung über das Ziel ihrer: 
Ruͤſtungen noch nicht ansgefprochen hatte, für jebem! 
Fall auf dieſer Bahn mitfortzureißen. Alles war: 
verabredet, und die Ausführung für eine der naͤch⸗ 
ſten Nächte feftgefeßt. Nur ein junger Wan, ber: 
Theil an der Berathung genommen, Tonnte in feinem 
tapfern Sinne . ben Gebanten: des Meuchelmorbs! 
nicht ertragen, zu dem er aufgefordert worden. — 
. Das Gute und Ausführbare des Zweds glaubte er 
zu erkennen, die Gefahr war. ihm Nichts, wie er 
denn auch fpäterhin als Freiwilliger burch -feine 
Tapferkeit fi das eiferne Kreuz zweiter Klaffe 
erwarb; — doch lebhaft beunruhigt über die Zuläſſig⸗ 
feit folcher That wollte er Fichten darüber ents 
fheiden laſſen, deffen Schäler er vor Kurzem ges _ 
worden war. , Schon Morgens in ber Frühe eilt er 
su ihm, und fragt zuerft in allgemeinen Ausbräden, 
was Sittlichfeit und Religion. gegen den Feind wohl 
Heftatten: endlich gejleht er dem tiefer Eindringenden 
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den ganjen vian Fichte, entſeht uͤbet einen ſo 
suuulofen Frevel, weiß ihn vom Thoͤrichten und Un⸗ 
erlaubten des Cutwarfs zu Aberzeugen; zugleich aber 
eilt ex: felbft zum.:Chef der Polizei (ed war bamals, 
wenn. wir nicht irren, Herr von Sad), um ihm Das, 
Vorhaben gu entbeden. Es wurbe:befchloffen, jenen 
Mann::und ‚einige Andere unter dem Vorwande von 
Auftraͤgen unbemerkt zu entfernen, um während fie 
bier unfchhblich wurben, ihren Muth und ihre Kraft 
für. befiere Gelegenheit‘ zu erhalten. Denn: in ber 
That wäre bie Strafe dem unbefonnenen Unternehs 
men auf dem Fuße ‚gefolgt; es. flanb nämlich Das 
Corps des. Bicefönigd von Italien damals noch 
vorwärts an ber Oder, welches auf Berlin ſich wers 
fend, die härtefte und gerechteſte Rache genommen 
haben würde: Und fo Dürfen wir glauben, Daß es 
Fichten vergoͤnnt geweſen fey, bie Hauptitabt, den 
Wohuplatz der Wiffenfchaft und Kunft vor unerwars 
tetem Ungiäd zu bewahren.) 

Zurädichrend zu feinen unmittelbaren Berufe, 
hielt er es für feine nächfte Aufgabe, in feiner Um⸗ 


n Demfelben jungen Manne, welder Fichten, diefe 

Eröffnung machte, begegnete nachher während bes 

Feldzuges ein Ereignid, Das wenigſtens in mittelbas ' 

ser Besichung iu Fichte Rand, und das fein Gene⸗ 

. gal wegen feiner Merkwuͤrdigkeit damals durch die 

. > Zeitungen befammt. gemacht wuͤnſchte. Sichte vers 

binderte dies inbeffen, Indem er. in mancher Rüdficht 

baraus Mißdeutung und Mißbrauch fürdhtete. Da 

jetzo diefer ganz hinmwegfält, und die Gefchichte zus 

gleich für fein inniges Verhaͤltniß zu feinen Schuͤ⸗ 

lern und für ihre Liebe zu ihm Zengniß ablegt, fo 
sheilen wir das Betreffende menigftens in der Beis 

lage (VIII.) wit. 
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gebung aus zuſprechen, was ihm hei dem Heere zu 


th wicht vergoͤnnt war, feine Anſicht von den Zeit⸗ 
ereigniffen und von dem Gharafter Des jetzt zu fuͤh⸗ 


renben Krieges, und died um fo grändficher, Da ee 


hier... die wiſſenſchaftliche Form "anwenden komnte. 


Auch hatten ſich während des Sommers fo viel. 


Stubirende zufammengefunden, daß ihn wieder: ein 
ziemlich zahlreiches Auditgrium "umge. Warum 
aber nicht zugleid, eine Schrift: Daraus wurde, wiſ⸗ 
ſen wir nicht, ind erft nad) ſeinem Tode iſt es uns 
vergoͤnnt geweſen, die damals gehaltenen Vorleſun⸗ 


gen durch den Druck zu allgemeinerer Mittheilung 


zu bringen.9— Ueberhaupt war aber ſeine Auf⸗ 


merkſamkeit allein auf die großen Ereigniſſe gerich⸗ 


tet: er findirte forgfältig Alle von der Regierung 
befannt gemachten Aetenſtacke, und unter den neuen 


Maßregeln erhielt beſonders die Einführung des 


Landſturms feine größte Billigung. Er nahm ſelbſt 
eifrig Theil an feinen Hebungen, und hoffte nur, 
Daß man ihn auch zu ernfter Mitwirkung gegen den 
Feind benutzen würde. Und dies war auch fonft die 


faft allgemeine Stimmung ;' friedliche Gelehrte, Fas 


milicnväter waren bereit im Kampfe ihr Leben zu 


opfern, und die meiften Lehrer ‘der Univerfität, auch - 
hierin durch ihr Beiſpiel vorleuchtend, verbanden 


ſich feierlich unter einander, um burc feine Ruͤck⸗ 
ſicht im’ Dienfte für das Vaterland eingefchränft zu 
werden, daß die Veberlebenden für die Weiber und 


Kinder der im Kampfe Umgelommenen au ſorgen 





*) Fichte, über den Begriff des wahren Kies 


ges, ı8ı5 in der Eottaifchen Buchhandlung; die 
Stantslchre, Berlin 1820 bei Keimen. 
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hatten. Dieb Actruſtoͤck, das bie beruͤhmteſten Ro 
men. trägt, feheint und einen Platz in der Geſchichte 
jener Zeit zu. verdienen, ald Zeugniß ihrer Geſin⸗ 
'wung für das Vaterland. Sey es und erlaubt, daſ⸗ 
felbe hier”) mitzutheilen; und jene ausgezeichneten 
Männer, wenn fie jest noch ihre Ramen Darunter 
erblisten, werben mit Frenpe und Stolz bes ehemali⸗ 
gen Entſchluſſes gedenken. 


Und aud; während des Waffenſtillſtan des war 
es die einzige Beforgniß, daß man durch ben bie 
herigen zweifelhaften Kriegserfolg zaghaft und bes 
denklid; geworben, jetzt etwa Frieden fchließen moͤchte. 
Nur Ausdauer und Muth fey nöthig — fo aͤußerte 
ſich Fichte fchriftlih und muͤndlich/bei allen Geles 


“ genheiten: man müffe, de& Krieges ungewohnt, erfi 
ſiegen Iernen, und was ber erfte Feldzug nicht ers 


xeiche, Fönne der zweite vollenden. „Ein frifches 
Herz und feinen Frieden‘ —, Worte, mit 
denen er damals den Brief an einen Freund ſchloß 
— dies war auch die Loſung aller Wackern und Ein⸗ 
ſichtigen, die da wußten, daß der Moment der Be⸗ 
freiung, jetzt verſäumt, nie alſo wiederkehren werde. 
10. J 
Erndlich war der Wiederausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten entſchieden, deren erſte Ereigniſſe Berlin ſelbſt 
in nahe. und drohende Gefahr brachten. Aber die 
entſcheidenden Siege bei Großbeeren und Denne 
witz wenbeten ſie ab, noch ehe ſie die Meiſten in 
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x) In der neunten Beilage des. zweiten Theils 
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ihrer Größe auch nur geahnet hatten. Fruͤher, ſoe 


lange der Landſturm in Berlin beſtand, war es 
F icht e's Pan, für feine Perſon ſich nicht zu kut⸗ 
fernen, ſondern an dem Schickſale der maͤnnlichen 
Buͤrgerſchaft theilzunehmen, welche man bei Annaͤhe⸗ 
rung des Feindes mit den Linientruppen zum Wis 
derſtande beftimmt glaubte, feine Gattin aber forts 
zufenden: und es war fein feiter Vorſatz, weder ſich 
noch die Seinigen in Die Hand des Feindes falley 
zu laffen. Segt war indeß die Gefahr fo. vafch abs 
gewendet worden, daß hoch Fein Entfchluß dariiber 
hätte gefaßt werben fünnen. Aber eben dieſe Nähe. 
des Krieges führte ein Uebel herbei, das in feinen 
Folgen leider Fichtes frühzeitigen, Tod veranlaßte. 
Bald wurden nämlich, durch die blutigen Gefechte 
in der Nähe Berlin’d die Militärhospitäler der 
Stadt mit Verwundeten, und wegen’ ber gewaltigen 
Mühfeligkeiten des Feldzugs aud) mit Kranken, bes 
fonderd Nervenfranfen überfüllt; die öffentlichen .. 
Anftalten konnten nirgends Genuͤge leiften, und die 
Behörden felbit forderten durch die Zeitungen die 
Frauen zur Pflege der Kranken, die Bewohner zu -. 
Beiträgen auf. Da war Fichtes Gattin eime ber 
erfien, Die aus eigenem Entſchluſſe, wie mit dem 
Willen ihres Gatten dazu ſich erbot. Sie überwand 
mühfam den Widerwillen, den fie Anfangs empfand, 
unbefannten Kranken fidy zu nahen; und ‚bald ſchien 
dies Gefchäft ihr der heiligfte Beruf, dem fie alle 
Kräfte, auf jede Gefahr bin, zu men te 
fen war. — .- 
Und hier fey es dem Verfaſſer erlaubt, feinem 
Sohnesgefühl freien Lauf zu laſſen. Durfte es nicht 
vorwalten bei der ————— Vaters, deſſen 
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Leben der Wiſſenſchaft und dem Vaterlande ange⸗ 
hörte, ja mo es natuͤrlich zuruͤckktrat vor dem allge⸗ 


meineren Intereſſe jener Gegenſtaͤnde; ſo draͤngt es 
ſich bei dieſen Erinnerungen um ſo kraͤftiger her⸗ 


vor, da ſie dem Sohne in ſeinem eigenen Leben als 


befeſtigendes Beiſpiel ſtets vorleuchteten. Ohne 
Zweifel haben damals viele Frauen, vergeſſen und 
unbekannt, ohne Lohn oder Ruhm Aehnliches und 
vielleicht Groͤßeres gethan. Aber warum ſollten wir 
eben deßhalb es uns nicht verſtatten, getreulich ein 
Beiſpiel ſolcher Geffunung zu erzählen, das zudem 
in dem Bilde jener denkwuͤrdigen Zeit nicht fehlen 
darf? 

Daß fie Erfrifchungen, Arzeneien, Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke an die Kranken vertheilte, daß ſie unermüdet 
und unabweisbar in ihrer Pflege jeder Gefahr der 
Anſteckung ſich ausſetzte; nicht dies war das Aus⸗ 
zeichnende ihrer That. Wichtiger erſchien es ihr 
ſelbſt, den geiſtig Verſchmachtenden den innern Quell 
des Troſtes zu zeigen. Wenn alle Bilder irdiſchen 
Leidens vor ihr voruͤbergingen, konnte ſie ſelbſt nur 
Ruhe finden in dem Gedanken an die Gnade Got 
te®, der die Leidenden entgegengingen; und wie 
wäre es ihr nicht gelungen, was ihr eigened Ges 
müth durchaus erfüllte, auch jenen verlaffenen Ar: 
‚ men nahe zu bringen, die oft ſchon ein freundliches 
Wort gewöhnlicher Theiltahme wunderbar aufrich⸗ 
tete. Befonderd empfand fie Mitleid - mit halber 
wachfenen Juͤnglingen, die von dem furchtbaren Ue⸗ 
bel des Heimwehs befallen, , jede Erquidung zurüd: 
wieſen und zu fterben wänfchten; und Manchen von 


ihnen hat fie durch unabläffigen Zufprud, Dur 


Mittheilungen aus dem Elternhaufe, wohin fie ges 


| 
| 
| 
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ſchrieben, in’d Leben zurädgefährt,. — wenige 
getröfteter hinübergeleitet. Abends enblich in be . 
kurzen Wintertagen, nachdem fie Bormittagd und 
Nachmittags dieſer Pflege obgelegen, gung: ſie off 
nad) durch Die Stadt, um bei. Bekannten und: Freums 
den Beiträge zu fammeln, und’ das unmittelbag Nor 
thige fogleich. herbeizuſchaffen, was. ihr befferifchien; 
als ein allgemeiner Geldzuſchuß. Und wenw dwerr 
wundern Eönnte, wie eine keineswegs ſtarke Frag 
auc nur körperlich fo ungewohnte Anſtrengung!ner⸗ 
tragen habe; fo wollen wir uns erinnern, daß male 
Begeifterung, auch dem Körper höhere Kraft: ver⸗ 
leiht. Und als eine ſolche wahrhaft Begeiſterte er⸗ 
ſchien fie und, wenn ihr das Ungewohnte leicht wur 
ve, das Befchwerliche und Zuruͤckſchreckende wubes 
merkt an ihr voruͤberging: und ganz aufgegangen 
in diefem -Bebärfniß zu helfen, durfte man ſie daxin 
gluͤcklich, ja felig nennen. : Selbſt fpäterhin, wens 
fie daran dachte, wie fie den Tod ihres Gatten da⸗ 
durch veranlaßt, Tonnte fie nicht bereuen, alſo ge⸗ 
than. zu. haben. Im Bewußtſeyn der tiefen. Roth⸗ 
wendigfeit, welche fie Dazu —— war fie En 
BR. mit ihrem Salaial, — 


Ja — Er 

sh 

unterdeß — — zu Anfang des Winter, 

halbjahrs feine philoſophiſchen Vorträge. aber Unir 

verfität wieber begonnen,.. Es war. eine. Einleitung, 

in die Philofophie nach, einem völlig neuen ‚Plıne, 

von welcher aus er Die Faͤhigern, alfo vorberritet, 

deſto leichter und vafcher zum Bortrage, feiner: Lehre 
fortzuführen gedachte. Waͤhreud derſelben fleigerte . 

fich indeß immer mehr. die Luk an dem begonnenex 
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Unternehmen: und wie er. überhaupt flets ans fri- 
fcher Meditation arbeiten denſelben Erfenntnißitoff 
in Immer neue Formen zu bringen wußte, fo glaubte 
er beſonders jet eine: faßlichere Darftellungsmeife 
als je vorher gefunden zu haben. — Ueberhaupt fo 
wie feine Hoffnungen für dad Vaterland wieder er: 
wachten,; an dem feine Liebe immer gehangen hatte, 
fo. fühlte er ſich auch wie von neuer Jugendkraft 
Surchösungen, während er unbewußt an der Schwelle 
feintzs: Lebens ftand. Alles erfchien ihm größer und 
‚ wanfaffender, wie tn neuem Lichtes faft nie, behaup⸗ 
tete er, glücklicher gearbeitet zu haben, als jetzo, und 
feine:Begeifterung' flieg immer böher, je mehr er 
ſich dem Mittelpunfte ber Unterfuchung näherte. 
Mehrmals Außerte er gegen den Sohn, daß er ei- 
nen durchaus neuen Weg zur Darftellung feiner 
Lehre gefunden habe; dem jetigen Vortrage berfel: 
ben-hoffe er eine Klarheit zu geben, daß auch ein 
‚KÆind — feine eigenen Worte — ihn faſſen folle 
ent fey aber auch ber Augenblick gekommen, wo er 
erwarten bürfe, der längft von ihm beabfichtigten. 
öffentlichen Darftelung die höchite ſtets erſtrebte 
Klarheit zu geben. Er wolle daher den naͤchſten 
Sommer (1814), ohne Borlefungen zu halten, und. 
ganz abgefondert von jeder ftörenden Umgebung, an 
einem ruhigen Orte auf dem Lande zubringen, (er 
bezeichnete dabei die herrliche Gegend zwifchen Dress 
Den und Meißen, an welche fich feine Tiebften Ju⸗ 
. genderinnerungen Inäpften), um fo fn tieffter Ein | 
fomteit jenes lange vorbereitete Wert auszuführen. 
Dann — febte er hinze — wenn es ihm gelungen 
ſey, feine Lehre in der Vollendung darzuftellen, nad 
Welcher er feine ganze fchriftftelerifche Kaufbahn hin⸗ 
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durch gerungen, dann halte er’ bie Aufgabe ſeines 
Lebens für:grreicht; ‚fein. Bermächtniß an Gegen« 
wart: wie Nachwelt fey darin niedergelegt. Er ger 
vente dann Nichts mehr zu fchreiben, fondern wolle 
den Reit feines Lebens nur noch der Bildung von 
Jünglingen widmen, die er zur Fortpflanzung des 
wahren philofophifchen Geiſtes tuͤchtig zu made 
hoffe. — So hatte er für ſich felbit Das Ziel erreicht, 
Das feinen ganzen Leben vorſchwebte; er hatte bie 
Klarheit fich errungen, bie ihm zur lebten entſchei⸗ 
denden MWittheilung genägen fonnte, und es fehlte 
nur noch die Außerliche Vollendung. Da ſetzte ge⸗ 
rade hier dad Geſchick ihm das Ende feines Lebens 
Muß es nun nadı menfchlicher Benrtheilung als bag 
beklagenswertheſte Loos - erfcheinen, die Frucht ſo 
fangen ımd fo aufrichtigen Ringens um die Wahr 
heit ſich verfagt zu fehen, eben dann das Ziel ſei⸗ 
nes Wirkens zu finden, wenit der letzte Kohn es kroͤ⸗ 
nen fol, fo drängt ſich doch diefe Erfahrung beſon⸗ 
ders häufig hervor: noch vor vollendeter Laufbahn, 


mitten im Wirken und Hoffen, oft im entſcheidendſten 


Momente trifft und der Teb. - Aber es iſt eine hoͤ⸗ 
here Ordnung, Die das Maß nnfered Lebens bes 
ftimmt, und es giebt in ihr eine andere Vollendung, 
als wie wir felbit fie etwa in Außerfichen Lebens⸗ 


abfchnitteit- und Ergebniffen erbliden, auf daß uns 


auch hieram Mar werde, wie unfer irdiſches Daſeyn 
nm das Same eines ewigen fey. 


Unterdeß hatte ſeine Gattin, nach fuͤnfmonat⸗ 


Ticher: ununterbrochener Krankenpflege in den Laza⸗ 


rethen, wachſendem Uebelbeſinden weichen muͤſſen. 
Am zen Jannar 1814 warf fie ein heftiger Aue 


S 
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bruch des Mervenfiebers,. dad fie fih durch Aufte 


dung zugezogen hatte, auf's Kramkenlager, und bald 


entwigelte ſich das. Webel zu fo: einer: furchtbaren 


Höde, daß. faft keiner Hoffnung mehr- Raum geger 


ben wurde. An dem Tage der Dringenpften Gefahr 
- wollte Fichte, feine Vorleſungen über die Wiffen- 
ſchaftelehre beginnen.,: Faſt den ganzen Tag hatte 


er ſelbſt ſorgend und pflegend im Krankenzimmer 
hingebracht. Endlich gegen Abend mußte er ſich 
vorhereiten, ſeine Vertraͤge anzufangen, die er, aufs 
AUnvermeidlichſte gefaßt, nicht aufſchieben wollte. Er 





nahm; Abſchied von der ſchon bewußtloſen Kranken, 


die er bei feiner Ruͤckkehr vielleicht. nicht mehr le⸗ 
bend fand, und vom Schmerze gebeugt, hatte fein 
Beift. doch nach Die Selbſtbeherrſchung, einen. Bore 
trag über Die abfiracteften Gegenftände zwei Stun 


den hinter einander foytzufeßen, fo daß. wohl Nies 


wand. ahnen mochte, er fep vom Sterbebette feiner 


‘geliebten Gattin gekommen, und der, Gedanke bes 
gleite ihn vach Haufe, fie vielleicht tobt anzutreffen. 


Aber gerade während der hoͤchſten Gefahr hatte 
ih eine. wohltbätige:. Krife. vorbereitet, fo daß die 


erste zum exſten Male Hoffnung ſchoͤpften; und 
wir vergeſſen den Augenblick nicht, wo Faͤchte, von 
Freude uͤberwaͤltigt, mit Suhranft über. feine Gattin 
ſich hinneigte, und fte. ald: gexettat, als neu ihm. ges 


ſchenkt begrüßte. Aber vieleicht. war bieß-gerabe der 
Augenblid, wo fie unfchuldig und unbewußt felbft ihm 





Dan Rai der Krankheit einflößte, Schon am andern 
Tage fühlte. ex hebamtenbes Uebelbefinden, ohne jer 


doch feine Borlefungen auszuſetzen, ‚oder. mit gerin⸗ 
gerer Anſtrengung ſich auf fie vorzubexeiten. Es 
| begann 


+ 
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begann mit anhaltender Saaftspgtet, die ſelbſt 
nicht Bädern und inneren Mitteln weichen wollte, nnd - 


bald konnte man fid, über den Charakter und Die 
Gefahr der Krankheit nicht mehr täufchen. — Indeß 


hatte dad Uebel befonders den Kopf betäubend er⸗ 
‚griffen, und im Fortgange der ‚Srankheit wurden ' 


die lichten Augenblide immer feltener und kuͤrzer. 
In einem der legten brachte ihm fein Sohn aus ben 
Zeitungen noch die Nachricht an das DBett- von 
Bluͤcher's NRheinübergange und von dem rafchen 
Bordringen der Verbündeten in Frankreich. Da eve 


wachte fein Geift nody einmal zu alter, Kraft; es 


war die letzte Freude, die ihm auf Erden murbe, 
während. ihm: das plößliche Stocken des Feldzuges 
im verfloffenen Herbfte und manche Rachrichten von 


dem Einfluffe einer gewiſſen Friedeuspartei wieder 
einen Ruͤckfall in die alte Zweifelhaftigfeit und Halbe 


heit zu verrathen fchienen, Die ihn mit bitterm- Un⸗ 
muth erfülte,. Damals fagte er: es fcheine ftets 


Das Loos von. Deutſchland zu feyn, den Augenblick 


entfcheidender That in vergeblichen Unterhandlungen 


verfaumt zu fehen, und was es mit tapferer Hanp 


ſich erkämpft, durch rechnende Politit und Diplomq⸗ 


tif zu verlieren. So werde auch jebt der Moment - 


verfäumt, raſch in das wehrlofe Frankreich einzu⸗ 
dringen, um in weitlaͤuftigem Berechnen und Ver⸗ 


handeln nur ben Entfchluß einer kuͤhnen That ſich 


zu erfparen!.— Nun aber, wo er ben Erbfeind der 


Deutfchen endlich auf, eigenem Boden‘ augegriffen . . 
fah, erhob er fidh wieder zum alten Vertrauen auf . 


eine befjere Zukunft feines Vaterlandes. Und Diefe 
Freude, diefe neue Hoffnung. verflacht fich auch nach⸗ 
her fo eigen mit den An 
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daß er ſelbſt am ſſegreichen Kampfẽ theilzunehmen 
"glaubte, daß ed ihm dann aber doch wieder fein «i- 
genes ‚Uebel fchien, was er befämpfte, und das nur 
durch Willenskraft und feflen Entichluß zu beſiegen 
fey. Sp blidte faft immer freudige Hoffnung ’ und 
Zuverficht durch feine Phantafienz; und einmal kurz 
vor feinem Tode, ald der Sohn mit Arznei ſich 
nahte, fchien noch, zuleßt für einen Augenbfict feine 
Seele mit ganzer Klarheit hervorzuftrahlen. „Laß 
das,“ fagte er mit dem gewohnten Blicke inniger 
Liebe, mit welchem er die Seinigen in traulichen 
Augenblicken grüßte; ‚ich bedarf Teiner Arznei mehr, 
ich fühle, daß ich genefen bin! — entweder zum 
Troſte des Sohnes Died vielbeutige Wort fprechend, 
oder; was wahrfcheinlicher ift, eine andere Genefung 
meinend, indem, wie viele Beobachter wiffen, der 
ruhig ſchmerzloſe Zuftand des Geiftes, weldyer der 
Aufloͤſung oft voranzugehen pflegt, mit herrlicher 
Vorbedeutung ſich als das Gefühl, ruͤckkehrender Ge- 
fundheit ankuͤndigt. Und bald darauf erfuͤllte es 
ſich auch alſo. Der Schlaf, der ihn umfing, wurde 
immer tiefer und unerwecklicher, manchmal nur von 
leife gefprochenen Worten begleitet, und endblidy am 
eilften Tage nach Ausbruch der Krankheit, in der 
Nacht des 27fen Januar, gegen fünf Uhr, waren 
alte Zeichen des Lebens verſchwunden. Er flarb im 
mnicht ganz vollendeten gweiundfünfzigften Lebensjahre, 
aber in ungefchwächter geiftiger und koͤrperlicher 
Kraft. Er hatte noch Feinen Zahn verloren, und 
fat fein Grau färbte den dunkeln Haarwuchs bes 
fräftig emporgerichteten Hauptes. 

Wir Fönnen den Bericht von feiner legten Krank: 
heit nicht paſſender ſchließen, als indem wir bie 
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Worte mittheilen, die ‚fein. Arzt, und Freund, be . 
ehrwuͤrdige Huf eland, auf unfere Bitte ung dars 
über ſchrieb. Sie find zugleich en. ‚Denkmal, ihrer‘ 
Freundfchaft und ‚Beiden gleich ehrenvoll: = 


„Die lebte Krankheit, die ihn und leider - ſer 
fruͤhzeitig und fo. ſchmerzhaft enteiß, -war das boͤs⸗ 
artige Nerven⸗ oder vielmehr. Lazarethfieber, ihm 
Durch Anftedung mitgetheilt yon feiner liebenden 
Gattin, die, hauptfächlich auf feinen Antrieb, Die: 
Iranfen Krieger im Lazareth mit unermübeter und 
wahrhaft a Treue el und J 
pflegt hatte.“ 

„Es kuͤndigte ſich gleich — bedeutende eaͤh⸗ 
mungen. inkerer Organe an, die wenig Hoffnung ſchoͤ⸗ 
pfen ließen. Doch kaͤmpfte ſeine kraͤftige Natur und 
beſonders fein ſtarkes Herz und feine Reſpirations⸗ 
orgone lange dagegen. Auch ber Geift, troß ber 
mit‘ diefer Krankheit verbundenen Betäubung bes - 
Kopfes, blickte immer’ von Zeit zu Zeit winberba® | 
lichtvoll hindurch; und ich vergeſſe nicht, wie er 
einſt ſeine Krankheit mit einem Aufruhr der phy⸗ 
ſiſchen Natur gegen ſein hoͤheres Geiſtige verglich, 
welches aber gewiß ſiegen werde!“⸗ 


Zum Schluſſe noch ein zuſammenfaſſendes Bild 
feines Charakters zu entwerfen, kann überflüßig er⸗ 
fcheinen, und fogar unmöglich, wenn ed bem ganzen _ 
Werke nicht gelungen. Aber feines Aeußern geben; 
fen wir noch kurz, denn auch dies Fündigte an, daß 
Kraft und Beftimmtheit zu Den hervorſtechenden 
| Grundzägen feines Weſens gehörten. Klein, aber 


*) Siehe auch die zehute Beilage, (Bd. 1m 
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von kraͤftig zuſammengedraͤngter Statur, blutreich 
und muskelſtark, beutete ſein Koͤrper auf zuruͤckge⸗ 
haltenen Wuchs, wie er durch die unguͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeiner Jugend ſich nicht gehoͤrig hatte ent⸗ 
wickeln koͤnnen. Sem Gang war feſt, fein Auftre⸗ 
ten kraͤftig wurzelnd, ankuͤndigend gleichſam die Ge⸗ 
radheit und Entſchiedenheit feines: Charakters, und 
Mer ihn reden hörte, kraͤftig und: mit: ftarfem Nach⸗ 
druck, mußte fühlen, daß es überall ihm Eruft fey 
mit dem Ausgefprochenen, Daß Uebergengung und 
Dffeuheit jedes feiner Worte eingeben und bes 
gleiten. Eben dies aber, daß er fletd im Dienfte 
einer höhern- Idee ſtand, daß fein Geiſt -von ihr 
erfüllt, feine Kraft gang ihr dahingab, dies verlieh | 
ihm jene Zuverficht, jene nie wanfende Sicherheit 
des Denkens mie des Handelng. Er hatte in jebem 
Sinne einen ganzen Willen; darum mar audı 
feig Leben ein ganzes und ungetheilted, völlig Aufs 
gehend, in einer Richtung, Die. er. ohne Schwanken 
uud Zweifeln verfolgte, das eben, was Die großen 
Männer des Alterhumd, wie alle wahrhaft Begei- 
ſterten auszeichnet, und was eigentlich von fo wenig 
Modernen gefagt werben kann, die immer ruͤckſicht⸗ 
voll und nach Huͤlfe und Beiſtimmung umherblickend, 
fo ſelten es wagen, allein ſtehen zu wollen. Ihn 
konnte dieſe aͤußere Beiſtimmung weder befeſtigen 
in ſeiner Ueberzeugung, noch entſchiedener Wider⸗ 
ſpruch auch nur zum Schwanken bringen; und hierin 
hatte der Vorwurf der Einſeitigkeit und Unfuͤgſam⸗ 
keit ſeinen Grund, der in Miffenfchaft und Leben 
ihm gemacht wurde. Jenes unbefangene Beruben 
auf ſich ſelbſt erfcheint den Andern oft als wiltkuͤhr 
liche Unbeugſamkeit, als unbegreiflicher Eigenfinn, 
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während ſoiche Charaktere doch nur be eigenſten 
Gefetz ihrer Natur gemäß ſich aͤußern, und ſich ſelbſt 
verloren haben muͤßten, ut u MIERS = 
handeln zu Eönnen. 7 + | 

* > m ee 

‚Seine: Gattin aberlebte ihn noch fünf Jahre; 
Die Gnade des Königs hatte. ihr mit ausdruͤcklicher 
Hindeutung auf die Verdienſte ihres Mannes und 
ihre, eigenen Aufopferungen eine angemeſſene Pens - 
fion bewilligt, und zwei edle Prinzen des Königlichen 
Hauſes, unaufgefordert ‚and. aus eigener: hoͤchſter 
Bemegung, trugen bei-zu ihrer Unterftügung, fo, 98 
bei ihren. wenigen Anſpruͤchen ein fürgenfreied. Los 
ben ihr zu Theil wurde. - Zugleich war fie unter 
den exjten, welchen das Kreuz des Luiſenordens ver⸗ 
liehen wurde, der für die Frauen esrichtet worden 
war, welche ſich durch Pflege ber: —— und 
Kranken ausgezeichnet ‚hatten. 


Der Reſt ihres Lebens floß heiter, ern bahn 
voll von herrlichen Erinnerungen, voll von erheben, 
der Hoffnung. Sie hatte ſich voͤllig ergeben in. 
Geſchick, ihren Gutten überleben” zu follen, und in 
einent Gemuͤthe, wie das ihrige, konnte fein dauern⸗ 
der Mißmuth aufſteigen über ein Verhängntß, im: 
Dem ſie eine höhere Leitung fah. Ihre Liebe war 
jest ungetheilt ihrem Sohne zugewendet/ der mit 
tiefer Verehrung an ihr hing, und dem ihr Anden⸗ 
fen keine Stunde feines Lebens entſchwunden iſt, noch! 
je entfchwinden wird. Denn Ihr und ihrer ſtillwir⸗ 
fenden Gefinnung verdankt er, was feinem Buche, 
feinem Unterrichte fonft, eine innerjte, unverruͤckte 
Gewißheit, bie ihn durch alles Wagniß des For⸗ 


ſchens, durch alle Verwirrung des Lebens ſicher bis⸗ 


her hindurchgeleitet: und was ihm auch einſt gelin⸗ 


en ˖maͤge zu erkennen md. darzuſtellen, es. iſt nur 
das Vermächtniß jener Geifter, die feine, Jugend ger 
leitet und gebildet haben, 

Sn den heiterften Stunden ihres Lebeng fchrieb 
fie: Erinnerungen and- dem Keben ihres Gatten nie- 


. der, die unferer Erzählung beſonders über bie erften 


Jugendjahre zu Grunde liegen. Auch konnte ſie al⸗ 
Tein-oft über bie wahren Motive in feinen Hand 
Inngen. Auffchluß geben, ‘weil fie, wie er felbft in 
elnem feiner Briefe ihr bezeugt, ganz ihn kannte, 


amd auch ale Frau feiner würdig und ihm ebenbuͤr⸗ 


tigen Geiſtes, alled Bedeutende mit ihm durchſprach, 
und Än den wichtigften Fällen rathend und ſcharfe 
Entſchluͤſſe mildernd den ſelbſtſtaͤndigſten Maun be⸗ 
ſtimmte Sonſt war das Studium der Bibek und 
religioͤſer Schriften ihre: faſt ausſchließliche Beſchaͤf⸗ 


tigung; mannigfachen aͤußern Umgang bedürfte ſi ſie 


— bei..ihrem in ſich et gegründeten Le⸗ 
ook, war r e toferant. und frei; nur den ‚Kern der 
Sache, bad Leben in jenem Frieden fuchte fi ſie in 
fi. wie in. Andern. Deßhalb vermied ſie auch 
nicht den Umgang. mit Perfonen von entgegengeſetz⸗ 
ter religioͤſer Dentart, wenn fie nur jenes Leben 
zu. befügen ober. zu ſuchen fihiehen. Hatte fie doch 
ſelbſt gar manche Geſtalten wechſelnder Denkweiſe 


neben, ſich und in fich- vorbeigehen fehen, um über 
jede, Form hinaus das ſie belebende Innere zu 


epfennen und aufzufuchen., 


Eine befondere Freude wurde. ihr noch im letz⸗ 
ten, Lebeus jahre zu Theil, als fie auf einer Sommers 


Ze u 2:30 
reife: naͤch dem Harz In: Balberftabt "die Beeanm⸗ 


ſchaft des feitdem auch! verfiorbenen gemuͤthvollen 


Dichters Clamer Schmidt machte. Diefer theilte 


ihr aus Gleim's Nachlaß mehrere Briefe von ih⸗ 


rem Oheim Klopftod und’ feiner Meta, von ihrem 
Bater und: mehreren anders längst verfiorbenen Ver⸗ 
wandten mit, welche fie mitten in ihre frühefte Ju⸗ 
gend hineinverſetzten. Und wie das verklingende 
Leben am liebſten zu den erſten Erinnerungen zuruͤck⸗ 
kehrt, ſo wurde ihr noch am Ende deſſelben das 
Gluͤck zu Theil, die Vorbilder ihrer kindlichen Ehr⸗ 
furcht, ihrer fruͤheſten Liebe wie gegenwärtig zu er⸗ 
blicken, und nod) einer ihrer Ießten Briefe war ein 
Danf an den trefflichen Mann für die Freude, bie er 
ihr durch jene Mittheilungen verfchafft babe. ' Zugleich 
aber ſpricht fie die Vorahnung aus, bald mit ihrem 
Gatten vereint, die wiederzufehen, deren Andenken 


fie ihr ganzes Leben hindurch begleitet habe. Und 


fie betrog fich nicht in ihrer Ahnung, wiewohl ihre 


Gefundheit Außerlich "nicht abgenommen zu haben . 
ſchien. Nur einen Katarrh hatte fie von der Soms - 
‚merreife zurücbebalten, der nachher immer hartnädis 
ger und angreifender ſich yplöglich in eine heftige . 
Lungenentzuͤndung verwandelte. Und fchon am fie - 


benten Tage ber Krankheit, den 2gften Januar 1819 
Vormittags um 10 Uhr, ſtarb fie bei volfommenem 
Bewußtſeyn, nachdem fie lange vorher Alles für den 
Fall ihred Todes angeordnet, und auch wegen Bes 
gräbniß und fonftiger Einrichtung in der Stille vers 
fügt hatte, um felbft noch über ihr Leben hinaus 


ihrem Sohne forgend und hülfreich gegenwärtig zu - 
ſeyn. Sie hatte fich ihre Grabflätte neben ber ihe 


res Gatten gewählt: beibe ruhen vereint auf dem 


\ 


\ 
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erſten Kirchhofe vor dem Oranienburger Thore zu 


Berlin, ihr Gatte obenan, fie zu feinen Fügen, 
wie fie felbit es geordnet. Ein hoher Obelisk be- 
zeichnet die Stätte. mit ber Inſchrift, die auch hier 
beichließen möge: Die Lehrer aber werden 
leuchten wie des Himmels Glanz, und Die, 
fo Biele zur Geredhtigfeit weifen, wie Die 


Sterne immer und ewiglid. (Dan. 12, 3.) 
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